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I Einleitung 

I 1 Materielle Phänomene als Möglichkeit des kulturellen
I 1 Differenzierens
In vorrömischer Zeit war der geographische Raum der späteren transalpinen gallischen Provinzen 
von zahlreichen Stämmen bevölkert, die von den antiken Autoren unter den Sammelbegriffen Keltoi 
und Galatoi subsumiert wurden1. Erst von Julius Caesar, unter dessen Befehlsgewalt die militäri-
sche Eroberung und politische Annexion der gallischen Gebiete erfolgte, ist der Versuch einer diffe-
renzierteren Darstellung der Bevölkerung überliefert. Im ersten Satz des Bellum gallicum trennt er 
die Stämme Galliens auf Grundlage ihrer Sprache, ihrer Einrichtungen und Gesetze in drei größere 
Regionen, von denen die Celtica den zentralen Teil des Landes zwischen den eher randständigen 
Gebieten der Belgica und der Aquitania ausmachte2.

Parallel zu dieser strukturellen Differenzierung – und unabhängig von deren sachlicher Richtig- 
keit – wurde durch die Okkupation des betreffenden Raums eine Entwicklung in Gang gesetzt 
oder beschleunigt, in deren Verlauf sich sukzessive eine Gesellschaft und materielle Kultur heraus-
bildeten, die in der Forschung mit dem Begriff ‚gallo-römisch‘ beschrieben wird. Tatsächlich sind 
spätestens im Verlauf des 1. Jh. n. Chr. die Angleichungen an Modelle aus dem Mittelmeerraum 
nicht nur im Politisch-Administrativen, sondern in nahezu allen Lebensbereichen der gallischen 
Bevölkerung unübersehbar. Neben der Umorganisation des Naturraums durch Katastrierung und der 
Neustrukturierung des menschlichen Lebensraums auf der Basis aktueller raumplanerischer Kriterien, 
fand durch die veränderten Machtstrukturen und neuen Produktionsverhältnisse auch ein Wandel des 
sozialen und ökonomischen Gefüges statt3. Dabei entstanden Bedürfnisse, Wertorientierungen und 
Interessensprofile, die sich auch in der Alltagskultur und im Konsum der einheimischen Bevölkerung 
niederschlugen4. 

An der Wende zum 20. Jh. wurde die daraus resultierende Verbreitung römisch-mittelmeerischer 
Kulturmerkmale als Zeichen einer Zivilisierung der indigenen Bevölkerung identifiziert und mit dem 
Begriff der Romanisierung beschrieben. Unter dem zeitaktuellen Eindruck von Imperialismus und 
Kolonialismus identifizierte Francis Haverfield die Vereinheitlichung der kulturellen Ausdrucksformen 
innerhalb der römisch verwalteten Gebiete als eine servile Imitation überlegener Technik und Kunst5. 
Zum römerzeitlichen Gallien bemerkte Camille Jullian: „… la Gaule se fit romaine par ses villes et ses 
routes, son industrie et son commerce, sa religion et ses mœurs, son écriture et sa langue, ses modes et 
même ses vices“6.

Diese Betrachtungsweise wurde erst im Zuge des Postkolonialismus in der zweiten Hälfte des 
20. Jh. kritisiert und durch eine Reihe von Gegenentwürfen herausgefordert. Begriff und Idee der schon 
im Wortsinn unilateralen Romanisierung wurden durch andere Konzepte zu ersetzen versucht, die die 
Ausbreitung von Kulturmerkmalen des Mittelmeerraums erklären wollten, ohne den zivilisatorischen 

1 Hdt. 4, 49, 3; Poseid. nach Athen. 4, 151e–152d; 154. Das Toponym Gallia begegnet zuerst im 2. Jh. v. Chr. 
in den Aulularia des Plautus und in den Annalen des Ennius in Bezug auf das cisalpine Norditalien. Zur 
Quellenlage s. Duval 1974, zur Forschungsdiskussion s. Ferdière 2005, 30–43.

2 Caes. 1, 1, 1. Auch die Unterscheidung zwischen Germanen und Kelten ist zuerst an dieser Stelle schriftlich 
überliefert. Zu den Hintergründen der Dreiteilung Galliens s. Fichtl 2012, 8–13. 

3 Woolf 1997, 345–346; Vittinghoff 1990, 164. 
4 s. dazu Schwinn 2006, 210.
5 Haverfield 1905, 4: „One uniform fashion spread from Italy throughout central and western Europe, driving 

out native art and substituting a conventionalized copy of Italian art, which is characterized alike by its techni-
cal finish and neatness, and by its lack of originality and its servile dependence on imitation.“ 

6 Jullian 1920, 539. Zur frühen Romanisierungstheorie s. Freeman 1997; Woolf 1998, 4–5; van Oyen 2015, 
207–211.



Hintergedanken weiterzuspinnen7. Gleichzeitig entstanden zahlreiche Regionalstudien, die die 
Originalität und Individualität der Reaktionen auf die römischen Einflüsse sowie die Widerstände 
gegen eine vermeintliche kulturelle Normierung beschworen8. Aus der nivellierten Einheitskultur, die 
Haverfield und Jullian am Anfang des 20. Jh. ausgerufen hatten, wurde am Ende des Jahrhunderts ein 
Flickenteppich aus Einzellösungen, ohne einen verbindenden konzeptionellen Rahmen9.

Eine ‚Grand narrative‘ des Römisch-Werdens und Römisch-Seins, die alle Teile des Reichs und 
alle Bereiche des menschlichen Lebens umfasst, kann bis heute nicht die Leerstelle füllen, die die 
Dekonstruktion der frühen Romanisierungstheorie hinterlassen hat. Stattdessen geht die Tendenz 
in der Forschung hin zu einer Beschäftigung mit den Dynamiken von kulturellem Wandel im 
Allgemeinen und dem Versuch, menschliche Reaktionen auf soziokulturelle Stimuli und Zwänge im 
archäologischen Befund zu verfolgen10. 

Mechanismen von Rezeption, Adaption und Kulturtransfer sollen auch in der hier vorliegenden 
Untersuchung zu regionalen Phänomenen unter den steinernen Grabdenkmälern der römerzeitli-
chen Tres Galliae hinterfragt werden11. Dabei wird anhand der näheren Beschreibung einer Gruppe 
von Grabstelen der Frage nach der Genese eines räumlich begrenzten Phänomens in der materiel-
len Kultur und der damit verbundenen kulturellen Konvention nachgegangen werden. Ziel ist die 
Identifikation und Beschreibung von Nutzern einer Ikonographie, die gemeinsame Wertvorstellungen 
und kulturelle Codes teilten. Die Identifikation einer solchen Gruppe soll zeigen, wie unzureichend 
die in der Forschung übliche Gesamtdarstellung von Kultur und Gesellschaft auf der Basis räumli-
cher oder administrativer Einheiten ist. Darüber hinaus soll die Komplexität von Kulturtransfer und 
Akkulturation sowie die Vielschichtigkeit von Kultur und Gesellschaft veranschaulicht werden. Da 
sich lokale und regionale Phänomene in der materiellen Kultur nahezu überall im Denkmälerbestand 
des römischen Reiches beobachten lassen, hat diese Untersuchung exemplarischen Charakter. 

I 2 Das Potential der Grabdenkmäler

Für die Frage nach Kulturtransfer und der Genese von regionalen Phänomenen ist das steinerne 
Grabmal prädestiniert, da es im vorrömischen Gallien keine unmittelbaren Vorläufer hat. Die ober-
irdische Kennzeichnung der Gräber beschränkte sich in den Jahrhunderten vor der Okkupation wei-
testgehend auf Tumuli oder einfache Einfriedungen12. Das steinerne Grabmal ist in den Tres Galliae 
eine Entwicklung der römischen Zeit, die vielerorts erst im fortgeschrittenen 1. Jh. n. Chr. Fahrt 
aufnimmt13. Dass es sich dabei nicht um eine simple Imitation römischer Vorlagen im Sinne Jullians 

2

7 Es wird an dieser Stelle darauf verzichtet, die dichte Romanisierungsforschung der vergangenen Jahrzehnte 
zu rekapitulieren. Eine aktuelle Synthese des Forschungsstands findet sich im Sammelband Archaeological 
Dialogues 21 von 2014. Hervorzuheben sind hier die Beiträge von Versluys 2014b, van Dommelen 2014 und 
Woolf 2014. Zuletzt dazu auch van Oyen 2015. Aus dem deutschsprachigen Raum ist auf die Einführung von 
Lipps 2017 und den Sammelband von Schörner 2005 zu verweisen.

8 Als Auswahl: Blagg & Millett 1990; Webster & Cooper 1996; Mattingly 1997; Scott & Webster 2003; Noelke 
et al. 2003. Dazu auch Versluys 2014b, 2–3.

9 Zur Kritik an einer ‚Atomisierung‘ der römischen Welt s. Hingley 2003, 111–112.
10 Woolf 2014, 48: „Rather that starting from the conviction that there must be something like Romanization 

out there if we only had the ingenuity to find and describe it properly, we could simply look at how things are 
made, used, exchanged and consumed and see what patterns emerge.“ 

11 Die Narbonensis als Region wird hier bewusst ausgespart. Die Entwicklung der Bevölkerung und ihrer materi-
ellen Kultur ist dort völlig anderen Bedingungen unterworfen als in den Tres Galliae.

12 Ferdière 2005, 43–45; Perrin 2000, 89–94; Flouest 2011; von Hesberg 2004.
13 Einige Beispiele für Denkmäler aus Stein im sepulkralen Kontext sind auch aus der Bronze- und Eisenzeit 

bekannt, s. Rapin 2002. Es handelt sich jedoch nicht um Vorläufer der steinernen Grabdenkmäler, die in 
römischer Zeit die Tres Galliae beherrschen.

 Einleitung



handelt, zeigt die Vielfalt an Varianten und einzelnen Formen, die keinen Bezug auf römisch-mittel-
meerische Modelle aufweisen. 

Angesichts der Masse an überkommenen Denkmälern aus dem sepulkralen Bereich steht außer 
Frage, dass das Medium des Grabdenkmals von hoher Attraktivität für die Bevölkerung der römer-
zeitlichen Tres Galliae war. Epigraphische Studien können dabei einwandfrei belegen, dass die Nutzer 
zu einem großen Teil unter den freien Einheimischen zu suchen sind14. Eine Mehrheit der Denkmäler 
lässt sich einer zivilen Bevölkerung zuweisen, die sowohl im städtischen als auch im ländlichen Raum 
ansässig war. 

Ein weiterer Grund für die Eignung von Grabdenkmälern für diese Untersuchung ist die Wirkung 
des Mediums als „absichtlich‘ geschaffene Erinnerung“15. Neben der Funktion als Grabmarkierung 
und Ort des Gedenkens kann das Grabdenkmal in Form und Ausgestaltung individuelle Identitäten 
und kollektive Wertvorstellungen anzeigen. Dabei ist offensichtlich, dass die am Grab erfolgten 
Zuschreibungen nicht zwangsläufig die Lebenswirklichkeit des Verstorbenen und der ihn bestatten-
den Gesellschaft widerspiegeln16. Dies ist für die vorliegende Untersuchung aber auch nicht vorder-
gründig, da nicht reale Lebensumstände rekonstruiert, sondern gruppenspezifische Konventionen und 
ihnen zugrunde liegende Wertvorstellungen ermittelt werden sollen17. 

Konventionen sind dabei als pragmatische Übereinkünfte zwischen den Mitgliedern einer Gruppe 
zu verstehen, die aus dem kollektiven Interesse von einzelnen Akteuren entstehen. Sie sind nicht ver-
bindlich und ihre Nichtbeachtung wird auch nicht durch die Gruppe sanktioniert18. Konventionen 
können innerhalb der Gruppe reflektiert, tradiert und modifiziert werden19. In Bezug auf archäologi-
sches Material ist dabei nicht das Objekt selbst die Konvention, sondern der interpretative Rahmen, 
innerhalb dessen es als kulturelle Form etabliert ist und rezipiert wird. Materielle Manifestationen von 
Konventionen werden in der gründlichen Autopsie der archäologischen Denkmälerlandschaft sicht-
bar und treten in der Regel als statistische Phänomene in Erscheinung20. Bereits die Kartierung und 
Beschreibung dieser Materialgruppen bietet das Potential einer differenzierten Kulturbetrachtung. 
Statt einen Untersuchungsraum vorzudefinieren, werden die Autoren und Anhänger kultureller 
Konvention und ihre gemeinsamen Interessen in den Blick genommen. 

Natürlich sagt die bloße Feststellung eines materiellen Phänomens dabei nichts über dessen 
Ursache und konventionelle Bedeutung aus. Dazu müssen auf der Grundlage des topographischen, 
chronologischen und sozialen Kontexts entsprechende Hypothesen erarbeitet werden.

 
Die Autopsie der Grabdenkmäler der römerzeitlichen gallischen Provinzen erlaubt die Feststellung 
einer Reihe an auffälligen Phänomenen, wie z. B. die Hausgrabstelen der Vogesen, die marmor-
nen Aschekisten aus den Pyrenäen oder die umstrittenen Granitossuarien aus der Bretagne21. Aber 
auch bei den vielerorts zu beobachtenden standardisierten Formen und Ikonographien, die aus dem 

3

14 Dondin-Payre 2001; Dondin-Payre 2011; Woolf 1998, 78–81. 
15 „Zum Erkenntniswert der Quelle Grab“ s. zuletzt Hofmann 2012, 15–16 und Hofmann 2008, 151–165. Vgl. 

auch Carroll 2006, 30–58.
16 Brather 2010, 25. 
17 Vgl. z. B. die Grabstelen der einfachen Soldaten und Veteranen von der Rheingrenze s. Noelke 1998.
18 Konventionen werden nicht als Sitten einer Gemeinschaft nach Max Weber oder als universell geltende 

Kompetenzen für menschliches Zusammenleben nach Habermas verstanden. s. dazu Diaz-Bone & Thévenot 
2010, 4 und Dodier 2010, 1–2. 

19 Für eine Theorie der Konventionen, die vor allem in der Wirtschaftssoziologie Anwendung findet, s. Diaz-
Bone & Thévenot 2010 und Dodier 2010, bes. Diaz-Bone & Thévenot 2010, 5. Vergleichbar in der Definition 
ist der Begriff der Standardisierung nach Hansen 2009.

20 Krischer 1971, 4: „Eine Konvention wird auf statistischem Weg ermittelt, also (sozusagen) beobachtet; den 
Zweck einer Konvention kann man nicht beobachten, sondern nur durch eine Hypothese erfassen, desgleichen 
den Zusammenhang mehrerer Konventionen.“ 

21 Goubet et al. 2015, 71–79; Esmonde Cleary 2008, 109–111; Maligorne 2005. s. auch Anm. 33.

 Einleitung



römisch-mittelmeerischen Kulturkreis gut bekannt sind, handelt es sich nicht um einfache Kopien 
importierter Formen und Inhalte. Sie werden vielmehr nach Bedarf adaptiert, modifiziert und mit 
neuer, konventioneller Bedeutung versehen. 
Um aus den materiellen Manifestationen kultureller Konventionen auf soziale Gruppen und ihre 
Interessen schließen zu können, ist ein Rekurs auf einige soziologische Prozesse notwendig. Im 
Folgenden soll daher das Zusammenspiel von Akteuren und Material kurz besprochen werden. 

I 2.1 Grabdenkmäler als Produkte einer sozialen Praxis 

Eine erste Voraussetzung für die Rekonstruktion von Gruppen und ihren kollektiven Wertvorstel- 
lungen ist die Feststellung, dass materielle Kultur ein Produkt sozialer Praxis ist22. 

Für das steinerne Grabdenkmal, das untrennbar mit Ritualen der Bestattung und der Erinnerung 
verbunden ist, ist dies evident. Aber Grabdenkmäler sind nicht nur Objekte, die im Rahmen ei-
ner rituellen Handlung ihren Zweck erfüllen. Vielmehr sind bereits ihre Entstehung, Nutzung und 
Rezeption allesamt Bestandteile einer sozialen Praxis, die sowohl technische als auch assoziative 
Leistungen einschließt23. In ihrer Entstehung und Verwendung sind sie an Akteure gebunden, die um 
ihren sinnhaften Gebrauch und ihre kontextspezifische Bedeutung wissen. Dies betrifft auch Bilder, 
die ebenso wie Gegenstände Ergebnisse einer Praxis der Produktion und Deutung sind24. Die verschie-
denen Grabdenkmäler des römerzeitlichen Galliens sind dabei keine Bestandteile eines universalen 
Vorrats an Formen und Bedeutungen. Sie spiegeln nur das soziale Umfeld wider, in dem sie angefertigt 
und einem bestimmten Sinn entsprechend genutzt wurden25. Dabei bleibt ihre Bedeutung immer an 
den historischen und gesellschaftlichen Kontext gebunden, in dem sie entstanden sind und weiter 
tradiert wurden, da das Materielle, wie alle Dimensionen von Kultur, nur in der sozialen Praxis einer 
Gesellschaft fortbesteht26. Auf diese Weise können Grabdenkmäler also Denk- und Verhaltensmuster 
sowie Wertvorstellungen der mit ihnen befassten Akteure widerspiegeln und an der Konstitution und 
Legitimation von Identitäten mitwirken27. 

I 2.2 Grabdenkmäler als Medien der Kommunikation

Als ausgewiesene Medien der Selbstrepräsentation sind Grabdenkmäler Kommunikationswerkzeuge. 
Nicht umsonst wurden sie bevorzugt an stark frequentierten Straßen und Kreuzungen aufgestellt. Der 
Verstorbene oder seine Hinterbliebenen nutzten das Grabdenkmal als Medium der Erinnerung und 
zur Verbreitung von Inhalten, wie biographischen Daten und tatsächlichen oder idealisierten persön-
lichen Eigenschaften. Auch wenn Grabdenkmäler als Kommunikationsmittel verwendet wurden, so 
unterliegen sie doch anderen Bedingungen als Sprache, da ihnen im Gegensatz zu Buchstaben und 
Wörtern keine feste Bedeutung eingeschrieben ist28. Sie werden stattdessen im Rahmen der oben an-
gesprochenen sozialen Praxis und in bestimmten Situationen mit Bedeutungen aufgeladen29. 
In einem einfachen Kommunikationsmodell erfüllt das Grabmal die Position eines Vermittlungs- 
mediums zwischen einem Sender und einem Empfänger, wobei hier nicht im Einzelfall definiert 

4

22 Hofmann 2016 mit ausführlicher Literatur. Hölscher 2000; Hahn & Stockhammer 2015.
23 Maran & Stockhammer 2012, 2; Hofmann & Schreiber 2014, 181–182.
24 Burri 2008, 345–346.
25 Reckwitz 2003, 291. 
26 Dietler & Herbich 1998; Wieser 2004; Hörning & Reuter 2008; Hahn 2014, 9.
27 Bosch 2014, 70–77; Hahn 2014, 152–157; Hofmann 2014, 22–26; Hofmann & Schreiber 2014.
28 Kienlin & Widura 2014, 31–36. Zur Problematik von Objektzeichen s. Hahn 2014, 115–116.
29 Hahn 2014, 137–142; Hofmann 2016, 290–291. 
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werden muss, wer bei einem jeweiligen Grabdenkmal der Sender ist30. Als Empfänger kommt jeder 
Betrachter in Frage, der das Objekt in seiner primären Funktion, einer etwaigen Weiterverwendung 
und nicht zuletzt bei seiner wissenschaftlichen Erforschung wahrnimmt. 

Ob ein Empfänger eine Botschaft im Sinne des Senders interpretiert, hängt davon ab, ob er über 
die entsprechenden Codes verfügt: den denotativen Code, der es ermöglicht, das Objekt als Zeichen 
in seiner elementaren Form und sachlichen Grundbedeutung zu erkennen, und den konnotativen 
Code zum Erfassen weiterführender Bedeutungen, die mit dem Zeichen assoziativ verbunden sind31. 
Dabei wird vom Rezipienten nicht nur das Wissen um die Codes verlangt, sondern auch die Kenntnis 
der Regeln ihres Gebrauchs. Dies gilt insbesondere für den Symbolgehalt eines Objektzeichens, der 
grundsätzlich konventionell und daher hinfällig ist, sobald eine bestimmte Konvention nicht mehr 
gültig oder nicht mehr hinlänglich bekannt ist32. 

Ein Grabdenkmal muss also zunächst als solches identifiziert werden33. Über das bloße Erkennen 
der Form, der Ikonographie und Inschrift hinaus müssen weiterführende Implikationen ermittelt und 
entschlüsselt werden. Wenn keine Texte und Bilder vorhanden sind, muss die Form des Objekts oder 
seine Position im Kontext als das eigentlich Symbolhafte erkannt und entsprechend interpretiert wer-
den können. 

I 2.3 Grabdenkmäler als Marker sozialer Gruppen

All dies ist aus der Distanz des Forschers zum antiken Gegenstand und dessen ursprünglichem Kontext 
naturgemäß schwierig. Die Kompetenz zur Identifikation und Interpretation kann aber auch in der 
Antike nicht bei allen Betrachtern vorausgesetzt werden, da der symbolhafte Wert eines Objekts bzw. 
Zeichens, wie oben ausgeführt, an den sozialhistorischen Kontext gebunden ist, aus dem er hervor-
geht und in dem das Wissen um seine Funktion und Bedeutung weiter tradiert wird34. Kulturellen 
Konventionen entsprechend entstehen Symbole in der Regel aus einem besonderen Interesse der sie 
generierenden und nutzenden sozialen Gruppe. Sie können bewusst geschaffen werden oder sich un-
willkürlich innerhalb einer Gemeinschaft etablieren35. Das Wissen um den konnotativen Code ei-
nes Zeichens wird dabei meist schon im Sozialisationsprozess der Benutzergemeinschaft vermittelt, 
wobei die Beschaffenheit einer solchen Gemeinschaft keinen Regeln unterworfen ist. Sie bildet den 
strukturellen Rahmen für kulturelles Handeln, ohne dabei zwangsläufig eine geschlossene Einheit 
darzustellen36. Neben der absichtsvollen Positionierung eines Individuums innerhalb einer Gruppe 
kann sich in der Verwendung bestimmter Symbole und der Befolgung kultureller Konventionen 
auch eine Gruppenzugehörigkeit manifestieren, die nicht bewusst reflektiert wird. Oft sind Symbole 
und Konventionen sogar Teil von kulturspezifischem Wissen und Wertvorstellungen, deren kollek-
tiver Charakter vom Einzelnen überhaupt nicht wahrgenommen wird. Daher offenbart sich in der 
Kenntnis von Symbolen und Konventionen auch nicht immer eine reflektierte kollektive Identität37. 

5

30 Schneider et al. 1979, 20–21. Als ‚Sender‘ stehen in der Erstverwendung der Verstorbene selbst, seine 
Hinterbliebenen oder auch der ausführende Handwerker zur Disposition. 

31 Schneider et al. 1979, 21; Hölscher 2000, 160–161; Hahn 2003, 40; Burmeister 2009, 80–83; Kienlin & 
Widura 2014, 33–34.

32 Burmeister 2009, 78; Kienlin & Widura 2014, 31.
33 Über die sachliche Grundbedeutung mancher Objekte kann durchaus Unklarheit bestehen, wie z. B. aus 

der Diskussion um die Funktion der vor allem aus der Bretagne bekannten Granitbehälter deutlich wird, die 
sowohl als Ossuarien wie auch als Mühlen gedeutet werden, vgl. zuletzt Maligorne 2005. 

34 Hahn 2003, 40.
35 Hansen 2011, 43. 51–52.
36 Zum Prinzip der Multikollektivität s. Hansen 2011, 157–158.
37 Zum Konzept der Identität in der Archäologie s. Hofmann 2014, 22–26.
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Dessen ungeachtet haben Konventionen und die konventionelle Nutzung von Symbolen grundsätzlich 
das Potential, soziale Gruppen auszuweisen, innerhalb derer sie geschaffen und weiter gepflegt wer-
den38. Dies gilt nicht nur für Praktiken, Wertvorstellungen und ihre symbolischen Manifestationen, 
sondern auch für kulturelle Erzeugnisse, die in ihrer elementaren Form und Funktion, aber vor allem 
in ihrer konnotativen Bedeutung, gruppenspezifisch sind. Es ist demnach möglich, durch die Analyse 
archäologischen Materials eine Gruppe von Akteuren zu identifizieren, die die Objekte auf eine be-
stimmte Art gestaltete, nutzte, mit konkreten Vorstellungen verband und das Wissen darum weiter- 
vermittelte. 

I 2.4 Grabdenkmäler als regionale Standards

Die Darstellung von archäologischem Material erfolgt in der Forschung in der Regel auf der Basis 
räumlicher Zusammenhänge, wie Naturräumen oder antiken und modernen Verwaltungseinheiten. 
Auch die Vorlage von Grabdenkmälern der römischen Zeit orientiert sich üblicherweise an der-
artigen Grenzen39. Da Kultur jedoch an Akteure und nicht an eine räumliche Dimension gebun-
den ist, läuft eine solche Herangehensweise Gefahr, Zusammenhänge zu übersehen, die größeren 
Untersuchungsgebieten unterliegen oder aber vorgegebene Grenzen überschreiten. 

In der handlungstheoretischen Sozialgeographie wurde bereits in der Nachkriegszeit die Abwendung 
vom sog. Containerraum und die Erforschung von Räumen gefordert, die sich an Sozialgruppen und 
‚gleichem Verhalten‘ orientiert40. Eine vorbestimmte Region sollte nicht mehr auf wirtschaftliche, ge-
sellschaftliche und kulturelle Aspekte hin untersucht werden, sondern sei in Form von Räumen des 
Handelns in den Blick zu nehmen. Diese von Benno Werlen als ‚alltägliche Regionalisierungen‘ be-
zeichneten Handlungsräume betreffen sowohl wirtschaftliche und politische Aspekte als auch soziale 
und ideologische41. Für die Frage nach den regionalen Phänomenen in der materiellen Kultur ergänzt 
das Konzept der alltäglichen Regionalisierungen die oben aufgeführten Kriterien der sozialen Praxis 
und der Kommunikation um einen räumlichen Faktor, der in den traditionellen Gesellschaften der 
Antike von vergleichsweise großer Bedeutung war42. Durch die geringere interregionale Mobilität und 
Kommunikation blieben nicht nur Personen und Produkte auf einen deutlich kleineren Aktionsradius 
beschränkt als in der modernen Welt. Auch Ideologien und spezifisches Wissen waren fester an den 
Kreis aus Akteuren gebunden, innerhalb dessen sie generiert und tradiert wurden. Demzufolge wa-
ren auch Wertvorstellungen und die Kenntnis um die symbolhafte Verwendung bestimmter Zeichen 
in der Regel in ihrer Reichweite beschränkt. Davon betroffen sind auch die Konventionen in der 
Grabdenkmälerlandschaft der römerzeitlichen Tres Galliae. 

Die Räume, die durch die Verbreitung bestimmter Konventionen definiert werden, können nach 
Jörg Scheffer als ‚selektive Kulturräume‘ bezeichnet werden43. Selektive Kulturräume sind keine stati-
schen und homogenen Gebilde. Sie werden nur durch Einzelmerkmale ausgewiesen, die für Akteure 
fakultativ sind und in großer Zahl nebeneinander existieren. Die Beschreibung dieser Einzelmerk- 

6

38 Scheffer 2009b, 209.
39 Für die gallischen und germanischen Provinzen kann hier Espérandieus Sammlung von Steindenkmälern 

angeführt werden, die nach Civitates organisiert ist. Weiterhin sind beispielhaft die Untersuchungen zu den 
Grabstelen des Rheingebiets, den Grabmälern aus dem Moselland und der Pfalz, der Grabskulptur der Region 
Franche-Comté oder den Steinskulpturen der Haeduer zu nennen, vgl. Walter 1974; Freigang 1997b; Faust 
1998; Ditsch 2011; Lamy 2015.

40 Werlen 2000, 144–161. 
41 Werlen 2001.
42 Werlen 2009, 105. 
43 Zur Theorie der ‚selektiven Kulturräume‘ auf der Basis ‚kultureller Standardisierungen‘ s. Scheffer 2009a; 

Hansen 2009; Hansen 2011, 29–52. 136–138; Scheffer 2011. 
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male und ihrer Nutzer kann niemals eine ganzheitliche Kulturdarstellung leisten, sondern lediglich 
Facetten von Gesellschaft abbilden. Nichtsdestotrotz bietet die empirische Erfassung von kulturellen 
Phänomenen die Möglichkeit, sich von vorgefertigten Bezugsnahmen zu befreien und den Blick auf 
die spezifischen Interessen der Kulturträger zu lenken44. Dies ist besonders bei einer sich im Umbruch 
befindenden Gesellschaft im Rahmen einer Globalisierungsbewegung von großem Interesse. 

Für die Grabdenkmäler der römerzeitlichen Tres Galliae bedeutet dies, dass die Verbreitungs- 
räume bestimmter Formen und Ikonographien selektive Kulturräume anzeigen, in denen gleiche 
Wertvorstellungen, Praktiken und Codes zirkulieren. Dabei überrascht es kaum, wenn sich eine 
nicht-elitäre Bevölkerung aus werktätigen Einheimischen auf das Lokale und Regionale als Kern- 
gebiet ihrer unmittelbaren Welterfahrung konzentrierte.

I 2.5 Grabdenkmäler als Produkte einer Globalisierungsbewegung

Es steht außer Frage, dass das Medium des Grabdenkmals in seinen vielfältigen Ausprägungen im 
Zuge der Kulturkontakte mit dem Mittelmeerraum und insbesondere in Folge der Okkupation durch 
Rom Karriere in den gallischen Provinzen machte. Aus den oben erläuterten theoretischen Gründen 
und den Erfahrungen der empirischen Sozialforschung lässt sich aber schlussfolgern, dass die 
Verbreitung von Formen nicht automatisch deren Inhalte miteinschließt45. Vielmehr werden Formen 
bzw. Zeichen aus ihren ursprünglichen kulturellen Kontexten herausgelöst und universalisiert. Dabei 
verlieren sie zwar nicht zwangsläufig ihren ursprünglichen Bedeutungsgehalt, können aber in anderen 
Kontexten mit neuen Bedeutungen aufgeladen werden46. Dies bedeutet, dass mit den universalisier-
ten Zeichen eines römisch-mittelmeerischen Formenrepertoires letztlich auch lokale Vorstellungen 
und Identitäten ausgedrückt werden konnten. Die vielfältigen, häufig standardisiert erscheinenden 
Formen in der Grabdenkmälerlandschaft der römerzeitlichen Tres Galliae sind Zeugnis einer akti-
ven Aneignung und kreativen Umdeutung dieses Formenrepertoires. Was Haverfield und Julliane 
als servile Adaption überlegener Kulturmerkmale interpretierten, muss vielmehr als Ergebnis eines 
komplexen Aushandlungsprozesses betrachtet werden. Aus pragmatischen Erfahrungen und gemein-
samen Interessen wurden Konzepte und Konventionen entwickelt, die auch in der materiellen Kultur 
Niederschlag fanden. Diese materiellen Manifestationen von Konventionen zeigen, wie trotz einer 
unübersehbaren Homogenisierung von Kulturmerkmalen in den Tres Galliae die Bevölkerung ihren 
eigenen Umgang mit den neuen Einflüssen fand. 

I 3 Die Grabstelen mit dem Becher als Attribut in den gallischen
I 3 und germanischen Provinzen

Im Folgenden soll nachgewiesen werden, dass der als Attribut verwendete Becher auf den Porträt- 
stelen der römerzeitlichen gallischen und germanischen Provinzen die materielle Manifestation einer 
regionalen Konvention darstellt. Obwohl die Darstellung selbst unspektakulär ist, bleibt das Ver- 
breitungsmuster der Ikonographie äußerst auffällig. Anders als die meisten Attribute ist der Becher 
nicht in allen Hochburgen der Porträtstelenproduktion zu finden, sondern tritt räumlich begrenzt, aber 

7

44 Scheffer 2009a, 27; Kistler & Ulf 2012, 39.
45 Winter 2003, 264–265 am Beispiel des Films ‚Rambo‘. Dazu auch Schwinn 2006, 218–220; Hahn 2014, 

101–107. 
46 Von Versluys 2014a, 155 als ‚particularisation‘ bezeichnet. Dazu auch Hingley 2003, 118, Rathje 2008, 44 und 

Hodos 2010, 23–27.
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in hoher Dichte in der Region um Autun und entlang der angrenzenden Côte-d’Or in Erscheinung. 
Über diese Kernzone hinausgehend verteilt sich die Ikonographie lose bis an die Rheingrenze sowie in 
den Norden nach Metz und Sens und in den Westen bis nach Bourges (Karte 1). Abseits davon findet 
der Becher als Attribut keine Verwendung. 
Allein dieses Verbreitungsmuster qualifiziert diese Materialgruppe bereits als ein materielles Phäno- 
men, das seine Wurzeln in einer zentralen Wertvorstellung einer regional definierten sozialen Gruppe 
haben muss. 

Auf der Suche nach dieser fraglos relevanten Objektbedeutung und dem Grund für die Wahl 
des Bechers als Symbol wird diese kulturelle Konvention im Folgenden kartiert und die Denkmäler 
werden in ihrem archäologischen, historischen und gesellschaftlichen Kontext erfasst. Die umfas-
sende Beschreibung dieses Kontextes findet ihre Berechtigung in der Vielzahl an möglichen Zu- 
sammenhängen zwischen dem Auftreten der Ikonographie und den verschiedenen Aspekten der 
Lebenswelt der Akteure. 

Das Verbreitungsgebiet des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen der römischen Zeit soll 
schließlich als selektiver Kulturraum ausgewiesen werden, in dem der Becher als Symbol für eine 
kollektive Wertvorstellung ebenso tradiert wurde wie der spezifische Code zu seiner konnotativen 
Bedeutung. In diesem Rahmen werden weitere lokale und regionale Konventionen registriert sowie 
formale Standards ausgewiesen. Als formale Standards werden dabei lokalspezifische Merkmale be-
zeichnet, die auf eine pragmatische Dimension wie Materialvorkommen und Werkstatttraditionen 
zurückgehen und nicht vordergründig auf ein ideologisches Fundament hindeuten.
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Karte 1  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen der gallischen und germanischen Provinzen



II Katalog 

II 1 Le Grand Autunois Morvan (Karte 2)

Charakteristisch für das etwa 650 km2 große Territorium rund um die Regionalhauptstadt Autun 
sind im Norden und Westen die bewaldeten Hügel des Morvan-Massivs und im Süden und Osten die 
weiten Ebenen des Autunois47. Das gesamte Areal war in vorrömischer und römischer Zeit Teil der 
Civitas der Haeduer, deren Hauptort sich spätestens seit dem frühen 1. Jh. v. Chr. auf der Kuppe des 
Mont Beuvray im südlichen Morvan befand48. Einige Jahrzehnte nach der Eroberung der Tres Galliae 
durch Rom wurde das Oppidum durch eine etwa 20 km östlich gelegene Neugründung in seiner 
Funktion als Hauptort abgelöst49. 

II 1.1 Autun

Augustodunum entstand in augusteischer Zeit in der Ebene zwischen dem Seinebecken, der Loire 
und der Rhône50. Die Stadt wurde auf einem Ausläufer der südlich gelegenen Berge von Montjeu 
errichtet, der umseitig von kleinen Flussläufen eingefasst ist. Zusätzlich zu dieser natürlichen 
Befestigungssituation erhielten die Haeduer als alte Verbündete und fratres consanguinei das außerge-
wöhnliche Recht, ihre Stadt mit einer Mauer zu umgeben51. Um das 200 ha große Stadtgebiet wurde 
daher eine durchschnittlich 11 m hohe und 2,50 m starke Mauer errichtet, die mit 53 Türmen be-
stückt war und durch vier Tore Zugang zur Stadt gewährte52. Ein Großteil dieser Mauer und zwei der 
vier Tore gliedern noch heute das Stadtgebiet. Anders als das nach defensiven Gesichtspunkten positi-
onierte Oppidum Bibracte fungierte die Stadt in der Ebene als überregionaler Verkehrsknotenpunkt. 
Durch die vier Tore erreichte der Waren- und Personenverkehr aus Lyon, Paris, Langres, Besançon, 
Bordeaux und Tours auf großen Fernstraßen die Stadt53. Die Straße, die von Lyon an die Küste und 
weiter nach Britannien führte, gelangte als Cardo maximus durch die Porte de Rome in die Stadt und 
durch die Porte d’Arroux wieder hinaus und zählt zu den im 1. Jh. v. Chr. ausgebauten Heerstraßen 
des Agrippa. Schließlich war der Arroux in der Antike noch schiffbar und diente dem Warentransport 
in Richtung Süden, wo er bei Digoin in die Loire mündete.

47 Seit 2014 wird dieser Zusammenschluss einer Reihe von Gemeinden im Umkreis von Autun unter dem Label 
‚Le Grand Autunois Morvan‘ geführt. Das Anliegen ist die wirtschaftliche Weiterentwicklung, die Vernetzung 
der Infrastrukturen und die Förderung des gesellschaftlichen Miteinanders. 

48 Fichtl 2012, 222–225; Labaune & Meylan 2011, 105–116.
49 Labaune & Kasprzyk 2015, 197; Béal 1996, 339–367. 
50 Thomas 1846; Roidot-Déléage & de Fontenay 1872, 372–404; Thévenot 1932; Grenier 1958, 234–244; 

Duval & Quoniam 1963, 155–189; Pinette & Rebourg & Gaiffe 1985, 52–61; CAG 71/1, 23–202; Rebourg 
1991, 99–106; Chardron-Picault 1996, 3557; Frézouls 1997, 5–172; Rebourg 1998; Bedon 2001, 88–92; 
Goudineau 2002; Bromwich 2003, 143–158; Erdmann 2004, 46–55; Kasprzyk 2005 I, 78–96; Chadron-
Picault 2006, 3–11; Labaune & Meylan 2011, 116–123; Labaune & Kasprzyk 2015, 199. Über die Datierung 
der Stadtgründung wird diskutiert. Die neuesten archäologischen Befunde sprechen für einen sukzessiven 
Ausbau in augusteisch-tiberischer Zeit. 

51 Die Verbindung zwischen Rom und den Haeduern reicht bis ins 2. Jh. v. Chr. zurück. Der Titel ‚fratres‘ er-
scheint in der ersten Hälfte des 1. Jh. v. Chr. u. a. bei Caes. Gall. 1, 33, 2: … Haeduos fratres consanguineosque 
saepe numero a senatu appellatos … . Dazu Hostein 2012, 348–352.

52 Guillaumet & Rebourg 1987, 41–49; Rebourg 1998, 164–170; Fort 2009, 81–93; Labaune et al. 2014, 43–50; 
Labaune & Kasprzyk 2015, 203–205; CAG 71/1, 42–55. Der Bau der Festungsmauer wird durch die jüngsten 
Untersuchungen in spätaugusteische Zeit datiert. Zur Frage der Bedeutung der Stadtmauer für den juristischen 
Status der Stadt s. Hostein 2012, 404–406.

53 Thévenot 1969, 115–255; Rebourg 1998, 151–153; CAG 71/1, 33–35.



Augustodunum avanciert innerhalb weniger Jahrzehnte nach seiner Gründung zu einem der ein-
drucksvollsten Zentren der gallischen Provinzen. Tacitus berichtet anlässlich der Rebellion des Haeduers 
Julius Sacrovir gegen die Steuererhebungen von 21 v. Chr. von 40.000 Aufständischen, darunter junge 
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Adlige der Maenianea scholae und ihre Familien sowie leicht bewaffnete Gladiatoren54. Ohne Frage 
ist diese Zahl eine Übertreibung des Autors, jedoch wird die Einwohnerzahl Augustodunums in der 
Blütezeit des ausgehenden 1. und 2. Jh. n. Chr. auf immerhin 20.000 geschätzt55. In claudischer Zeit 
nennt Pomponius Mela die Stadt eine ‚urbs opulentissima‘ und die Haeduer erhalten als alte Foederati 
Zugang zum römischen Senat56. Zu einer Gebietserweiterung des Einflussbereichs der Civitas zulasten 
der benachbarten Lingonen kommt es nach dem Tod Neros, nachdem die Haeduer die Position von 
Vindex und Galba unterstützt hatten57. 

Das Stadtgebiet von Augustodunum wird durch ein orthogonales Straßenraster gegliedert, das sich 
jedoch den Gegebenheiten des Naturraumes unterwirft. So sind nicht nur die Stadtbezirke durch die 
dezentral liegenden Stadttore unterschiedlich groß, sondern auch die einzelnen Insulae. Der knapp 
100 m betragende Höhenunterschied zwischen dem höchsten Punkt der Stadt und den Stadtmauern 
wurde durch Stufen überwunden58. Die zentrale Achse der Stadt war ohne Zweifel der Cardo maxi-
mus, d. h. die Via Agrippa auf dem Weg von Lugdunum nach Britannien. Einen entsprechend domi-
nanten Decumanus scheint es nicht gegeben zu haben. Archäologisch bezeugt ist spätestens für das 
2. Jh. n. Chr. eine flächendeckende Besiedlung des Stadtgebiets und ein außergewöhnlicher Reichtum 
an Fundmaterial, darunter Münzen und Importkeramik. Von den Bauten der Innenstadt ist jedoch 
nur wenig bekannt, da Grabungen aufgrund der mittelalterlichen und modernen Bebauung nur 
punktuell möglich sind. Im 19. Jh. wurden diverse Zufallsfunde getätigt, die jedoch in den seltensten 
Fällen Funktionsbestimmungen der Strukturen erlaubten59. In den Panegyrici Latini sind Tempel 
für Apollon und die Kapitolinische Trias überliefert, die westlich der Kreuzung des Cardo und des 
Decumanus vermutet werden60. Im gegenüberliegenden Bereich, auf der östlichen Seite des Cardo, 
scheinen in jüngster Zeit die ebenfalls aus der Rede des Eumenes bekannten Menianae Scholae loka-
lisiert worden zu sein61. Das Forum schließlich, das archäologisch bislang nicht identifiziert werden 
konnte, mag im Areal der Insulae längs des Cardo maximus zwischen den beiden Abschnitten des 
Decumanus gelegen haben62. 
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54 Tac. ann. 3, 40–43; Urban 1999, 42.
55 Es wird vermutet, dass die Stadt zwar in ihrer vollen Größe angelegt, aber nur sukzessive bebaut wurde. Dafür 

spricht vor allem der Mangel an datierbarem Fundmaterial aus der ersten Hälfte des 1. Jh. n. Chr. Auch kann 
die Erstbebauung einzelner Insulae in claudischer oder flavischer Zeit archäologisch nachgewiesen werden, s. 
Rebourg 1991, 105 Anm. 27. 28.

56 Mela 3, 2, 20: … Aquitanorum clarissimi sunt Ausci; Celtarum, Hedui; Belgarum, Treveri: urbesque opulentissi-
mae, in Treveris Augusta; in Heduis Augustodunum; … . Tac. Ann. 11, 25, 1: Orationem principis secuto patrum 
consulto primi Aedui senatorum in urbe ius adepti sunt. datum id foederi antiquo et quia soli Gallorum fraternitatis 
nomen cum populo Romano usurpant. Labaune et al. 2014, 33.

57 Tac. hist. 1, 51–54. 
58 Kasprzyk 2005 I, 78–82; Rebourg 1998, 162–179.
59 Roidot-Déléage & de Fontenay 1872. Die großen Bauunternehmungen der 1960er Jahre gingen ohne archäo-

logische Begleitung vonstatten, so dass nur wenige der damals freigelegten Strukturen dokumentiert sind. Seit 
den 1970er Jahren ergänzen die Ergebnisse verschiedener Notgrabungen das Stadtbild des römerzeitlichen 
Augustodunum. Durch das Centre d’archéologie et du patrimoine ‚Alain Rebourg‘ wird insbesondere in jünge-
rer Zeit intensiv an der Stadtgeschichte geforscht, s. dazu Labaune & Kasprzyk 2015, 195.

60 Paneg. 6, 22, 1 und 9, 9, 3. Der Tempel des Apollon wird nach Grabungen der 1980er Jahre an der Kreuzung 
des Cardo mit dem westlichen Decumanus lokalisiert. Hier fand sich bereits in der Vergangenheit eine 
griechische Inschrift für Apollon und Artemis (CIG III 6797), s. Labaune et al. 2014, 64–66. Weiterhin sind 
drei Inschriften für eine lokale Gottheit Anvallus gefunden worden, dessen Tempel bislang nicht bekannt 
ist, s. Labaune et al. 2014, 67–68. Auf einen Kult indigener Prägung verweisen außerdem einige Votive 
für die Stadtgottheit Bibracte, vgl. CIL XIII 2651–2653. Zur Diskussion um diese Heiligtümer und die 
Kulttopographie der Stadt s. Kasprzyk 2005 I, 87–89; Labaune & Kasprzyk 2015, 205–206.

61 Labaune & Louis 2012; Labaune et al. 2013.
62 In Texten des Mittelalters wird ein Forum marciale erwähnt, das auf der Basis toponomastischer Überlegun- 

gen im Bereich des mittelalterlichen Quartiers Marchaux unterhalb des Decumanus zur Porte-Saint-André 



In einer Ausbuchtung der Stadtmauer im Südosten der Stadt wurden zu einem nicht näher be-
stimmbaren Zeitpunkt ein Theater und ein Amphitheater errichtet63. Das bislang größte bekannte 
Theater Galliens wurde während des 16. und 17. Jh. massiv zur Steingewinnung geplündert, wäh-
rend das benachbarte Amphitheater im 18. Jh. vollständig abgerissen wurde64. Beide Theaterbauten, 
die vermutlich sich ergänzende Teile eines Komplexes darstellten, werden in die zweite Hälfte des 
1. Jh. v. Chr. datiert. Ein weiteres großes Theater wurde 1976 außerhalb der Stadtmauern mittels 
Luftbildarchäologie unweit des gallo-römischen Umgangstempels von La Genetoye lokalisiert; seit 
2013 wird es archäologisch untersucht65. Das Theater gehört zu einem heiligen Bezirk zwischen den 
Straßen nach Saulieu und Château-Chinon, dessen prominentestes Bauwerk die noch weithin sicht- 
bare Ruine des sog. Janus-Tempels darstellt66. Die Cella ist heute mit einer Höhe von 24 m fast voll-
ständig erhalten. Die Grabungen der jüngsten Zeit haben Spuren einer eisenzeitlichen Nutzung 
des Areals nachweisen können, die Indizien für eine Kontinuität des Kultorts aus vorrömischer 
Zeit sind67.

Privater Wohnraum ist in Autun nur durch punktuelle Grabungen bekannt. Etwa 20 größere 
Domus der hohen Kaiserzeit konnten identifiziert werden, von denen einige durch sehr hochwerti-
ge Ausstattung mit Marmor- und Schieferverkleidungen sowie durch Mosaiken geprägt sind68. Von 
einfacheren Verhältnissen zeugen dagegen die Wohngebäude in den Handwerkervierteln des Lycée 
Militaire im Südosten und des Faubour d’Arroux im Nordwesten der Stadt69. Bei Notgrabungen wur-
den in beiden Bereichen Komplexe von Wohnräumen und Werkstätten für die Verarbeitung von 
Metall, Glas, Stein, Ton und Textilien nachgewiesen70. 

In der ersten Hälfte des 3. Jh. n. Chr. kann ein deutlicher Rückgang in der Nutzung der innerstäd-
tischen Produktionsflächen festgestellt werden, was auf eine wirtschaftliche Krise der Stadt hinweisen 
mag71. Einschneidend auf deren weitere Entwicklung wirkt sich auch die Belagerung und Eroberung 
durch den Usurpator Victorinus im Jahr 270 n. Chr. aus sowie die Steuerreform des Diokletian im 
ausgehenden 3. Jh. n. Chr.72. Es bedarf offensichtlich erst der Unterstützung des Constantius I., um 
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verortet wird. Funde monumentaler Architektur haben dagegen die These befördert, dass sich das Forum 
weiter südlich im Bereich des Centre Hospitalier befand. Zur Diskussion s. Rebourg 1998, 180–184; 
Kasprzyk 2005 I, 84–87; Kasprzyk 2012; Labaune & Kasprzyk 2015, 205.

63 Wuilleumier 1940, 699–706; Duval & Quoniam 1963, 169–176; Olivier 1991, 125–152; Frézouls 1997, 
154–156; CAG 71/1, 70–76; Labaune et al. 2014, 74–76.

64 Eine Zeichnung von 1610 zeigt das Amphitheater als zweigeschossigen Bau im Stile der Amphitheater von 
Nîmes und Arles. Messungen im Gelände ergaben, dass es sich um einen etwa 154 m × 130 m großes Gebäude 
gehandelt haben muss, das damit äquivalent zum Theater das größte bekannte Amphitheater Galliens gewesen 
wäre. Dazu Wuilleumier 1940, 700 Abb. 1; Golvin 1988, 190–191; CAG 71/1, 76–78.

65 Ferreira 2015.
66 Seit 2009 werden im gesamten Areal Prospektionen und Grabungen durchgeführt. Dabei spielen neben dem 

Theater und den Bauten des heiligen Bezirks auch die vorrömischen Siedlungsspuren eine zentrale Rolle. Zu 
den neuen Forschungen s. Goguey 1992, 45–56; Labaune 2012; Labaune et al. 2014, 92–98; Joly et al. 2015; 
CAG 71/1, 101–103. Zum sog. Janus-Tempel s. Parlasca 1998.

67 Joly et al. 2015.
68 Labaune et. al. 2014, 41. 80–83. Zum Teil wurden ältere Domus in severischer Zeit mit neuen Mosaiken 

ausgestattet, vgl. Rebourg 1998, 218–219. Zu jüngeren Forschungen in einem Wohnhaus der Oberschicht im 
Stadtzentrum s. Labaune 2011.

69 Chardron-Picault & Pernot 1999, 141–145; Guillaument & Labaune 2011, 899–905; Labaune et al. 2014, 
57–58. 77–80.

70 Chardron-Picault & Pernot 1999; Chardron-Picault 2009; Alix 2013; Labaune et al. 2014, 84–89. Weitere 
Werkstätten für die Produktion von Gebrauchskeramik wurden an einer Mauer im Norden der Stadt bei der 
Rue des Pierres gefunden, vgl. Chardron-Picault 2008, 88–95. 

71 Ferdière 2005, 289–303.
72 Paneg. 9, 4, 1–2; Nixon & Rodgers 1994, 154–155 Anm. 12. Paneg. 5, 4, 2; Nixon & Rodgers 1994, 270 

Anm. 21; Hostein 2012, 146–154; Labaune et al. 2014, 110–111.
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die Wasserversorgung wiederherzustellen und die öffentlichen Bauten instand zu setzen73. Im archäo-
logischen Befund schlägt sich diese Krise vor allem in der Aufgabe der Produktionsstätten und in 
der Schrumpfung der bewohnten Gebiete nieder74. 311 n. Chr. erhielt die Stadt von Konstantin I. 
weitere Hilfen für den Wiederaufbau und zeitgleich erfolgte die Einrichtung des ersten Bischofsamts 
in Autun75. Einen archäologischen Beleg für das Ausgreifen des Christentums stellt eine prominente 
Domus des 4. Jh. n. Chr. bei der Kathedrale Saint-Lazare dar, die in der Funktion einer Domus ec-
clesiae vermutlich mit der im 4. oder 5. Jh. n. Chr. errichteten Kirche am Ort in Verbindung stand76. 
Unklar ist, ob ein spätkaiserzeitliches Diateichisma zur Befestigung des am höchsten gelegenen 
Stadtteils einen primär defensiven Charakter hatte oder eine funktionale Abgrenzung des Areals vom 
restlichen Stadtgebiet bedeutet77. Eine Belagerung durch die Alemannen ist für die Mitte des 4. Jh. 
n. Chr. bezeugt, aber nach einem partiellen Wiederaufbau der Stadt ist von einer Kontinuität in der 
Besiedlung auch im 5. Jh. n. Chr. auszugehen. Bereits im 4. Jh. n. Chr. wird das Territorium der 
Civitas jedoch durch die Beförderung von Chalon-sur-Saône und Auxerre zu eigenständigen Civitates 
reduziert78. In der zweiten Hälfte des 6. Jh. n. Chr. fällt Autun schließlich an die Burgunder79. 

II 1.2 Die Nekropolen

Außerhalb des Stadtgebiets befinden sich die Nekropolen an den großen Ausfallstraßen der Stadt 
sowie an den dazwischen liegenden Verbindungswegen80. Mehrere Ensembles mit kaiserzeitlichen-
Bestattungen aus der frühen bis späten Kaiserzeit konnten seit dem 19. Jh. identifiziert werden. Die 
spätantiken Begräbnisse scheinen sich an der Ausfallstraße nach Langres konzentriert zu haben. 

Unter den monumentalen Bestattungen des kaiserzeitlichen Augustodunum ist die prominenteste 
sicherlich der als ‚Pyramide von Couhard‘ bekannte Grabbau, dessen Granitkern noch heute in einer 
Höhe von 20 m ansteht81. Er ist Teil der Nekropole Champ-des-Urnes vor der Porte de Rome, die 
ihren Namen von der Vielzahl an Urnen aus Glas, Keramik und Stein hat, die seit dem 16. Jh. dort 
gefunden wurden82. An oberirdischen Grabmarkierungen kam dagegen nur eine geringe Anzahl an 
Altären und Stelen zutage. Nichtsdestotrotz scheint es sich bei der Nekropole Champ-des-Urnes um 
den Repräsentationsraum einer urbanen Elite gehandelt zu haben. Davon zeugen mehrere ausführ-
liche Grabepitaphe, darunter der Cursus honorum des Treverers Quintus Secundus Quigo und die 
Inschrift eines Veteranen der Legio I Minervia83. Einige Bleisarkophage belegen eine Nutzung der 
Nekropole bis in das 4. Jh. n. Chr.
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73 Paneg. 8, 21, 1–2; Nixon & Rodgers 1994, 141–144. Paneg. 5, 4, 4; Nixon & Rodgers 1994, 271 Anm. 25; 
Hostein 2012, 154–158. In die Regierungszeit des Constantius I. datiert auch die Rede des Eumenes mit einem 
Plädoyer für die Wiedererrichtung der Menianae Scholae, s. Nixon & Rodgers 1994, 151–177. 554–563.

74 Labaune et al. 2014, 11.
75 Bischof Rheticus aus Autun war einer von nur 16 gallischen Bischöfen, die bereits 314 an der ersten 

Bischofssynode in Gallien teilnahmen, s. Young 2001, 39.
76 Balcon-Berry 2009, 17 Abb. 10. 25–28. 
77 Kasprzyk 2005 I, 114–117; Balcon-Berry 2009, 10–19.
78 Labaune et al. 2014, 122–123.
79 Amm. 16, 2.
80 Labaune 2008; Labaune 2009; Labaune et al. 2014, 99–103.
81 Man geht von einer ursprünglichen Höhe von 33 m aus. Der Granitkern war mit Sandstein im Sockelbereich 

und mit weißem Kalkstein am aufgehenden Teil verkleidet. Eine genaue Datierung des Monuments ist ebenso 
wenig möglich wie die Identifikation des Grabinhabers, s. Duval & Quoniam 1963, 186–189; CAG 71/1, 
159–161; Erdmann 2004, 52–53; Labaune 2009, 107–108.

82 Germain 1862, 435–436. 
83 CIL XIII 2669, 2666. Le Bohec 2015, 126–129. Aus dieser Nekropole stammt zudem ein Altar mit einer 

Inschrift für den Träger des griechischen Namens CARPOPHORUS, der von einer Freigelassenen gestiftet 
wurde, s. CIL XIII 2742; Le Bohec 2015, 146–147.
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Weitere monumentale Grabmäler einer mutmaßlichen lokalen Oberschicht lagen an der Fern- 
straße nach Norden, in der Nekropole Breuil-d’Arroux. Bis zum Ende des 18. Jh. stand hier noch die 
Ruine eines Rundbaus, der als ‚Tempel des Pluto‘ bekannt wurde84. Seine genaue Position konnte 
2003 mittels Luftbildarchäologie ermittelt werden85. Das mehrgeschossige Grabmal hatte einen äuße- 
ren Durchmesser von etwa 30 m und gehört damit zu den größten bekannten Tumulusbauten der 
römischen Provinzen86. Aus der Nekropole Breuil d’Arroux stammen auch vereinzelte Grabstelen, von 
denen sich heute noch eine im Museum von Autun befindet87. Ein dem ‚Tempel des Pluto‘ in Form 
und Größe ähnlicher Rundbau lag, bislang völlig isoliert, am rechten Ufer des Arroux im Südwesten 
des heiligen Bezirks La Genetoye. Die Fundamente des Grabmals, das unter den Namen ‚La Gironette‘ 
oder ‚Tempel der Proserpina‘ bekannt ist, sind heute nicht mehr sichtbar und von der aufgehenden 
Architektur haben sich weder Bauteile noch Beschreibungen erhalten88. 

Für keinen der monumentalen Grabbauten sind Hinweise auf die persönliche Identität der 
Grabinhaber überliefert, jedoch spricht die seltene Monumentalität unweigerlich für Angehörige einer 
sozialen und wirtschaftlichen Elite. Diesen steht in den übrigen Nekropolen der Stadt eine erstaunli-
che Masse an einfachen Gräbern gegenüber, die entweder nicht oberirdisch gekennzeichnet oder aber 
von schlichten Stelen unterschiedlicher Typologie bekrönt waren. 

Zu diesen Nekropolen zählen an der Ausfallstraße nach Bourges die Fundorte Bois-Saint-Jean und 
La Verrerie mit einer Reihe von kaiserzeitlichen Urnenbestattungen, die seit dem 18. Jh. dort sukzessi-
ve zutage gefördert wurden89. Einige Bleisarkophage belegen auch hier eine Weiternutzung des Areals 
im 4. Jh. n. Chr. Aus den beiden etwa einen Kilometer voneinander entferntliegenden Gräberfeldern 
stammen etwa 20 Porträtstelen90.

Auf der entgegengesetzten Seite der Stadt, an einem Verbindungsweg zwischen der Fernstraße 
nach Chalon-sur-Saône und der Ausfallstraße nach Besançon, liegt die Nekropole Champ-Saint-
Roche. Seit 1841 wurden hier kontinuierlich Funde von Urnenbestattungen, Beigaben und Grabstelen 
gemeldet91. Im Zuge einiger größerer Bauprojekte fand in den Jahren 2003 und 2004 eine inten-
sive Notgrabung im Bereich der Nekropole auf einer Fläche von etwa 3 ha statt92. Dem Namen 
der Lokalität entsprechend ist die Nekropole seither als Pont-l’Évêque bekannt. Die systematischen 
Untersuchungen auf großer Fläche haben eine Fülle von Informationen und Material ergeben, die 
einen einzigartigen Zugriff auf die Belegung und Chronologie der Nekropole gestatten. Trotzdem ist 
auch dieser Befund durch die jahrhundertelangen landwirtschaftlichen Aktivitäten am Ort gestört. 
Durch eine weitgehende Zerstörung der oberflächlicheren Brandbestattungen ergibt sich ein deutli-
ches Missverhältnis von 392 dokumentierten Körperbestattungen zu lediglich 58 Urnenbestattungen, 
das sicher nicht dem ursprünglichen Verhältnis entspricht. Die Nekropole wurde vom frühen 1. Jh. 
n. Chr. bis ins 3. Jh. n. Chr. hinein genutzt. In einer Einfassung in der Mitte des Gräberfeldes lie-
ßen sich dabei die ältesten sicher datierbaren Gräber von Augustodunum nachweisen93. Es bleibt 
zu diskutieren, ob es sich bei dieser Konzentration aus Brandbestattungen des ersten Viertels des 
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84 Saint-Julien de Balleure 1580, 204; Thomas 1846; Germain 1862, 417–418; CAG 71/1, 147–149 mit Stichen 
des frühen 19. Jh.

85 Labaune 2009, 109–110. Im Norden des Monumentes wurde bei dieser Gelegenheit eine weitere, bislang 
unbekannte Struktur entdeckt, die aus einer 2000 m² großen, rechteckigen Einfriedung und einem zentralen 
Rundbau mit einem Durchmesser von 10 m besteht.

86 von Hesberg 1992, 107. 
87 ESP. 1903.
88 Germain 1862, 418; Duval & Quoniam 1963, 185–186; CAG 71/1, 146–147. Der Grundriss des Grabbaus 

wurde im Jahr 1872 aufgenommen.
89 Labaune 2009, 102–106.
90 CAG 71/1, 152–154. 
91 CAG 71/1, 156–159.
92 Venault et al. 2006; Chardron-Picault 2008, 226–233; Venault 2008, 168–175; Labaune 2009, 99–102. 
93 Venault et al. 2009, 136–139; Venault et al. 2011, 770–778.
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1. Jh. n. Chr. um einen beliebigen Familienverband oder die Versammlung einer lokalen Elite mit 
direktem Bezug zur Vorgängersiedlung Bibracte gehandelt hat94. Im Verlauf des 1. Jh. n. Chr. breite-
ten sich die Bestattungen rund um den augusteischen Kern herum und in östliche Richtung hin aus. 
In der zweiten Hälfte des 2. Jh. n. Chr. erfolgte dann die Belegung des westlichen Abschnitts. Datiert 
werden können die Gräber durch Grabbeigaben, die bei Brandbestattung und Körperbestattungen 
gleichermaßen aufgefunden wurden95. Neben Glas- und Keramikgefäßen, die ganz oder intentional 
zerschlagen als Beigabe dienten, wurden mehrere Figuren aus weißem Ton sichergestellt96. 

In diesem Bereich wurden bereits im Verlauf des 19. Jh. etwa 25 Grabstelen zutage gefördert. Durch 
die Ausgrabung der jüngeren Vergangenheit konnten diese um etwa 200 Exemplare ergänzt werden97. 
Knapp die Hälfte der neuen Stücke ist so gut erhalten, dass zumindest Typus und Ikonographie zu 
erkennen sind. Keine der zahlreichen Stelen befand sich jedoch bei ihrer Auffindung in situ. Die 
größte Anzahl wurde im Kremationsareal im Süden der Grabungsfläche entdeckt, wo sie zu einem 
unbestimmten Zeitpunkt und ohne erkennbares System deponiert wurden98. Aus dem Westen der 
Nekropole, die vermutlich ab dem späten 2. Jh. n. Chr. genutzt wurde, stammt ebenfalls eine Reihe 
komplett erhaltener Stelen, die in jüngeren Körpergräbern mitbestattet wurden. Dazu wurden sie in 
der Regel flach auf den Sarg gelegt und anschließend mit Erde bedeckt. Es steht zu vermuten, dass auf 
diese Weise ältere Grabdenkmäler auf pietätvolle Weise entsorgt wurden99. 

Aus den Nekropolen von Pont-l’Évêque und Champ-Saint-Roche sind weder Fundamente größe-
rer Grabmonumente bekannt noch weisen Fragmente von Bauornamentik oder szenischen Reliefs 
auf die Existenz aufwendiger Denkmäler hin100. Neben etwa 80 ganz oder fragmentarisch erhalte-
nen Porträtstelen konnten ungefähr 45 Stelen mit Inschriften und Symbolen dokumentiert werden101. 
Mindestens zwei Beispiele für die vor allem aus Dijon bekannten monolithischen Pyramidia sind 
darüber hinaus zu nennen. Die Nekropolen von Pont-l’Évêque und Champ-Saint-Roche sind, zumin-
dest in der fortgeschrittenen Kaiserzeit, als Grablegen einer nicht-elitären, peregrinen Bevölkerung 
zu verstehen. Die Inschriften werden durch allein stehende Eigennamen lateinischer wie keltischer 
Herkunft dominiert. Es sind keine Belege für die Tria nomina oder eine Ämterlaufbahn überliefert102. 
Auch gibt es keine Hinweise auf Sklaven oder Freigelassene.

An der Ausfallstraße nach Langres, der Porte Saint-André vorgelagert, befand sich im Westen der Stadt 
eine weitere Nekropole in der Lokalität Les Drémaux103. Das Areal ist heute weitgehend überbaut, 
aber aufgrund von Beobachtungen aus dem 19. Jh. ist davon auszugehen, dass entlang der Straße in 
der frühen Kaiserzeit Brandbestattungen vorgenommen wurden. Auch einige spätantike Sarkophage 
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94 Venault et al. 2011, 778.
95 Venault et al. 2006.
96 Venault 2006, 93–95.
97 Venault et al. 2006; Venault et al. 2009, 133–134. 144–193. 
98 Intentionale Zerstörung oder andere Kulthandlungen konnten hier nicht beobachtet werden, s. Venault et al. 

2009, 141.
99 Dafür spricht zumindest die Tatsache, dass mehrere Grabstelen in den unterschiedlichsten Positionen einen 

Sarkophag bedeckten, vgl. Venault et al. 2009, 141–143. Es ist unklar, aus welchem Teil der Nekropole die 
Stelen stammen. 

100 Lediglich ein kleines Fragment mit der Darstellung eines dreibeinigen Opfertisches war Teil einer vermutlich 
szenischen Darstellung. Eine Ergänzung zu einer in Autun bislang singulären Bankettszene ist hier plausibel. 

101 Als funeräre Symbole werden hier in erster Linie die Mondsicheln und Rosetten bezeichnet, die eine Vielzahl 
der Stelen dieses Typus schmücken; in Abgrenzung zu den Porträtstelen werden sie trotz ihrer Dekoration mit 
Symbolen als unfigürliche Stelen angesprochen. Über die Bedeutung der in weiten Teilen des römischen Reichs 
verbreiteten Symbole wird diskutiert, vgl. zuletzt Le Bohec 2014; Gazenbeek 2003; Kooy 1981. Auffällig im 
gallischen Raum ist jedenfalls das begrenzte Vorkommen des unfigürlichen Stelentypus in einem städtischen 
und militärischen Kontext, s. dazu Kooy 1981, 54 und im Folgenden S. 98–99.

102 Venault et al. 2009, 198–200; Le Bohec 2015.
103 Labaune 2009, 111–113; CAG 71/1, 150.
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stammen aus diesem Areal. Eine Häufung von Bestattungen ab dem 4. Jh. n. Chr. ist weiter östlich 
in der Nekropole von Saint-Pierre-l’Estrier zu beobachten104. An einer Stelle, an der sich in der frühen 
und mittleren Kaiserzeit ein großzügiger landwirtschaftlicher Komplex befunden hat, scheint in der 
Spätantike der zentrale christliche Friedhof der Stadt eingerichtet worden zu sein. Neben einfachen 
Gräbern konnten hier auch Grablegen einer klerikalen Oberschicht dokumentiert werden105. Sechs 
Porträtstelen und drei Stelen mit Inschrift und Symbolen aus der hohen Kaiserzeit wurden in Saint-
Pierre-l’Estrier wiederverwendet106. Es steht zu vermuten, dass sie ursprünglich in der benachbarten 
Nekropole von Les Drémaux aufgestellt waren. Weitere Nuklei spätantiker Bestattungen schließen im 
Norden der Straße nach Langres an. In den Lokalitäten La Grillotière und Saint-Symphorien wurden 
vor allem Sarkophage und Fragmente von spätantiken Mausoleen sichergestellt107. Zahlreiche kaiser-
zeitliche Denkmäler wurden hier außerdem aus Zweitverwendung geborgen108. 

Außerhalb der Stadtmauern befanden sich schließlich neben den Nekropolen und Kultstätten 
auch diverse Sammelstellen für Abfälle109.

Die Bevölkerung Augustodunums ist über die Jahrhunderte der römischen Herrschaft nur schwer zu 
fassen. Trotz der herausragenden Stellung der Stadt und der gesamten Civitas im römischen Gallien 
gibt keine Quelle detailliert Auskunft über soziale Strukturen, Institutionen und Ämter. Von ho-
hem gesellschaftlichem Niveau am Ort zeugen die Menianae Scholae, in denen die Elite der Provinz 
nach griechischem Vorbild ausgebildet wurde. Eine fragmentarisch erhaltene Grabinschrift eines 
Legaten der Provinzen Achaia und Syrien gibt Zeugnis über eine überregionale politische Karriere 
eines Haeduers ab110. Bei Tacitus ist ferner ein Tribun des Vitellius aus der Civitas der Headuer namens 
Julius Calenus erwähnt, der an der Entscheidungsschlacht von Bedriacum teilgenommen hat und 
mit der Nachricht von der Niederlage des Vitellius nach Gallien geschickt wurde111. Einen Hinweis 
auf Ämter innerhalb der Stadt enthält das Epitaph des Treverers Quintus Secundius Quigo, der seine 
Ämterlaufbahn bei den Haeduern durchlaufen hat112. Weitere Inschriftenfragmente nennen einen 
Prätor oder Präfekten und einen Duumvir iure dicundo113. Lediglich fünf frühkaiserzeitliche Epitaphe 
stammen von Soldaten und Veteranen. Die in den Epitaphen genannten Legionen waren dabei in 
Straßburg, Mainz und Bonn stationiert114. Militärlager in der unmittelbaren Nähe von Autun sind 
während der frühen Kaiserzeit ohnehin nicht bekannt115. Erst die Soldaten des Victorinus siedelten 
sich nach der Belagerung der Stadt im Jahre 270 n. Chr. am Ort an. Diesen folgten im Winter 297 
die Legionäre, die von Constantius I. zur Wiederherstellung der Wasserleitungen geschickt wurden116. 
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104 Labaune et al. 2014, 119–121.
105 Kasprzyk 2005, 149.
106 CAG 71/1, 151–152; Labaune 2009, 116.
107 Labaune 2009, 113–116. 121–124; CAG 71/1, 151–152. Zu dem jüngst gefundenen Fragment eines 

Pyramidion mit Inschrift unter einem spätantiken Sarkophag s. Labaune & Le Bohec 2007.
108 Darunter befinden sich etwa 18 Porträtstelen und vier mit Inschriften sowie funerärer Symbolik deko-

rierte Exemplare. Hervorzuheben ist das Fragment eines mehrseitigen Monuments mit der Inschrift eines 
Veteranen der XXII Legio Primigenia, der nach seinem Rückzug aus dem aktiven Dienst offenbar Handel mit 
Schweinefleisch betrieb, s. Autun 1985, 266–267 Nr. 539.

109 Kasprzyk & Labaune 2003, 103; Labaune et al. 2014, 104.
110 CIL XIII 2662 bei Le Bohec 2015, 124.
111 Tac. hist. 3, 35. Dieser Tribun ist Teil einer berühmten haeduischen Familie mit dem Gentiliz der Julier, die 

bereits während der Eroberungskriege 52 v. Chr. in Erscheinung trat, vgl. Hostein 2010; Labaune et al. 2014, 
34. Die Weihinschrift eines Sohnes des Julius Calenus wurde darüber hinaus in Bourbon-Lancy unweit von 
Autun gefunden, s. CIL XIII 2805; Le Bohec 2015, 282.

112 CIL XIII 2669 bei Le Bohec 2015, 128–129.
113 CIL XIII 2665 bei Le Bohec 2015, 125. CIL XIII 2670 bei Le Bohec 2015, 237.
114 Gesammelt in: Frézouls 1997, 108–109.
115 Zu Militärpräsenz und Militaria am Ort s. Fort 2008; Labaune et al. 2014, 111–112.
116 Paneg. 5, 4, 4; Nixon & Rodgers 1994, 271 Anm. 25.
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In den kultischen Bereich verweisen Inschriften von Seviri augustales sowie der Priestertitel 
Gutuater, der durch eine Weihinschrift an den Gott Anvallos überliefert ist117. Drei Ärzte, davon einer 
vom Stamm der Mediomatriker, ein Schreiber, ein Vorleser, ein Gastwirt und ein Steinmetz sind epi-
graphisch ausgewiesen118. Darüber hinaus sind Berufsverbände von Schreibern und Waffenschmieden 
dokumentiert119. Die jüngst zutage gekommene Stele eines Retiarius belegt die in Anbetracht der 
Theaterbauten nicht überraschende Präsenz von Gladiatoren am Ort120. Zwei Inschriften aus Theveste 
in der Provinz Numidia bezeugen schließlich die Teilnahme aus Augustodunum stammender Le- 
gionäre an militärischen Unternehmungen in anderen römischen Provinzen121. 

Bei dem Großteil der in Autun gefundenen Inschriften handelt es sich jedoch um einfache 
Epitaphe, die häufig nur den Eigennamen des Verstorbenen und eine Filiation nennen. Bürgerliche 
Inschriften mit Nennung der Duo oder Tria nomina stellen eine Minderheit dar122.

II 1.3 Das Umland Autuns

Das Umland von Autun ist durch eine große landschaftliche Vielfalt geprägt. Die Stadt selbst liegt 
im südlichen Teil des Beckens von Autun, dessen massive Ablagerungen aus Ölschiefer bereits in der 
Antike abgebaut wurden. Im Osten schließen die Ausläufer des Kalksteinmassivs der Côte-d’Or an 
die wasserreiche Senke an. Das Plateau von Antully, im Nordosten der Stadt, besteht dabei zu einem 
großen Teil aus Sandstein der Trias. Hier wurde neben Baumaterialien für die Stadt auch der Stein für 
viele der Grabdenkmäler der städtischen Nekropolen gewonnen123. Im Norden, Süden und Westen 
wird das Becken von Autun durch die Anhöhen des Granitmassivs des Morvan eingerahmt. Auch 
hier sind mehrere Steinbrüche bekannt, in denen Baumaterial abgebaut wurde. Aus dem Massif de 
Montjeu stammt z. B. das Material für den Kern der Pyramide von Couhard, den sog. Janustempel 
und den Straßenbelag des Cardo maximus124. Auch für eine größere Anzahl an einfachen Grabstelen 
wurde Granit als Rohmaterial gewählt. 

Die naturräumlich bevorzugte Position zwischen den großen Flüssen Seine, Loire und Saône ver-
half der Civitas-Hauptstadt zu ihrer zentralen Rolle als Drehkreuz des Personen- und Warenverkehrs zu 
Land und zu Wasser. Eine große Dichte an ländlichen Siedlungen unterschiedlichen Typs im Umland 
der Stadt bestätigt die Attraktivität dieses Natur- und Wirtschaftsraums. Jüngere Untersuchungen 
zur Nutzung des Umlands von Augustodunum haben ergeben, dass sich mit der Gründung der Stadt 
die ohnehin engmaschige eisenzeitliche Besiedlung der landwirtschaftlich günstigen Fläche um ein 
Vielfaches verdichtete125. Neben einer Überzahl an einfachen Gehöften sind dabei auch einige wenige 
große Villenanlagen zu verzeichnen, die einerseits im unmittelbaren Umfeld der Stadt entstanden, 
andererseits an den bevorzugten Lagen nahe der Wasserläufe. Im Norden der Stadt ist bei Laizy, 
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117 CIL XIII 2669 bei Le Bohec 2015, 128. CIL XIII 2652 von Le Bohec 2015, 295 als Fälschung bewertet. 
CIL XIII 11225 bei Le Bohec 2015, 117.

118 Medicus: CIL XIII 2674 bei Le Bohec 2015, 130–131. Librarius: CIL XIII 2672 bei Le Bohec 2015, 130. 
CIL XIII 2799, 2676; CIL XIII 10021, 72; CIL XIII 10021, 74. Lapidarius bei Le Bohec 2015, 129–130.

119 CIL XIII 2678 bei Le Bohec 2015, 132–133; CIL XIII 2828.
120 Labaune 2015.
121 CIL VIII 16550. 27850.
122 Dondin-Payre 2001, 20 zählt für die Civitas der Haeduer insgesamt 78 Beispiele bürgerlicher Nomenklatur, 

davon 31 mit der Tria nomina. Eine Mehrheit von 259 Namen verweist auf einen peregrinen Status der 
Namensträger.

123 Blanc et al. 1985, 16–21; Rat 2006, 50–51; Lamy 2015, Vol. 2, 105. 112. Der Sandstein vom Plateau von 
Antully wurde u. a. für Teile der Stadtmauer und der Tore sowie für die Cavea des Theaters verwendet. 

124 Blanc et al. 1985, 6–13; Lamy 2015, Vol. 2, 105.
125 Labaune et al. 2014, 104–107. Die Fülle an archäologischen Funden und Befunden um Autun herum dokumen- 

tieren die Bände der CAG 58, 71/3 und 71/4. Zur eisenzeitlichen Besiedlung s. insbesondere Barral et al. 2002.
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Monthelon, La Grande-Verrière und Celle-en-Morvan durch Prospektionen und Oberflächenfunde 
eine dichte Folge großflächiger Villen mit Badeanlagen und Mosaikausstattung nachgewiesen wor-
den und auch im Nordosten der Stadt, am Bachlauf des Brisecou, wurde bereits in der ersten Hälfte 
des 19. Jh. eine Villa ausgegraben126. Da die einzelnen Gehöfte in der Regel über eigene Nekropolen 
verfügten, kann auch die Auffindung disparater Grabdenkmäler im ländlichen Hinterland immer als 
Indiz für einen ruralen Siedlungskontext gewertet werden. Aufgrund von Erfahrungen aus anderen 
Regionen kann postuliert werden, dass die verschiedenen Gehöfte und Villen nicht zentral organisiert, 
sondern weitgehend autonom bewirtschaftet wurden127. 

Nicht primär landwirtschaftlich genutzte Strukturen sind im unmittelbaren Umfeld der Civitas-
Hauptstadt bislang nicht gefunden worden. Diese entstanden vermutlich erst mit der wachsenden 
Bedeutung Augustodunums als Handelsknotenpunkt an den großen Ausfallstraßen der Stadt. Zu 
nennen sind hier vor allem die Straßenstationen von Arleuf, Mellecey und Saulieu an den zentralen 
Verkehrswegen nach Bourges, Chalon-sur-Saône und Sens128. 

Ein bedeutender Rohstoff, der in der Umgebung von Autun abgebaut wurde, war Eisenerz129. 
Abbau und Verhüttung fanden dabei entweder im Kontext von Dorfgemeinschaften und Gutshöfen 
oder aber abseits von festen Siedlungsstrukturen statt130. Eine zu den Abbaustellen im Morvan ge-
hörende Siedlung in Montlay-en-Auxois kann in diesem Zusammenhang als spezialisiertes Dorf zur 
Metallgewinnung angesprochen werden131. 

Neben den verschiedenen Hinweisen auf Siedlungsaktivitäten stellen vor allem die zahlreich zutage 
geförderten Grabdenkmäler eine eindrucksvolle Hinterlassenschaft der ländlichen Bevölkerung im 
Großraum von Autun dar. Sie wurden zumeist als Einzelstücke oder in kleinen Konglomeraten aus 
den Feldern gepflügt oder in den Mauern moderner Gebäude wiederverwendet. Vielfach befinden sie 
sich noch heute im Besitz der jeweiligen Landeigner und reflektieren bruchstückhaft die räumliche 
Verteilung der römerzeitlichen Siedlungsstrukturen im Großraum Autuns132. 
Die Siedungsreste orientieren sich an den zentralen Verkehrswegen innerhalb der Mikroregion. 
Darunter ist zunächst die bereits in vorrömischer Zeit bestehende Strecke von Chalon-sur-Saône nach 
Bibracte hervorzuheben, die im Tal des Mesvrin etwa 10 km südlich von Autun verlief 133. Ein be-
trächtlicher Teil der im Umland von Autun gefundenen Grabdenkmäler stammt aus diesem Bereich 
mit den zentralen Fundorten Mesvres, Broye, Saint-Symphorien-de-Marmagne, Marmagne, 
Saint-Sernin-du-Bois und Saint-Pierre-de-Varennes134. 
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126 Labaune et al. 2014, 105–106; CAG 71/4, 414–415 (Villa de Buisson); CAG 71/1, 210–211 (Villa de Chantal). 
CAG 71/1, 132 (Villa de Montmain).

127 Kasprzyk 2005 I, 251–252.
128 Arleuf: Kasprzyk 2005 II, 77–78; CAG 58, 59–63; Olivier 1983, 171–204; Petit & Mangin 1994, 49–51. 

Mellecey: CAG 71/3, 236–240; Petit & Mangin 1994, 64–65; Armand-Calliat 1937, 187–192; Saulieu: s. 
S. 20–21. 

129 Vor allem im Norden und Osten der Stadt, s. Mangin 1992; Leroy et al. 2000; Cauuet et al. 2006; Chardron-
Picault 2008, 78.

130 Leroy et al. 2000, 17.
131 Petit & Mangin 1994, 30–32.
132 Gesammelt von Niaux 1991–92, Niaux 1993–94, Niaux 1995–96a und Niaux 1995–96b.
133 Thévenot 1969, 41–42. 
134 Mesvres: Neben drei Grabstelen haben sich Spuren monumentaler Architektur in Form von vier korinthischen 

Kapitellen erhalten, die sich heute im Musée Rolin in Autun befinden s. CAG 71/4, 339–341; Niaux 1994 s. v. 
Mesvres; Erdmann 2004, 139. Broye: Aus der Gemeinde stammen keine nennenswerten Funde oder Befunde 
römischer Zeit s. CAG 71/4, 336. Im Château de Mont-d’Arnaud von Broye befindet sich eine Sammlung von 
Grabstelen vom Ort und aus der näheren Umgebung, die der Fabrikant Desseligny im ausgehenden 19. Jh. 
zusammengestellt hat. Zu den Stelen s. Pinette 1984. Vier Granitstelen befinden sich darüber hinaus noch 
heute im Weiler Chapey, s. ESP. 2006; Lamy 2015 Vol. 3.1, 386. Saint-Symphorien-de-Marmagne: Beim 
Abriss der alten Kirche und im Bereich des Friedhofs wurde eine unbekannte Anzahl an Grabstelen gefunden, 
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Das leicht hügelige und punktuell bewaldete östliche Umland Autuns scheint in römischer Zeit 
hauptsächlich von kleineren Einzelgehöften durchsetzt gewesen zu sein und wurde im Wesentlichen 
von zwei überregionalen Straßen strukturiert. Eine davon war die Militärstraße des Agrippa von 
Chalon-sur-Saône nach Norden. An dieser Straße sind als prominenteste Überreste römischer Zeit eine 
größere Villenanlage bei Auxy zu nennen sowie zwei runde Fundamente zu beiden Seiten der Straße, 
die eventuell zu Wachtürmen gehörten135. Östlich der Straße, im Bereich der Gemeinde Antully, wur-
den neben den Hinweisen auf Steinbrüche römischer Zeit auch Architekturfragmente und mehrere 
Grabstelen gefunden136. Eine weitere überregionale Straße führte nach Osten in Richtung Besançon 
und wird von den Gemeinden Curgy, Epinac und Morlet flankiert137. 

Das nördliche Umland von Autun wird heute durch die wasserreichen Wälder des Morvan 
bestimmt. Mehrere Straßenzüge führten in römischer Zeit durch das hügelige Granitmassiv nach 
Westen und Norden. Zudem fließt der in der Antike schiffbare Arroux an der Grenze zwischen dem 
Morvan und dem Auxois in das Becken von Autun. In der Nähe der Verkehrswege fanden sich auch 
hier vereinzelte Siedlungsstrukturen römischer Zeit. Unter den großen Domänen ist die Villa von 
Chantal bei der Gemeinde Monthelon zu erwähnen sowie die vermeintliche Villa des Julius Sacrovir 
bei Cordesse138. Weitere ausgedehnte Gebäudestrukturen kamen in der Gemeinde Roussillon-en-
Morvan zutage139. In Hinblick auf die ländliche Nekropolenstruktur ist eine Ansammlung von wie-
derverwerteten Grabstelen im Bereich der Gemeinde Dracy-Saint-Loup an der Straße nach Saulieu 
relevant140.
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von denen zwei noch am Ort in Hauswänden vermauert sind, s. CAG 71/4, 351–352; Niaux 2002a; Niaux 
2002b. Marmagne: Mehrere stilistisch verschiedene Grabstelen wurden hier gefunden, ebenso wie bescheidene 
Siedlungsreste römischer Zeit s. CAG 71/4, 347–349. Saint-Sernin-du-Bois: 1982 wurden in der Lokalität Bas 
de Marais großzügige Gebäudereste des 1. und 2. Jh. n. Chr. dokumentiert. Am Zusammenfluss des Mesvrin 
mit dem Bach Saint-Sernin-du-Bois wird aufgrund des Fundes zweier Votivstelen ein kleiner Kultplatz vermu-
tet. Im Norden der Gemeinde liegt der Sandsteinbruch Bois de Prodhun s. CAG 71/3, 214–216. Saint-Pierre-
de-Varennes: Hier sind bislang nur unspezifische Überreste römerzeitlicher Siedlungsaktivität dokumentiert 
worden. Zwei Stelen sind über dem Portal der Kirche eingemauert, s. CAG 71/3, 211–212.

135 Auxy: In der Lokalität la Porcheresse befand sich vermutlich eine große Domäne mit vier bis fünf Hektar 
Betriebsfläche, die bis in die Merowingerzeit hinein genutzt wurde. In der Lokalität Pierre Luzière sind die 
Spuren einer ausgedehnten Struktur unbekannter Funktion zu erkennen. Auf dem Gebiet der Gemeinde 
wurden auch mehrere Grabdenkmäler gefunden, die heute verschollen oder in Privatbesitz sind, s. CAG 71/1, 
203–205; Niaux 1991–92, 87–89. Westlich des Étang du Martinet wurden zwei kreisförmige Strukturen 
dokumentiert, die sowohl als Wachtürme wie auch als Warenlager gedeutet werden, s. Niaux 1987–90, 71. 

136 Als zentraler Fundort kann die Lokalität Croix Brenot an der Grenze zwischen den Gemeinden Antully und 
Marmagne gelten, s. CAG 71/1, 21–23. Aufgrund der Grenzlage sind die Fundstücke wahlweise in der einen 
oder anderen Gemeinde verortet worden. Tatsächlich scheinen insgesamt acht Grabstelen aus ein und demsel-
ben Fundkontext zu stammen, dessen Funktion jedoch unklar ist. Zu den Steinbrüchen s. Bulliot 1888; Blanc 
et al. 1985; Bedon 1981, 62. 

137 Curgy: Aus der Lokalität Cerveau stammen Reste von Verkleidungsplatten aus Marmor und Porphyr sowie 
Fundstücke, die von der aufwendigen Innenausstattung eines bislang unbekannten Gebäudes stammen. In der 
Umgebung von Curgy wurden mehrere Grabdenkmäler dokumentiert, von denen noch drei erhalten sind, s. 
CAG 71/1, 206–209. Epinac: Neben unspezifischen Oberflächenfunden wurden hier auch zwei Grabstelen ge- 
funden, von denen eine am Ort verbaut ist, s. CAG 71/3, 225–226. Morlet: Eine Reihe von Sarkophagen aus 
dem 3./4. Jh. n. Chr. wurde im Bereich der Gemeinde gefunden, die in römischer Zeit etwas abseits der über-
regionalen Straße lag, s. CAG 71/3, 226–227. Mehrere Grabstelen wurden offenbar in Häuser am Ort verbaut.

138 Zur Villa von Chantal s. CAG 71/1, 210–211. Über die sog. Villa des Julius Sacrovir gibt es keine genauen 
Informationen. Im 18. Jh. wurden bei Nivellierungsarbeiten im Bereich der Kirche lediglich die Überreste ei-
nes repräsentativen Wohngebäudes mit aufwendiger Ausstattung dokumentiert s. CAG 71/1, 279–280 ; Niaux 
1994 s. v. Cordesse. Eine einzelne Granitstele befindet sich noch heute dort in Privatbesitz. 

139 CAG 71/3, 282; Niaux 1994 s. v. Rousillon-en-Morvan. Eine einzelne Grabstele (Kat. 115) befindet sich heute 
im Museum von Autun.

140 Dracy-Saint-Loup: Vier Grabstelen aus Sandstein wurden 1982 bei der Trockenlegung einer künstlichen 
Wasserstelle gefunden, vgl. Joubeaux 1983; CAG 71/1, 209–210. Ein weiteres Fragment befindet sich noch 
heute am Ort in eine Fassade verbaut, s. MemSocEdu 1, 1872, 333.
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Den Arroux nach Südwesten begleitet eine römerzeitliche Straße nach Roanne, die sich etwa 
12 km südwestlich von Autun mit der Straße von Chalon-sur-Saône nach Bibracte kreuzt141. An dersel-
ben Stelle mündet auch der Bachlauf des Mesvrin in den Arroux. Im Umland der Civitas-Hauptstadt 
sind entlang dieser Verkehrswege vor allem die Fundorte Laizy und Étang-sur-Arroux zu nennen142. 
Im Bereich beider Gemeinden ist eine Vielzahl an Überresten unspezifischer Siedlungsaktivität, da-
runter auch Reste aufwendiger Wohnausstattung, zutage gekommen. Noch weiter südlich, auf dem 
Territorium von Saint-Didier-sur-Arroux, konnte ein größerer Gebäudekomplex vermutlich land-
wirtschaftlicher Bestimmung dokumentiert werden143.

Das südwestliche Umland der Civitas-Hauptstadt bis zum Oppidum von Bibracte wird von 
bewaldeten Hügeln aus karbonzeitlichem Granit bestimmt, in deren Tälern sich kleinere Bäche in 
Richtung Arroux entwässern. Straßen aus Clermont-Ferrand und Bourges verbinden die zentralen 
Fundorte der Region mit Autun und aus Bibracte kommend durchquert eine direkte Verbindung nach 
Chalon-sur-Sâone das Terrain. Eine wichtige Straßenkreuzung befand sich im Bereich der Gemeinde 
Saint-Léger-sous-Beuvray, die wenige Kilometer östlich des Oppidums von Bibracte liegt144. Auf 
den Feldern wurden im ausgehenden 19. und frühen 20. Jh. mehrere Grabstelen aus Granit gefunden, 
deren ursprüngliche Aufstellung möglicherweise mit der Straßenführung römischer Zeit zusammen-
hing. Weitere Granitstelen stammen auch aus dem Bereich der südlich gelegenen Nachbargemeinden 
Poil und La Comelle145. 

Im naturräumlichen Zusammenhang mit den Fundorten des östlichen Morvan ist schließlich auch 
die Gemeinde Saulieu am Rande des Morvanreliefs anzuführen, wenngleich sie 40 km nördlich von 
Autun nicht mehr zum Verwaltungsdistrikt des Grand Autunois Morvan gehört146. Der Vicus an der 
Via Agrippa nach Boulogne-sur-Mer war die erste größere Straßenstation nördlich von Autun und 
ist folgerichtig sowohl auf der Tabula Peutingeriana als auch im Itinerarium Antonini verzeichnet147. 
Die Siedlung verdankt ihre Gründung vermutlich dem Ausbau der Fernstraße nach Nordwesten, die 
im 1. Jh. v. Chr. unter der Direktive des Marcus Agrippa angelegt wurde. Ihr Fortbestand und ihre 
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141 Thévenot 1969, 213–214.
142 Laizy: Eine Villa scheint sich unter dem Friedhof in der Ortsmitte befunden zu haben. Des Weiteren gibt es 

Hinweise auf ein monumental ausgestaltetes Quellheiligtum südlich von Laizy mit Fundamenten einer 40 m 
langen, halbrunden Portikus. Drei Grabstelen sind aus dem Bereich der Gemeinde bezeugt, s. CAG 71/4, 
337–339; Niaux 1994 s. v. Laizy. Étang-sur-Arroux: Am Zusammenfluss zwischen Mesvrin und Arroux sind 
keine nennenswerten Baureste gefunden worden, aber bei Arbeiten an der Kanalisation zwischen Autun und 
Étang-sur-Arroux wurde eine größere Anzahl an Strukturen unbekannter Funktion dokumentiert. Dies 
spricht für eine dichte Bebauung des Schwemmlandes längs des Flusses und der Straße. Eine Reihe von 
Granitstelen legt zudem die Existenz einer ländlichen Nekropole nahe, s. CAG 71/4, 413–414; Niaux 1994 
s. v. Étang-sur-Arroux. 

143 CAG 71/4, 415–416; Niaux 1994 s. v. Saint-Didier-sur-Arroux. Eine einzelne Grabstele aus Sandstein stammt 
aus diesem Bereich.

144 Mehrere unspezifische Siedlungsreste der La Tène Zeit und der römischen Zeit wurden auf dem 
Territorium der Gemeinde gefunden s. Thévenot 1969, 194. 205; CAG 71/4, 416–417; Niaux 1994 s. v. 
Saint-Léger-sous-Beuvray.

145 Poil: In Le Quart de Bois wurde in den 1980er Jahren eine großzügige Villenanlage dokumentiert, 
s. CAG 58, 222–223; Niaux 1994 s. v. Poil. La Comelle: Die Gemeinde ist vor allem für ein Votivdepot 
mit Bronzestatuetten und Münzen bekannt, s. CAG 71/4, Nr. 473; Niaux 2000b; MemSocEdu 9, 1880, 
275–295.

146 CAG 21/3, 172–176; Dupont 1966, 212–214; Bénard et al. 1994, 157–161; Petit-Mangin 1994, 37–38; 
Erdmann 2004, 67; Kasprzyk 2005 I, 224; Kasprzyk 2005 II, 70–74.

147 Sidoloucum (Itinerarium Antonini), Sidotoco (Tabula Peutingeriana) und SIDUO (Fragment einer 
Marmorplatte mit Wegbeschreibung aus Autun). Bei Amm. 16, 2, 1–4 als Sedelaucum überliefert. Die 
Bedeutung des Toponyms, das aus einem Eigennamen und der Bezeichnung -loco zusammengesetzt ist, bleibt 
unklar. 
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wirtschaftliche Prosperität stützten sich im Laufe der Kaiserzeit nicht nur auf Handel und Logistik, 
sondern auch auf die Ausbeutung von Eisenerzvorkommen und die landwirtschaftliche Produktion148.

Von der Straßenstation selbst haben sich nur unspezifische Reste unter der mittelalterlichen und 
modernen Stadt erhalten. Eine wichtige Nekropole des Vicus konnte im Bezirk Villeneuve am süd-
lichen Ende der Stadt lokalisiert werden. Hier, an der Fernstraße nach Autun, kamen im frühen 
19. Jh. etwa 20 Grabstelen aus Granit zutage149. Weitere Stelen stammen aus dem südlichen und öst-
lichen Umfeld des Vicus, wo vermutlich die einzelnen Gehöfte durch sekundäre Straßenzüge mit der 
Fernstraße verbunden waren150. Einige Inschriften aus Stadt und Umland stammen ausschließlich aus 
dem sepulkralen Kontext und spiegeln eine peregrine, nicht-elitäre Bevölkerung wider. 

II 1.4 Die Grabdenkmäler

In den Nekropolen Augustodunums und im näheren Umland bildet die Porträtstele die mit Abstand 
am häufigsten erhaltene Form der Grabbekrönung (Grafik 1). Über 220 Exemplare dieser Gattung 
wurden in den vergangenen Jahrhunderten allein im Bereich der modernen Stadt gefunden und wer-
den derzeit zu großen Teilen in den Museen und Depots von Autun aufbewahrt151. Daneben können 
etwa 50 unfigürliche Grabstelen mit Inschriften und Symbolen gezählt werden. Einige Fragmente von 
Pyramidia, die denen aus Dijon vergleichbar sind, erweitern das typologische Repertoire nur marginal. 
Die wenigen erhaltenen Grabaltäre heben sich sowohl durch ihre Form als auch durch die Inschriften 
der fast durchweg bürgerlichen Nutzer von den einfachen Grabstelen ab. Von fünf Exemplaren wurden 
vier für militärisches und ziviles Personal der Stadt aufgestellt, so dass diese Form der Grabbekrönung 
unter anderem mit einer nicht autochthonen Klientel im Dienst der römischen Verwaltung am Ort in 
Verbindung gebracht werden darf 152. 
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148 Zur Erzgewinnung und Verhüttung in den an Saulieu angrenzenden Gebieten s. Mangin 1993, 235–238. Es 
wird vermutet, dass Saulieu ein Verwaltungszentrum für die disparaten Abbau- und Verhüttungsplätze dar-
stellte. Für landwirtschaftliche Aktivitäten spricht eine Reihe von verstreuten Bauresten, die im Umland des 
Vicus dokumentiert wurden, s. Kasprzyk 2005 II, 73–74. Diese oberflächlichen Spuren ländlicher Besiedlung 
gehen oft mit Funden von Grabstelen einher.

149 CAG 21/3, 173–174; Kasprzyk 2005 II, 72.
150 z. B. in den Weilern Mâcon, Island-le-Bas, Villargoix, Pierre-Ecrit und Serrée, s. Jonasch 2017; Dupont 1966, 

214. Mangin 1992, 213–214 Taf. 95.
151 Neben einigen Exemplaren in der Dauerausstellung des Musée Rolin befindet sich ein großer Teil der Stelen 

im Musée lapidaire Saint-Nicolas sowie in nicht öffentlich zugänglichen Depots. Weiterhin ist eine große 
Anzahl von Denkmälern in die Fassade des Hauses bei den ‚Caves Joyaux‘ eingemauert.

152 Der Treverer Q. SECUNDIUS QUIGO: CIL XIII 2669 bei Le Bohec 2015, 128–129. MESSORIUS 
CARPOPHORUS: CIL XIII 2742 bei Le Bogec 2015, 146–147. Der Veteran A. AEMILIUS VICTOR: 
CIL XIII 2666 bei Le Bohec 2015, 126. Ein Soldat der Legio XXII Primigeniae: CIL XIII 2667 bei Le Bohec 
2015, 126–127. Der Grabaltar eines Steinmetzes wurde jüngst in der Nekropole von Pont-l’Évêque gefunden, 
s. Venault et al. 2009, 164; Le Bohec 2015, 129–130.
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Im Fundmaterial der antiken Stadt fast nicht erhalten sind szenische Reliefs, die doch zumindest 
von den großen Grabmonumenten der Nekropole von Breuil-d’Arroux zu erwarten wären153. Hier ist 
vermutlich von einer bedeutenden Lücke in der Überlieferung auszugehen. Nichtsdestotrotz muss die 
quantitative Dominanz von einfachen Formen der Bestattung in schlichten Urnen und Sarkophagen 
sowie Grabmarkierungen bescheidener Qualität für die Nekropolen Autuns konstatiert werden.

Aus dem Umland von Autun stammen etwa 90 weitere Grabstelen, die jedoch ausschließlich dem 
figürlichen Typus zugeordnet werden können. Dabei fehlen nicht nur Grabstelen mit Epitaph und 
Symbolen aus den ruralen Nekropolen, sondern es gibt auch nur wenige Exemplare mit Inschrift; 
Pyramidia sind hier nicht vertreten. Andererseits ist aus dem Westen und Südwesten der Stadt eine 
Häufung von Pfeilern unklarer Funktion aus Granit auffällig geworden, die im Stadtgebiet selbst 
oder über die unmittelbare Umgebung hinaus keine Verbreitung finden154. Die Theorie, dass es sich 
dabei um Urnenbehälter handeln könnte, gründet auf der Existenz von tiefen Einlassungen an der 
Oberseite. Da alle bekannten Exemplare jedoch aus Zweitverwendung stammen und ihre Form nicht 
zwangsläufig eine sepulkrale Funktion suggeriert, bleibt diese Deutung eine Hypothese. 

Ebenfalls auffällig ist eine Konzentration aus Kalksteinnischen, die vor allem im Norden der 
Stadt zu finden sind und heute vielfach als Blumenkübel oder Hundehütte Verwendung finden. 
Auch hier wurde über eine sepulkrale Zweckbestimmung gemutmaßt, ohne dass aber vergleichbare 
Urnenbehälter aus anderen Kontexten bekannt wären oder überhaupt eine antike Datierung nachge-
wiesen werden kann155.

Als Material für die kleinformatigen Grabdenkmäler in Autun und in Teilen der Umgebung diente 
vor allem ein feldspathaltiger Sandstein, der unter anderem auf dem Plateau von Antully, im Osten der 
Stadt, abgebaut wurde156. Aus dem Becken von Autun im Norden der Stadt sind darüber hinaus ältere 
Permsandsteinvorkommen als Rohmaterial verwendet worden157. Ein möglicher Steinbruch römischer 
Zeit liegt hier auf dem Gebiet der Gemeinde Saint-Léger-du-Bois158. Bei der Publikation der neu aus-
gegrabenen Stelen von Pont-l‘Évêque wurde erstmalig zwischen den feldspathaltigen Triasarkosen und 
dem in seiner Zusammensetzung nicht näher definierten Rhät- und Permsandstein unterschieden. 
Dabei sind die Stücke aus Triasarkosen eindeutig in der Überzahl, ohne dabei in Form oder Dekoration 
eine erkennbare Einheit zu bilden. Ebenfalls stilistisch und formal unterschiedlich sind die wenigen 
Exemplare aus Rhät- und Permsandstein. Eine Spezialisierung auf bestimmte Denkmälertypen oder 
Dekorationsmuster in den Steinbrüchen bzw. in den zu den Steinbrüchen gehörigen Werkstätten kann 
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153 Relief mit einem Fass aus einer möglichen Transportszene: Lamy 2015 Vol. 3.2, Nr. 71.12. 
154 Niaux 1993–94, Niaux 1995–96a und Niaux 2000–01 versammelt in einem Katalog über 70 Exemplare von 

runden oder mehreckigen Granitpfeilern von 50 bis 80 cm Höhe und circa 50 cm Breite. Alle Exemplare ver-
fügen über eine etwa 30 cm tiefe Aushöhlung an der Oberseite. In einem Fall befindet sich eine in Umrissen 
erkennbare Figur auf der Seite eines Pfeilers. In Anlehnung an steinerne Ossaria aus dem Südwesten der 
Bretagne interpretiert R. Niaux die Stücke aus dem Umfeld von Autun als Urnen, vgl. Lecornec & Saujot 
2002. Die Deutung sowohl der westlichen Gruppe als auch der Stücke aus dem Morvan ist jedoch umstrit-
ten, vgl. Maligorne et al. 2005. Aufgrund der fehlenden Kontexte ist auch eine Deutung als Mörser denkbar, 
die zudem nicht zwangsläufig aus römischer Zeit stammen müssen. Eine Erklärung für das konzentrierte 
Auftreten der Objekte ist damit freilich nicht gegeben.

155 Niaux, 1991–92 und 1995–96b listet etwa 13 monolithische Nischen aus Kalkstein mit unterschiedlichen 
Dimensionen auf, die ausschließlich im Norden der Stadt gefunden wurden. Eine funeräre Zweckbestimmung 
ist hypothetisch.

156 Im Bois du Petit Prodhun wurden Abbauspuren sowie Werkzeuge römischer Zeit gefunden, s. Bulliot 1888; 
Blanc et al. 1985, 18–19; Rat 1986, 50–51; Blanc 2006; Lamy 2015 Vol. 2, 105.

157 Zum Rhätsandstein auf dem Plateau von Antully s. Blanc et al. 1985, 21. Zum Permsandstein im Becken von 
Autun s. Rat 1986, 51 Abb. 26.

158 Lamy 2015 Vol. 2, 112. Neben möglichen Fragmenten von Stelen und Sarkophagdeckeln wurde hier auch die 
Skulptur eines bärtigen Gottes gefunden, s. ESP. 2002.
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somit auf der Grundlage der Materialwahl nicht erkannt werden. In den städtischen Nekropolen 
ist mit einem Anteil von etwa 93 % eine klare Dominanz von Sandstein bei den kleinformatigen 
Grabdenkmälern festzustellen (Grafik 2). Demgegenüber spielt bei den ländlichen Fundstücken be-
sonders im Süden und Westen der Granit eine zentrale Rolle. Freilich wurden auch im Stadtbereich so-
wohl figürliche als auch unfigürliche Granitstelen verwendet. Als Standard kann man die Verwendung 
des Materials aber nur im Süden und Westen von Autun bezeichnen (Grafik 3). Ein in der Antike 
ausgebeuteter Granitsteinbruch ist dabei bei Les Couhard im Süden von Autun belegt159. Eine noch 
größere Zahl an Granitdenkmälern ist aus dem Westen der Stadt und aus der Umgebung von Saulieu 
bekannt, wo der geologische Untergrund aus verschiedenen Graniten und Gneis besteht, aber bislang 
keine möglichen Steinbrüche identifiziert werden konnten. 

Vereinzelte Kalksteinvorkommen sind ebenfalls im weiteren Umfeld Autuns ausgemacht worden, 
jedoch war dieses Material nicht für Steinmetzarbeiten geeignet160. Aus Marmor sind schließlich nur 
wenige Grabdenkmäler erhalten, wenn auch die luxuriöse Marmorausstattung vieler Häuser und öf-
fentlicher Gebäude durchaus dessen breite Präsenz am Ort belegt. Vor allem ein Grabaltar aus der 
Nekropole Champ-des-Urnes und ein Sarkophag aus dem 4. Jh. n. Chr. aus der Nekropole von Saint-
Pierre-l’Estrier sind zu nennen161. 
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159 Blanc et al. 1985, 6; Lamy 2015 Vol. 2, 105. Der ‚Pierre de Couhard‘ wurde u. a. nachweislich für die 
Pflasterung des Cardo maximus verwendet.

160 Blanc et al. 1985, 21–25; Rat 1986, 49; Chardron-Picault 2008, 142–143. 
161 Lacreuze 1872, 341; CAG 71/1, 175. Detaillierte Untersuchungen zur Herkunft des Materials wurden an 

diesen Stücken allerdings nicht durchgeführt. Aus der Bauplastik sind in Autun allgemein sowohl gallische als 
auch importierte Marmore belegt, s. Chardron-Picault 2008, 136–152. Zu den Marmorvorkommen am Ort 
s. Lamy 2015 Vol. 1, 151.
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schen Nekropolen Autuns

Grafik 3  Material der 
Grabstelen aus dem 
Umland Autuns



Die Porträtstelen und unfigürlichen Denkmäler Autuns sind im Durchschnitt einfach in der Form 
und von bescheidenem Format. Eine Mehrheit der Porträtstelen besteht aus einem Stelenkörper von 
rechteckigem, giebel- oder bogenförmigem Zuschnitt, der mit einer einfachen Umrandung versehen 
ist (Grafik 4). Diese Umrandung kann sowohl die komplette Stele betreffen als auch nur die obere 
Stelenhälfte. Variationen dieses einfachen Themas sind bei den Stelen des Autunois z. B. das Einfügen 
einer bogenförmigen Nische in einen giebelförmigen Stelenkörper oder die Kennzeichnung der seit-
lichen Umrandung als Pilaster durch die Andeutung stilisierter Kapitelle. Auch aufgesetzte Akroteria 
oder an die Bekrönung von Grabaltären erinnernde stilisierte Pulvini zitieren in schematischer Weise 
Architekturdetails. Unter 225 Exemplaren aus dem Stadtgebiet von Autun sind jedoch nur bei 27 
Stelen solche stilisierten Architekturmerkmale zu beobachten. 

Die Bemerkungen zur äußeren Form der Porträtstelen aus dem Stadtgebiet Autuns gelten ohne 
Abstriche auch für die Stelen aus der näheren Umgebung. Über die einfach umrandete Form hinaus-
gehende Details sind hier noch seltener anzutreffen als im Bereich des Civitas-Hauptorts. Auf eine 
schlichte Rahmung des Bildfelds wird aber selbst bei den Exemplaren aus Granit Wert gelegt, auch 
wenn die schwere Bearbeitbarkeit des Materials bisweilen dazu führt, dass die Figuren nur mit einem 
wenige Zentimeter breiten Hintergrund umgeben sind. 

Die unfigürlichen Stelen Augustodunums sind dagegen weitgehend einem einfachen, rahmenlosen 
Typ zuzuordnen. Auf den glatten Stelenkörpern meist giebelförmigen oder rechteckigen Zuschnitts 
sind Tabulae ansatae, Symbole und vereinzelt Architekturdetails wiedergegeben. Nur in wenigen 
Fällen sind diese Elemente in einem zusätzlich eingetieften Bildfeld untergebracht. Lediglich ein un-
figürliches Exemplar mit Architekturdetails hat sich in Autun erhalten162. 

Als ebenso bescheiden wie die äußere Form erweisen sich die Dimensionen der Stelen (Gra- 
fik 5). Von 96 Porträtstelen, die in originaler Höhe erhalten sind, messen 60 % weniger als einen Meter. 
Weitere 37 % bewegen sich zwischen 1 m und 1,50 m und nur vier Exemplare noch größeren Formats 
sind aus dem Stadtgebiet erhalten. Nicht anders steht es um die Stelen aus der näheren Umgebung 
Autuns. Lediglich die Granitstelen aus Saulieu erreichen Höhen von 1,50 m bis 2,00 m. Die unfigür-
lichen Exemplare aus Autun sind zumeist noch geringer in den Dimensionen als die Porträtstelen und 
weisen nur in Ausnahmefällen Höhen von über einem Meter auf.

Die Mehrheit der Nutzer dieser einfachen Grabstelen mit Porträt oder Epitaph ist unter einer nicht-eli-
tären Bevölkerung aus freien Werktätigen lokaler Herkunft zu suchen. Darauf weisen die Inschriften 
hin, die auf ca. 56 % der einfachen Grabdenkmäler aus dem Stadtgebiet zu finden sind. Etwa 13 % 
dieser Inschriften bestehen nur aus der Formel D(IS) M(ANIBUS) in abgekürzter Form, so dass in 
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162 Das Bildfeld wird durch kannelierte Pfeiler flankiert und den Giebel bekrönen zwei seitliche Akroteria, 
s. Venault et al. 2009, 148 Inv. 2004.13/945/1.
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insgesamt etwa 116 Fällen Namen überliefert oder anteilig lesbar sind163. 71 davon geben ausschließ-
lich den Eigennamen des Verstorbenen wieder, mit oder ohne Begleitung durch eine funeräre Formel. 
Auf 21 hier gezählten Exemplaren ist der Eigenname um eine Filiation erweitert. In nur zehn Fällen 
ist eine ausgewiesen bürgerliche Nomenklatur zu erkennen164 (Grafik 6). Freigelassene sind nur auf 
zwei Stelen explizit ausgewiesen und Sklaven werden überhaupt nicht erwähnt165. Die meisten der 
lesbaren Personennamen sind bekannte lateinische Cognomina. Eine stabile Präsenz keltischer Namen 
ist jedoch ebenfalls festzustellen166. Es ist bemerkenswert, dass aus dem Umland Autuns nur wenige 
Inschriften überliefert sind und dass sich diese ausschließlich auf Stelen aus Sandstein finden. Obwohl 
z. B. aus Saulieu Inschriften auf Granitdenkmälern überkommen sind, scheint sich das Material für 
Schrift nicht angeboten zu haben.

Die Porträtstelen aus den städtischen Nekropolen wurden in 48 % der erhaltenen Fälle für männliche 
Verstorbene aufgestellt. 26 % der Stelen sind Frauen und 5 % Kindern gewidmet (Grafik 7). Zehn 
Exemplare für Paare und vier für Familien ergänzen die Zusammenschau. Etwa 14 % der erhalte-
nen Stücke lassen sich nicht in Hinblick auf das Geschlecht des Grabinhabers interpretieren. Die 
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163 Gesammelt bei Le Bohec 2015, 149–218. Funeräre Formeln ohne Namen: Le Bohec 2015, 219–244.
164 Zur bürgerlichen Nomenklatur in Zentralgallien s. Dondin-Payre 2001, 199–259. Die Autorin zählt in der 

Civitas der Haeduer 78 Belege für einen bürgerlichen Status gegenüber 259 Zeugnissen für einen peregrinen 
Status. Dabei werden neben der Civitas-Hauptstadt auch andere bedeutende Siedlungen der Haeduer wie 
Chalon-sur-Saône, Mâcon und Nevers berücksichtigt und ebenso Inschriften sakraler oder politischer Natur. 

165 Nur eine rahmenlose Stele mit Tabula ansata und der Inschrift für eine Freigelassene namens CATAE ist unter 
den einfachen Grabstelen zu verzeichnen: CIL XIII 2704. Daneben kann mit CIL XIII 2723 die fragmentierte 
Platte mit der Grabinschrift für die Tochter einer Freigelassenen angeführt werden. 

166 Dondin-Payre 2011.
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den Stelen aus den städti-
schen Nekropolen Autuns



unfigürlichen Stelen mit Inschriften und Symbolen bestätigen dieses Bild. Etwa 40 % sind auch hier 
männlichen Empfängern gewidmet, wobei der Anteil an nicht-identifizierbaren Exemplaren aufgrund 
von Fragmentierung oder Verwitterung der Inschrift mit 45 % weit höher ist als bei den Porträtstelen 
(Grafik 8). 

Im Umland von Autun ist ein weit höherer Prozentsatz an geschlechtlich nicht eindeutig zu iden-
tifizierenden Personen zu bemerken. Durch die manchmal nur schematische Ausführung und die 
häufig starke Verwitterung halten die Stücke für Verstorbene unklaren Geschlechts mit 42 % hier den 
größten Anteil. Nur 15 % der Fundstücke können eindeutig Frauen zugewiesen werden. 

In den städtischen Nekropolen gehört es bei beiden Geschlechtern zum Standard, den Verstor- 
benen als Halbfigur in einer einfach gerahmten Nische abzubilden (Grafik 9). Diesem Typus entspre-
chen etwa 53 % aller erhaltenen Porträtstelen. Nur 15 % zeigen die Verstorbenen als Ganzfiguren. 
Unter diesen sind dabei bemerkenswert viele Paar- und Familienstelen zu verzeichnen sowie Stelen 
für Kinder und Jugendliche167. Anders verhält es sich wiederum in der Umgebung der Civitas-
Hauptstadt (Grafik 10). Im Umland sind 48 % aller erhaltenen Stelen mit einer Ganzfigur dekoriert. 
Nur etwa 23 % verwenden die Darstellung als Halbfigur. Weitere 25 % sind so fragmentiert, dass 
man über das urprüngliche Format keine Aussage treffen kann. 

Unter den erhaltenen Porträtstelen aus den städtischen Nekropolen können 160 Exemplare mit iden-
tifizierbaren Attributen gezählt werden. Eine prozentuale Darstellung der Häufigkeit ihres Auftretens 
im Verhältnis zur Gesamtzahl der Stelen ist hier nicht sinnvoll, da auf den meisten Stelen mehrere 
Attribute abgebildet sind. Es kann jedoch festgehalten werden, dass sich auf über 61 % der 160 Stelen 
mit erkennbaren Attributen der Becher befindet (Grafik 11). Das am zweithäufigsten verwendete 
Attribut, die Serviette, kann auf lediglich 24 % beobachtet werden. 

Beim Becher ist dabei eine sehr gleichmäßige Verteilung auf beide Geschlechter zu beobachten. 
Neben 43 Männern sind 42 Frauen und vier Kinder mit einem Trinkgefäß in der Hand abgebildet. 
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167 Fünf von insgesamt 13 Paar- und Familienstelen gehören zu dieser Gruppe, darunter ESP. 1891, 1893 und 
1943. Außerdem sechs von 12 Exemplaren für Kinder, darunter ESP. 1956 und 1960.
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Grafik 8  Geschlechter- 
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Auf nur drei Exemplaren ist dabei das gemeinsame Halten des Bechers durch ein Paar in der Geste der 
Dextrarum iunctio zu erkennen. 

Die Serviette wird im Allgemeinen mit Frauen assoziiert, aber in Autun sind in 13 Fällen auch 
männliche Verstorbene damit ausgestattet168. In eine exklusiv männliche Sphäre gehören dagegen 
die Werkzeuge, die auf 34 Porträtstelen zu sehen sind. Unter ihnen dominieren Äxte, Hämmer und 
Zangen, aber auch spezialisiertere Gegenstände wie Maurerkellen, Scheren oder Weinheber sind zu 
verzeichnen. Ebenfalls ausschließlich von männlichen Figuren ist der Geldbeutel als Attribut bezeugt, 
der in Autun aber nur in sechs Fällen überliefert ist. Weitere geschlechtsspezifische Attribute für männ-
liche Figuren sind Schreibtafeln und Buchrollen. Sie sind in Autun ebenso nur auf wenigen Reliefs 
bezeugt. In den Händen von weiblichen Verstorbenen sind neben der Serviette vor allem Flakons zu 
beobachten. Diese Fläschchen sind aber auch für Männer nachgewiesen und nur in 16 von 21 Fällen 
eindeutig Frauen zuzuordnen. Nicht ungewöhnlich ist die Darstellung von Tieren als Begleiter von 
Kindern. Dies gilt in sieben von zehn Fällen auch für die Porträtstelen aus Autun. 

Im Umland Autuns ist aus den bereits oben geschilderten Gründen ein weitaus höherer Anteil an 
nicht-identifizierbaren Attributen zu verzeichnen. Nichtsdestotrotz lassen sich auch hier eindeutige 
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168 Zur Frage der Serviette als geschlechtsneutralem Attribut s. S. 190–191.
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Nekropolen Autuns

Grafik 10  Formate der 
Porträts aus dem Umland 
von Autun

Grafik 11  Attribute auf 
den Porträtstelen der städti-
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Favoriten unter den Gegenständen der funerären Selbstrepräsentation erkennen. Wieder ist mit 47 
Exemplaren der Becher das beliebteste Attribut, gefolgt vom Flakon, der auf immerhin 16 Stelen 
zu finden ist (Grafik 12). Hier ist allerdings einschränkend zu bemerken, dass die oft schematische 
Darstellung die Unterscheidung zwischen einer bauchigen Flasche und einem Geldbeutel erschwert. 
Andere Attribute, wie Servietten und Utensilien der Verwaltung, sind nur in Einzelfällen anzutreffen. 
Ebenso wie im städtischen Raum kann jedoch auch hier beobachtet werden, dass weder der Becher 
noch die Serviette auf ein Geschlecht beschränkt ist. 

Auf den Porträtstelen der städtischen Nekropolen sind stellenweise Gesten zu erkennen, die von 
den Protagonisten mit den Händen ausgeführt werden. Der anderenorts oft prominente Handschlag, 
die Dextrarum iunctio, lässt sich in Autun aber nur dreimal nachweisen169. Unwesentlich häufiger sind 
der sog. Corna-Gestus und der Zweifingergestus zu beobachten170. In mindestens 14 Fällen aber ist 
der Gestus des gestreckten Zeigefingers zu beobachten171.

Es bleibt schließlich zu erwähnen, dass eine Reihe von Stelen aus den städtischen Nekropolen 
längsrechteckige Einarbeitungen aufweist, die offenbar für die Aufnahme von Brandopfern vorgese-
hen waren172. In einigen Fällen konnten beim Fund der Stücke noch Aschereste in den Öffnungen be-
obachtet werden. Diese Einarbeitungen sind auch an anderen Orten der Makroregion zu beobachten.

Die Datierung der Grabdenkmäler aus Autun und Umgebung bleibt trotz der jüngst durchgeführten 
Ausgrabung der Nekropole von Pont-l’Évêque problematisch. Da sich die Stelen auch innerhalb der 
Nekropolen nicht mehr in situ befanden, ist eine zeitliche Verortung über Stratigraphie oder Beigaben 
nicht oder nur bedingt möglich. Es gibt somit keine stratigraphisch begründete stilistische Reihe, in 
welche die in früheren Zeiten zutage geförderten Denkmäler eingehängt werden könnten. Wie für 
die anderen Fundorte des römerzeitlichen Galliens gilt auch für Augustodunum die grundsätzliche 
Datierung der Grabstelenproduktion in die Zeit zwischen dem späten 1. Jh. n. Chr. und der Mitte 
des 3. Jh. n. Chr. Einzelne Exemplare lassen sich eventuell über bestimmte Frisurenmoden zeitlich 
etwas präziser verorten. Vor allem die Duttfrisuren der Faustina maior und die helmartigen Frisuren 
der severischen Dynastie scheinen sich in der Selbstdarstellung der Haeduerinnen niedergeschlagen 
zu haben173. Mehr als ein Terminus ante quem kann in der Nacheiferung kaiserlicher Frisurenmoden 
aber ohnehin nicht erkannt werden. Ein Großteil der Porträtstelen für Männer und Frauen ist darüber 
hinaus mit einer zeitlich unspezifischen Strähnenfrisur dargestellt, die in der Region das am weitesten 
verbreitete Haarmotiv beider Geschlechter ist174. 

Die Figuren auf den Porträtstelen Autuns sind durchweg frontal und unbewegt in ihren Nischen 
dargestellt. Das Relief bleibt in der Regel flach im Hintergrund verhaftet und schlicht in der 
Oberflächenbehandlung. Köpfe und Arme sind häufig überproportioniert gegenüber dem Körper. Die 
Frisuren und Gewänder sind nur selten mit individuellen Merkmalen versehen und die Gesichter blei-
ben ausdruckslos und auswechselbar. Eine Zuweisung an einzelne Werkstätten unter Berücksichtigung 
ähnlicher stilistischer und formaler Merkmale ist bei einigen Stücken möglich, führt jedoch nur in 
Einzelfällen zu weiterführenden Erkenntnissen175.

Um die zahlreichen Stelen mit dem Becher als Attribut, die aus der Hauptstadt und ihrer Umgebung 
stammen, übersichtlicher präsentieren zu können, werden sie im Folgenden in Gruppen beschrieben. 

28

169 Darunter Kat. 066. 
170 Corna-Gestus auf Kat. 031 und 046. 
171 Zur Bedeutung der verschiedenen Gesten s. S. 183–187.
172 Darunter Kat. 002, 019 und 026. 
173 Zur Duttfrisur s. z. B. die Stele der PACATA bei Venault et al. 2009, 162, Nr. 35 sowie ESP. 1944 und 1974. 
174  Zu den Frisuren und dem Problem der Datierung s. S. 179–182.
175 s. dazu die Einzeldarstellung der Stücke sowie die Dissertation von Lamy 2015 Vol. 1, 254–261. 
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Als Kriterium für die Bildung dieser Gruppen gilt zunächst der grobe Fundkontext. So werden die 
Stelen der städtischen Nekropolen in einer Gruppe zusammengefasst. Aufgrund der großen Menge an 
Porträtstelen werden weiterhin die Darstellungsprinzipien der Ganz- oder Halbfigur zur Bildung von 
Untergruppen herangezogen. Kleinere Untergruppen berücksichtigen schließlich stilistische oder iko-
nographische Zusammenhänge. Die Stelen des Umlandes werden nach Material und Fundkontexten 
gegliedert dargestellt.

II 1.4.1 Die Halbfiguren aus den städtischen Nekropolen

In dieser Gruppe sind 66 Porträtstelen für Verstorbene beiden Geschlechts versammelt. Alle Exem- 
plare einen die Kriterien der Halbfigur sowie der strikten Frontalität und Unbeweglichkeit. Auf allen 
Exemplaren ist mindestens eine Figur mit einem Becher in der rechten Hand abgebildet176. Die Qualität 
der handwerklichen Ausführung ist unterschiedlich, jedoch selten als herausragend zu bezeichnen. Die 
Figuren sind durchweg fest im Nischenhintergrund verankert und die Oberfläche ist flach gestaltet. 
Die Nischen sind einfach umrandet und nur in wenigen Fällen um kleine Architekturdetails erweitert. 
Die umrandete Rechteckstele dominiert diese Gruppe, wobei in einigen Fällen die äußeren Ecken 
leicht abgerundet sind und die Nischen, entgegen der äußeren Kontur, auch bogenförmig sein können. 

Auf 27 Exemplaren sind einzelne männliche Verstorbene in rechteckigen oder bogenförmigen Nischen 
dargestellt. Eine Ausgestaltung der Architektur ist nur im Fall von Kat. 027 zu beobachten, wo eine 
Doppelvolute die Nische bekrönt. Die Figuren sind in den meisten Fällen mit einer Tunika und ei-
nem geschlossenen, kapuzenlosen Mantel bekleidet. Diese Kombination ist nur auf Kat. 001 um ein 
Tuch mit Fransen erweitert, das über der linken Schulter des Mannes liegt177. Einige wenige Stücke 
zeigen den männlichen Protagonisten mit Tunika und einem offenen Umhang, der entweder von 
hinter über die Schultern gelegt wurde oder diagonal über die Brust gezogen ist178. Eine Mehrheit 
der männlichen Verstorbenen ist mit einer einfachen Strähnenfrisur dargestellt, bei der das Haar von 
hinten in die Stirn geführt wird. Nur einzelne Stücke weisen eine differenziertere Haargestaltung auf. 
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176 Eine Ausnahme bildet die Stele Kat. 001, auf welcher der Moment des Einschenkens dargestellt ist. Der 
Protagonist hält die Kanne in der rechten und den Becher in der linken Hand.

177 Es ist möglich, dass das Tuch mit dem Motiv des Einschenkens verbunden ist. Auf Grabdenkmälern aus 
Dijon, Sens und Saint-Ambroix sind Darstellungen von Dienerfiguren mit einem Tuch über der linken 
Schulter erhalten, s. Kat. 295, 423 und ESP. 2791 und Kapitel Kleidung.

178 Kat. 002, 005, 006, 007, 009, 010, 023, 027. Hier gibt es einige feine Unterschiede in der Ausführung. So sind 
bei Kat. 002 Ärmellöcher im Stoff vorhanden, während bei Kat. 010 der untere Saum über die Hand gescho-
ben wurde. 
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Bei einigen Exemplaren kann Alterskahlköpfigkeit beobachtet werden179. Abgesehen von den wulsti-
gen Buckellocken auf Kat. 023, in denen man ein Zitat aus dem Kaiserhaus der Antoninen erken-
nen könnte, eignen sich die Frisuren der Männer nicht zu Datierungszwecken. Eine Mehrheit der 
männlichen Figuren trägt einen Vollbart. Ein kausaler Zusammenhang zwischen Unbärtigkeit und 
Jugendlichkeit ist dabei nicht zu erkennen.

Neben dem Becher in der rechten Hand halten neun von 26 Männern ein Werkzeug in ihrer Linken. 
Die genaue Funktion dieser Werkzeuge ist nicht immer leicht zu identifizieren. Dies zeigt z. B. das 
winkelförmige Instrument, das der Protagonist von Kat. 017 in seiner linken Hand hält. Aus dem 
Bereich der Realia oder von anderen bildlichen Darstellungen ist kein vergleichbares Objekt be-
kannt. Die Verwitterung der Oberfläche erlaubt auch keine eindeutige Identifikation des länglichen 
Gegenstandes auf Kat. 023, das in der Armbeuge des Protagonisten liegt und über den Nischenrand 
hinaus zu reichen scheint. Gut zu erkennen sind dagegen die Schere auf Kat. 003, die Schmiedezange 
auf Kat. 021 und das kurzstielige Beil auf Kat. 005180. Die Männer auf den Stelen Kat. 006, 007 und 
018 halten des Weiteren einen einfachen Hammer in ihrer jeweils linken Hand181. Einen Hammer und 
ein unbestimmtes rechteckiges Objekt präsentiert der Mann auf dem unteren Teil der in zwei Teilen 
zerbrochenen Stele Kat. 025. Die Figur auf Kat. 027 ist schließlich mit einer Flöte in der erhobenen 
linken Hand abgebildet. Die Deutung des dünnen Stabs als Flöte wird dabei durch die Fingerhaltung 
unterstützt, die unter anderem von Musensarkophagen bekannt ist182.

Neben den Werkzeugen sind die Männer dieser Gruppe in fünf Fällen mit Servietten, in zwei 
Fällen mit einer Schreibtafel und in weiteren zwei Fällen mit einem Geldbeutel abgebildet183. Zwei 
Stelen zeigen jeweils eine Kanne als Attribut184. Weitere Objekte auf den Stelen dieser Untergruppe 
sind nicht eindeutig zu identifizieren oder nicht mehr erhalten. 

31 Exemplare der einfachen Grabstelen mit Halbfiguren stellen weibliche Verstorbene dar. Sie unter-
scheiden sich in ihrem äußeren Aufbau nicht von denen der Männer. Neben den einfach umrandeten 
Stelen ist hier Kat. 028 hervorzuheben, die wie Kat. 027 mit einer Doppelvolute bekrönt ist. Darüber 
hinaus zeigt sich die Stele Kat. 044 mit seitlichen Pilasterkapitellen geschmückt und mit einer eingra-
vierten Axt als Symbol für die Unversehrbarkeit des Monuments ausgestattet. 

Die Frauen dieser Gruppe sind mit einem geschlossenen Mantel oder mit einem Umhang beklei-
det, der von hinten über die Schultern gelegt wurde. In einigen Fällen ist ein dünnes Unterkleid im 
Bereich der Schulter angegeben. Dies ist in besonders feiner Weise auf Kat. 029 zu erkennen, wo sich 
die Falten der Tunika noch unter dem darüber liegenden Mantel abzeichnen. In einigen Fällen scheint 
der Stoff einmal komplett um den Körper gewickelt, so dass sich beide Enden über einer Schulter kreu- 
zen. Ungewöhnlich ist der geschlossene Mantel ohne angesetzte Ärmel der Frau von Kat. 031, der 
einen aufgeklappten Kragen aufweist. Die Frau von Kat. 048 hat schließlich ein Tuch über die linke 
Schulter geworfen, wie es bereits bei dem männlichen Verstorbenen von Kat. 001 beobachtet wurde185.

Wie bei den Männern ist auch unter den Frauen dieser Gruppe eine Mehrheit mit einer einfachen 
Strähnenfrisur dargestellt. Die Haarwülste verlaufen dabei nicht parallel über den Kopf, sondern sind 
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179 z. B. Kat. 013.
180 Gaitzsch 1978, 37.
181 Diese Form des Hammers ist sicherlich multipel einsetzbar, kommt im Relief jedoch besonders oft im Kontext 

von metallverarbeitendem Gewerbe vor, vgl. Rieche & Schalles 1987, 47 und Gaitzsch 1978, 35.
182 So auch auf Kat. 332 aus Luxeuil. 
183 Servietten: Kat. 009, 010, 015, 016, 020. Schreibtafeln: Kat. 002. Geldbeutel: Kat. 014. Letzterer wird in der 

Literatur meist als Frucht gedeutet. Die Photographie von Espérandieu zeigt jedoch eindeutig das geschnürte 
Oberteil des Geldbeutels.

184 Kat. 001, 004. 
185 s. Anm. 177
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durch einen Mittelscheitel gegliedert, von dem aus sie in den Nacken geführt sind. Diese Frisur ist 
ebensowenig zeitspezifisch wie der einfache Mittelscheitel, der bei nur vier Frauen dieser Untergruppe 
zu beobachten ist. Bei einer dritten Frisurenvariante ist das offene Haar volumenreich von einem 
Mittelscheitel aus zu den Seiten geführt und auf dem Oberkopf zu einem lockeren Dutt oder Nest 
zusammengefasst. Hier ist die Angabe der Details in der Regel zu ungenau, als dass überzeugende 
Parallelen zu den verschiedenen Duttfrisuren der Kaiserinnen oder zum Scheitelzopf des 3. Jh. n. Chr. 
erkannt werden könnten186. Singulär ist die Kopfbedeckung der Figur auf Kat. 050187. 

Im Vergleich zu den Männern ist die Auswahl an Attributen in dieser Gruppe sehr gering. Neben 
dem Becher in der rechten Hand haben 13 Figuren eine Serviette und weitere zehn einen Flakon in 
ihrer Linken. Die Serviette kann dabei unterschiedlich gehalten werden bzw. gestaltet sein. So gibt 
es die zu beiden Seiten der geschlossenen Hand herabhängende, offene oder gefaltete Variante und 
eine eng zusammengerollte Form. Die Flakons sind teilweise in ihrer Form recht akkurat abgebildet. 
In drei Fällen sind dabei auffällig lange Flaschenhälse mit einem sehr flachen Körper kombiniert188. 
Schließlich bleibt die Frau von Kat. 040 zu nennen, die mit einer Handspindel dargestellt ist. Weitere 
Gegenstände sind auf den Exemplaren dieser Untergruppe nicht zu identifizieren. 

Auf vier Exemplaren dieser ersten Gruppe sind Kinder dargestellt bzw. Figuren, die aufgrund ihrer 
Physiognomie und ihrer Attribute als Kinder interpretiert werden können189. Die Kriterien dafür sind 
in der Regel überproportional große Köpfe und eine rundliche Gesichtsform sowie Attribute, die mit 
einer kindlichen Sphäre assoziiert werden. Dazu zählen vor allem Spielsachen und Tiere. Bekleidet 
sind die Figuren dieser Gruppe mit einfachen Mänteln. Aufgrund der kurzen, ins Gesicht gekämmten 
Haare handelt es sich vermutlich um Knaben. Alle halten einen Becher in ihrer rechten Hand. Die 
Figur auf Kat. 060 streichelt mit der Linken einen kleinen Hund, der auf dem unteren Rand der 
Nische positioniert ist. Ebenfalls von einem Hund begleitet wird der Knabe auf Kat. 062, der in seiner 
linken Hand außerdem eine Serviette zu halten scheint190. Einen detailreich herausgearbeiteten Fächer 
trägt das Kind auf Kat. 059 in der linken Hand und der Knabe von Kat. 061 umfasst ein rundes 
Objekt, das entweder als Ball oder Frucht anzusprechen ist.

Vier weitere Stelen, auf denen der Becher als Attribut zu sehen ist, stellen Paare in einem Halb- oder 
Deiviertelformat dar. Auch unter diesen Exemplaren befindet sich keine stilistische oder qualitative 
Abweichung vom beschriebenen Standard. Die Stelen sind allesamt einfach umrandet und die Figuren 
strikt frontal und unbewegt abgebildet. Kat. 063 zeigt ein gemischtgeschlechtliches Paar, das ohne 
Interaktion oder eine Geste der Berührung nebeneinander steht. Beide sind mit geschlossenen Mänteln 
und Umhängen bekleidet. Die Frau hat das Haar zum Mittelscheitel frisiert und die Schläfenpartien 
über das seitliche Kalottenhaar auf den Hinterkopf geführt. Das Haar des Mannes ist leicht gewellt 
ins Gesicht geführt. Dazu trägt er einen Vollbart. Als Attribute sind neben dem Becher, den die Frau 
in ihrer rechten Hand hält, ein Flakon in ihrer Linken sowie eine Buchrolle und eine Schreibtafel in 
den Händen des Mannes zu nennen. 

Ein aus zwei Frauen bestehendes Paar ist auf Kat. 064 abgebildet. Die Frauen sind mit einer 
Tunika und stark plissierten, geschlossenen Mänteln bekleidet. Ihre identischen Frisuren, die in 
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186 Einzelne Beispiele anderer Fundorte, wo insbesondere Scheitelzöpfe als Datierungskriterium verwendet werden 
können, finden sich im Kapitel Frisuren.

187 Solche Hauben sind vor allem aus Soulosse und von der Rheingrenze bekannt, vgl. Kat. 302–305, 323–325, 
374 und Kapitel Kleidung. 

188 Zum Vergleich mit Realia s. das Kapitel Attribute.
189 Kat. 059, 060, 061 und 062. Auch als Kind gedeutet: Kat. 008.
190 Diese Figur wird in der Regel als Erwachsener gedeutet. Aufgrund der Bartlosigkeit, des überproportionierten 

Kopfes und vor allem des Hundes wegen wird hier aber eine Interpretation als Knabe vorgeschlagen.
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voluminösen Strähnen den Kopf umrahmen, erinnern an die Perücken der frühen Severerinnen. Jede 
der Frauen trägt einen Becher in ihrer rechten Hand. Die Figur auf der linken Seite präsentiert darüber 
hinaus einen Flakon in ihrer Linken. 

Das vierte Stück mit einer Paardarstellung in Halbfigur, Kat. 065, besteht den Ausgräbern zu-
folge aus Kalkstein. Dieser Stein ist besonders am rechten Rand stark zerstört, so dass eine eindeutige 
geschlechtliche Einordnung der Dargestellten nicht möglich ist. Die vollständig erhaltene Figur auf 
der linken Seite des Steins trägt einen einfachen, geschlossenen Mantel und eine Strähnenfrisur, die, 
wie bei den Protagonistinnen von Kat. 064, über die Ohren in den Nacken reicht. Da Frauen in der 
Region grundsätzlich zur Linken des Mannes dargestellt sind, ist zu vermuten, dass auch die stark zer-
störte Figur an ihrer Seite weiblichen Geschlechts ist. Die Frau auf der linken Seite trägt einen großen 
Becher in der rechten Hand. Ihre Linke ist über das Bildfeld hinaus nach unten geführt, wo eine Art 
Korb zu erkennen ist. Ein ähnlicher Gegenstand befindet sich auch unterhalb der zerstörten Figur191. 

Die letzte Paarstele, Kat. 066, zeigt zwei Figuren im Gestus der Dextrarum iunctio. Die Figur auf 
der linken Seite trägt eine üppige Frisur mit in den Nacken reichendem Haar und hat den Arm um 
die Schultern ihrer Begleitung gelegt. Dabei ist eher unwahrscheinlich, dass es sich um ein gemischt-
geschlechtliches Ehepaar handelt, da in der Region gewöhnlich die Frau den Mann zu ihrer Linken 
umarmt. Aufgrund der vertauschten Positionen könnte es sich daher vielleicht um ein Elternteil mit 
Kind handeln. Die voluminösen Frisuren oder eine Inschrift helfen an dieser Stelle nicht weiter. 
Unzweifelhaft ist jedoch die Darstellung des Bechers in der rechten Hand einer der Protagonisten. 
Ein zweites Objekt, das sich in den verschränkten Händer beider Figuren befunden hat, ist nicht mehr 
zu deuten. 

Über 60 % der Stelen dieser Untergruppe sind mit einer Inschrift ausgestattet. Sie besteht in der 
Regel aus einem abgekürzten D(IS) M(ANIBUS) und einem oder mehreren Namen. Angaben zum 
Lebensalter, Verwandschaftsgrad oder einem etwaigen Cursus honorum fehlen völlig. Die Inschrift 
befindet sich meist auf der oberen Profilierung oder unterhalb der Bildnische. In einigen Fällen wurde 
auch nur die Formel DM rechts und links des Kopfes in den Nischenhintergrund geritzt. 

Unter den inschriftlich ausgewiesenen Verstorbenen dieser Gruppe sind nur zwei, die eine bür-
gerliche Nomenklatur mit einem eindeutig zu identifizierenden Gentiliz aufweisen. Dabei handelt 
es sich um CLAUDIUS PROCULUS von Kat. 002 und IULIA MAROLLA von Kat. 038192. Bei 
der Nominativkonstruktion EPIU(S) SACER von Kat. 027 handelt es sich dagegen um einen dop-
pelten Eigennamen, d. h. um eine nicht-bürgerliche Nomenklatur193. Eine Filiation ist in vier Fällen 
zu erkennen. Auf Kat. 003 erscheint der Name des Grabherrn LOLLIANUS im Nominativ. Der 
komplette Name des Vaters, DOMI..., ist in seiner ursprünglichen Form nicht mehr zu bestim-
men194. Kat. 004 ist dem NORBANUS, Sohn des AUNILLUS, gewidmet195. Auf Kat. 063 kann 
der Name des oder der Verstorbenen nicht entziffert werden, wohl aber das lateinische Cognomen des 
Vaters, OCTAVIANUS196. Auf der oberen Profilierung von Kat. 064 ist der Name der Protagonistin 
MODESTILLA zu lesen197. Der Name des Vaters oder der Mutter kann zu AMANTIS oder 
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191 Dass Attribute unterhalb der Bildnischen abgebildet werden, ist nicht ungewöhnlich, jedoch ist der 
Erhaltungszustand des Stückes insgesamt zu schlecht, um diese Option hier weiter zu verfolgen.

192 Le Bohec 2015, 140–141. 145. Neben dem lateinischen Gentilnamen IULIA steht hier ein unbekanntes Cogno- 
men, das vom keltischen MARO-, in der Bedeutung von ‚groß‘ abgeleitet sein könnte, vgl. Billy 1993, 104.

193 Dondin-Payre 2001, 273–283: „Double idionymes pérégrins“; Le Bohec 2015, 172. Beide Namen sind fraglos 
keltischer Herkunft: EPPIUS s. Billy 1993, 72, nachgewiesen u. a. in Lyon (CIL XIII 1678) und SACER 
s. Billy 1993, 129; Kajanto 1965, 211; Le Bohec 2003, 73, 106 (Dijon).

194 Le Bohec 2015, 181–182. DOMUS als Personenname ist in dieser Form nicht weiter belegt.
195 Le Bohec 2015, 194. Während NORBANUS ein bekanntes lateinisches Cognomen ist, gilt AUNILLUS als 

gallischer Name.
196 Le Bohec 2015, 194–195. 
197 Le Bohec 2015, 192.
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AMANTILLA ergänzt werden. Die ebenfalls aus mehreren Bestandteilen zusammengesetzte Inschrift 
von Kat. 025 ist nicht mehr zu rekonstruieren198.

Auf elf Exemplaren dieser Untergruppe besteht die Inschrift nur aus der Formel DM oder diese ist 
als einziger Bestandteil erhalten. In 22 Fällen sind die Eigennamen der Protagonisten im Dativ oder 
Nominativ angegeben. Eine Mehrheit der Namen ist dabei lateinischen Ursprungs. Vermutlich auf 
keltische Wurzeln geht hingegen der nur in Teilen lesbare Name des Mannes von Kat. 023, MIND…
IN…NIS, zurück199. Ebenfalls keltischer Herkunft mag der Name MAIUCUS von Kat. 009 sein200. 
Bei den weiblichen Eigennamen ist es vor allem das diminuitive Suffix ~ILLA, das eine Reminiszenz 
an die keltische Sprache darstellt201. In der Gruppe der Porträtstelen mit Halbfiguren aus den städti-
schen Nekropolen Autuns sind die lateinischen Eigennamen ANTONILLA, MARILLA, LUSILLA, 
VERILLA und APRILLA mit dieser Endung versehen202. Unklar ist die genaue Herleitung des 
Namens AMULA von Kat. 032. Hier könnte es sich um eine Form des lateinischen Cognomens 
AMULLINA handeln oder um eine verkürze Darstellung des keltischen Namens CAMULATIA, 
der noch von anderer Stelle in Autun bekannt ist203. Die übrigen Namen entsprechen gängigen latei-
nischen Eigennamen wie BLANDA, IANUARIUS, IULIUS, MERCATOR, MARTIUS, PACATA, 
PERPETUUS, SABINIANUS, SECUNDINUS und VALERIA. Ungewöhnlich ist der Name 
TAUPINUS auf Kat. 024, der vermutlich zu TAURINUS zu korrigieren ist204.

II 1.4.2 Die Ganzfiguren aus den städtischen Nekropolen

In dieser Gruppe sind nur 13 Exemplare versammelt, die das Porträt eines Verstorbenen als 
Ganzfigur mit einem Becher in der Hand zeigen. Dieses quantitative Missverhältnis zwischen Halb- 
und Ganzfiguren wurde bereits bei der Statistik auffällig und bestätigt, dass eine Darstellung im 
Ganzkörper-Format nicht dem Standard am Ort entsprach. Dementsprechend sind die Stelen dieser 
Gruppe auch weit weniger homogen in Stil und Aufbau, als es die Stücke der ersten Gruppe sind. Es 
können insgesamt sieben Exemplare für männliche und drei für weibliche Verstorbene gezählt wer-
den sowie eine Paar- und zwei Familienstelen. Große Unterschiede sind zunächst in der Dimension 
der Stücke und der Ausführung zu bemerken. Hierbei hebt sich klar die Stele Kat. 067 hervor, die 
mit knapp zwei Meter Gesamthöhe in eine Rückwand des Peristyls im Musée Lapidaire in Autun 
eingemauert ist. Darauf abgebildet ist in Überlebensgröße ein bärtiger Mann, der in der Inschrift als 
IUCUNDUS ausgewiesen ist und der einen Becher und eine Buchrolle als Attribute trägt. Abgesehen 
von der außergewöhnlichen Größe entsprechen die Art der Darstellung und die handwerkliche 
Ausfertigung dem lokalen Standard. 

Dies gilt nicht für Kat. 070 und Kat. 069, die sich beide in der Fassade des Hauses an den Cave 
Joyaux eingemauert befinden. Kat. 070 zeigt die Figur eines bärtigen Mannes in einer Nische, die 
mit einem muschelförmigen Baldachin geschmückt ist. Auf den seitlichen Pilastern ist eine Inschrift 

33

198 Einzig lesbar ist die Buchstabenkombination …ALIMAPPA s. Le Bohec 2015, 239.
199 Le Bohec 2015, 191. Ein SABINIANUS MINUONIS ist ebenfalls in Autun belegt, s. Le Bohec 2015, 

204–205. Das zweite Cognomen MINUO wird hier als Ableitung des gallischen Namens eines Schuster- 
werkzeugs gedeutet.

200 Le Bohec 2015, 183–184.
201 Kajanto 1965, 127. 
202 Kajanto 1965, 168–169. 173. 253. 325. Der Name MARILLA von Kat. 031 ist heute nicht mehr lesbar, 

s. Le Bohec 2015, 187. Der Name APRILLA von Kat. 034 ist anteilig durch den Verputz verdeckt, s. Le Bohec 
2015, 164–165. 

203 Le Bohec 2015, 153. Zu AMULLINA s. Kajanto 1965, 160. Der Name CAMULO ist keltischen Ursprungs 
s. Billy 1993, 40; Dondin-Payre 2001, 247. Als Gentiliz findet er sich auf der Stele Kat. 077 in Autun.

204 Ein besonders im gallischen Raum weit verbreitetes Cognomen, s. Kajanto 1965, 329; Le Bohec 2015, 
212–213.

 Le Grand Autunois Morvan



zu lesen, die den Protagonisten als VOSSIUS CRESCENS ausweist. Darüber hinaus ist sein Beruf 
als COPO, d. h. als Schankwirt, angegeben205. Anders als alle bislang beschriebenen Porträts ist die 
Figur mit einem leicht gebeugten Standbein und einem nach hinten versetzen Spielbein dargestellt. 
Der Körper tritt dabei aus dem Hintergrund hervor und das kurze Gewand wirkt mit tief unter-
schnittenen Falten plastisch und bewegt. In der rechten Hand hält VOSSIUS einen Becher und in der 
Linken einen Weinheber206. Darstellungsprinzipien und Ausführung des Monuments verweisen auf 
die lokalen Standards von Dijon oder Sens. Ob es sich bei der Stele des Schankwirts um einen Import 
handelt oder um eine am Ort ausgeführte Arbeit eines ortsfremden Steinmetzes, müsste durch eine 
Steinherkunftsanalyse geklärt werden.

Die ortsfremden Merkmale von Kat. 069 sind weniger auffällig und offenbaren sich erst im 
Vergleich mit den Grabstelen aus der benachbarten Region des Beaunois. Hier ist neben der flachen 
und unbewegten Gestaltung der Figuren, wie sie auch für das Autunois charakteristisch ist, eine be-
sonders flächige Anlage der Gewänder zu beobachten. Der Protagonist von Kat. 069 entspricht mit 
dem breiten Standmotiv, den nach außen gedrehten Fußspitzen, den Körperproportionen und dem 
ausladenden, flächigen Mantel völlig den lokalen Darstellungsprinzipien des Pays Beaunois207. Anders 
als die Stelen von der Côte-d’Or wurde Kat. 069 aber nicht aus Kalkstein gefertigt, sondern aus einem 
vermutlich lokalen Sandstein. Ein Import dieses Stückes ist daher wenig wahrscheinlich. 

Ebenfalls lokaler Herkunft sind zweifellos vier weitere Stelen mit ganzen, männlichen Einzelfiguren. 
Kat. 068 und 071 erfüllen dabei die ikonographischen und handwerklichen Standards, die bereits für 
eine Mehrheit der Halbfiguren herausgestellt wurde. Kat. 073 ist schematisch in der Ausführung, 
was besonders an den Körperproportionen und der Gestaltung des Gesichtes deutlich wird. Kat. 072 
scheint zunächst als Halbfigur angelegt und später zu einer Ganzfigur umgearbeitet worden zu sein. 
Dafür sprechen neben dem kurzen Gewand und den unpassend angesetzten Beinen auch zwei tie-
fe Kerben, die den Mantel von den Beinen trennen. Der obere Teil entspricht in allen Details den 
Exemplaren der ersten Gruppe der Halbfiguren aus den städtischen Nekropolen. 

Alle als Ganzfiguren dargestellten Männer dieser Gruppe halten einen Becher in ihrer rechten 
Hand. Weiterhin sind an Attributen neben der bereits erwähnten Buchrolle von Kat. 067 und dem 
Weinheber von Kat. 070 eine Axt, ein Geldbeutel und eine Flasche zu nennen. Nicht zu identifizieren 
sind die Gegenstände in der jeweils linken Hand der Figuren auf Kat. 071 und Kat. 072. 

Die Stelen der drei einzeln dargestellten Frauen weisen keine stilistischen oder ikonographischen 
Besonderheiten auf. Sie entsprechen in der Qualität den Standards am Ort. Die Frauen halten alle einen 
Becher in ihrer rechten Hand. In zwei Fällen wird dieser durch schmale Flakons ergänzt und in einem 
durch eine Serviette. Auffällig ist die Frisur der Figur auf Kat. 074. Ihr Haar liegt eng an der Kalotte 
an und ist durch drei Scheitel gegliedert, die sternförmig von der Mitte der Stirn aus zum Hinterkopf 
führen. An Stirn und Schläfen ist die Frisur durch einen schmalen Zopf eingefasst. Gesicht und Frisur 
der Frau auf Kat. 076 sind stark beschlagen. Als Besonderheit seien hier die langen Ohrringe ange-
führt, die an beiden Ohren zu erkennen sind. Die Inschrift lautet auf den lateinischen Eigennamen 
ATTICILLA208. Die Figur auf Kat. 075 ist schließlich nur schwer geschlechtlich einzuordnen, da das 
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205 VOSSIUS ist dabei als Gentiliz aufzufassen, s. Schulze 1966, 261, und CRESCENS als Cognomen, s. Kajanto 
1965, 234. 

206 Von Espérandieu wurde das Objekt als Pipette bezeichnet. Mordier 1965, Nr. 5 nennt es einen Stößel ohne 
genauere Funktionsbestimmung. Eine hervorragende Parallele finden Becher und Weinheber auf dem Relief 
eines NEGOTIATOR VINARIUS aus Passau. s. Fasold 1992, 68 Abb. 41. Auch auf der Hauptseite von 
Kat. 423 aus Saint-Ambroix ist ein Weinheber abgebildet.

207 Vgl. dazu die Grabstelen des Pays Beaunois – Der lokale Standard. In diesem Zusammenhang ist auch die 
Stele der PACATA, Kat. 047, zu nennen, die in ESP. 2031 eine perfekte Parallele in der Nekropole von Les 
Bolards an der Côte de Nuits hat. Die verwendeten Materialien sind jedoch verschieden, so dass davon ausge-
gangen werden kann, dass jede der Stelen lokal hergestellt wurde.

208 Kajanto 1965, 203.
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Gesicht stark beschlagen und auch die Frisur kaum zu erkennen ist. In der Literatur wird sie aufgrund 
des schmalen Flakons als weiblich gedeutet. Aufgrund des überproportionierten Kopfes kann aller-
dings auch die Darstellung eines Kindes in Erwägung gezogen werden. 

Die verbleibenden Stücke Kat. 078 und 077 stechen aufgrund der Qualität ihrer technischen 
Ausführung hervor. Kat. 078 zeigt ein gemischtgeschlechtliches Paar, das sich leicht zugewandt 
in einer bogenförmigen Nische befindet. Die Umrandung weist Reste einer architektonischen 
Detailgestaltung auf, die sich heute vermutlich weitgehend unter Putz befindet. Ansätze von kleinen 
Kapitellen und Gesimsen im Hintergrund der Nische sind jedoch noch zu erkennen. Der Mann ist 
mit einer Paenula bekleidet, die er über die rechte Schulter gelegt hat und deren Saum er mit der linken 
Hand festhält. In seiner rechten Hand präsentiert er einen kleinen Becher. Zusätzlich scheint sich in 
seiner linken Hand ein länglicher Gegenstand, eventuell ein Werkzeug, befunden zu haben, das er mit 
einem ausgestreckten Zeigefinger hält. Er ist mit einem Vollbart und kurzen Locken dargestellt, die 
die Ansätze einer Glatze erkennen lassen. Die Frau trägt einen Umhang, der im Brustbereich diagonal 
auf die linke Schulter geführt ist. Sie hält vermutlich eine Schmuckkassette in der Linken und eine 
Serviette in ihrer rechten Hand. Das Haar ist im Nacken zu einem lockeren Knoten zusammengefasst. 
Kleine Locken fallen dabei seitlich auf die Schultern herab. Neben den offensichtlichen Abweichungen 
von den lokalen ikonographischen Konventionen, die vor allem in der Paenula des Mannes und dem 
Schmuckkästchen der Frau sichtbar werden, erinnern die kleinen Köpfe und feinen Gliedmaßen des 
abgebildeten Paares stilistisch an Darstellungen aus dem Treverergebiet209. 

Dies gilt auch für die Familienstele Kat. 077, auf der ein älteres Paar zu beiden Seiten eines jungen 
Mannes abgebildet ist. Trotz ihrer randständigen Position ist die Stele der Frau namens CAMOLATIA 
IANUARIA gewidmet, wobei CAMOLATIA als ein seltenes Gentiliz keltischen Ursprungs aufgefasst 
wird210. Bei den Auftraggebern handelt es sich um den Ehemann IANUARIUS und ihre Kinder. 
Ikonographisch ungewöhnlich sind die im Bildfeld angebrachten seitlichen Schranken, hinter denen 
die Eltern positioniert sind. Die Schranken sind mit einem Schwert auf der einen und einem Schild 
auf der anderen Seite dekoriert. Ein weiteres Schwert hängt im Bildhintergrund zwischen der Frau 
und dem jungen Mann. Zu ihren Füßen sitzt ein kleiner Hund. Wie der Mann auf Kat. 078 ist 
auch IANUARIUS mit einer nach oben geschobenen Paenula bekleidet. Durch den Vollbart, eine 
Halbglatze und vertikale Falten über der Nase wird sein fortgeschrittenes Lebensalter angezeigt. Er 
hält einen Geldbeutel in seiner linken Hand, während seine rechte Schulter hinter der zentralen Figur 
verborgen bleibt. IANUARIA trägt einen geschlossenen Mantel und das Haar locker im Nacken zu-
sammengebunden. Sie hat einen Becher in ihrer rechten Hand und den linken Arm um die Schultern 
des Sohnes gelegt. Dieser ist mit einem kapuzenlosen, geschlossenen Mantel bekleidet und hält in 
seiner rechten Hand eine Buchrolle und in der Linken eine Schreibtafel. Die Attribute sind aufgrund 
des schlechten Oberflächenzustandes heute nicht mehr eindeutig zu erkennen. 

Beide Stelen sind formale und stilistische Fremdkörper in der Stelenlandschaft Autuns. Auch 
die Inschrift von Kat. 077 ähnelt in ihrer Zusammensetzung eher den Epitaphen der Belgica211. Die 
Stücke deswegen als Importe aus der Belgica zu bezeichnen, ist trotzdem nicht zu befürworten. Dazu 
fehlen auch dort überzeugende Vergleichsstücke, die einen gemeinsamen Werkstatthintergrund nahe-
legen. Vermutlich zeichnen vielmehr spezialisierte Handwerker aus dem nördlichen Gallien für diese 
Stelen verantwortlich. 

Schließlich ist die aus Granit gefertigte Paarstele Kat. 079 zu erwähnen. Der schlechte Zustand 
der Oberfläche erschwert hier die Identifikation der Details. Vermutlich handelt es sich um eine Frau 
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209 z. B. ESP. 4040 und 4043 aus Arlon.
210 Aus dem keltischen Eigennamen CAMULO entwickelt, s. Le Bohec 2015, 139.
211 z. B. bei den Inschrifen des Moselraums, wo die Nennung der Stifter üblich ist, die oft aus dem engen 

Verwandtenkreis des Verstorbenen stammen, vgl. Freigang 1997b, 358. 
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und ein etwas kleiner dargestelltes Kind zu ihrer Rechten. Die eigentümliche Gestaltung der unteren 
Gliedmaßen könnte bei beiden Figuren auf eine sitzende Position hindeuten. Espérandieu zufolge 
hält die Frau einen Becher in ihrer rechten Hand. Dies ist heute am Original jedoch nicht mehr zu 
erkennen. 

II 1.4.3 Fragmente aus den städtischen Nekropolen

Es befinden sich derzeit 17 Fragmente von Porträtstelen in den Museen und Depots von Autun, auf 
denen zumindest Teile einer Figur mit einem Becher dargestellt sind. Sie entsprechen in Qualität 
und Stil weitgehend dem beschriebenen lokalen Standard. Lediglich ein schematisches Exemplar, 
Kat. 091, ist darunter anzuführen. Vermutlich handelte es sich bei dieser undifferenzierten und ge-
schlechtsunspezifischen Darstellung ursprünglich um eine Ganzfigur. 

Von technisch guter Qualität ist dagegen Kat. 080, die im Brustbereich des Porträts gebrochen 
ist. Der erhaltene Teil zeigt einen Mann mit einem schweren Mantel und Umhang, der einen Becher 
in seiner rechten Hand hält. Er steht in einer rechteckigen Nische, die von einem Giebelfeld mit einer 
Mondsichel bekrönt ist. Auf dem Architrav ist die Inschrift C CAMMI SEM erhalten212. Es handelt 
sich dabei um eine bürgerliche Nomenklatur mit dem Praenomen GAIUS und dem vermutlich kel-
tischen Gentiliz CAMMIUS. Das Cognomen mit den Buchstaben SEM kann nicht ergänzt werden. 

Kat. 081, Kat. 082 und Kat. 084 sind einfache Stelen für männliche Verstorbene, die wohl zu 
Halbfiguren zu ergänzen sind. Wie viele Porträts der ersten Gruppe sind auch sie durch einfache 
Gewänder, Strähnenfrisuren, Bärte und Becher in der rechten Hand charakterisiert. Ein Geldbeutel 
in der Linken und eine fragmentierte Inschrift ist auf Kat. 082 zu erkennen213. Zu Ganzfiguren 
könnten dagegen Kat. 083 und Kat. 086 mit Darstellungen männlicher Figuren sowie Kat. 087 bis 
Kat. 090 mit weiblichen Porträts ergänzt werden. Auch diese Exemplare entsprechen qualitativ und 
stilistisch dem lokalen Standard. Hervorzuheben ist lediglich die äußere Form von Kat. 090 mit einer 
Mondsichel im Giebel über dem Porträt. Neben den obligatorischen Bechern hat sich je eine Serviette 
in der Hand der Frau von Kat. 088 und des Mannes von Kat. 083 erhalten. Zu einer Ganzfigur ist 
wahrscheinlich eine schematisch dargestellte Figur unklaren Geschlechts auf Kat. 085 zu ergänzen. 
In der rechten Hand hält sie einen kleinen Becher, in der Linken vermutlich eine Serviette.

Schließlich sind fünf stark fragmentierte Exemplare zu nennen, auf denen sich der Becher als 
Attribut erhalten hat, ohne dass jedoch von den porträtierten Figuren etwas zu erkennen wäre214. In 
zwei Fällen handelt es sich um Paarstelen, da jeweils zwei Hände im Gestus der Dextrarum iunctio er-
halten sind. Auf Kat. 093 und Kat. 096 sind darüber hinaus Servietten und ausgestreckte Zeigefinger 
zu erkennen215.

II 1.4.4 Die Sandsteinstelen aus dem Umland von Autun

Anders als in den städtischen Nekropolen empfiehlt sich in Hinblick auf die Grabstelen des Umlands 
eine Eingruppierung auf der Basis des verwendeten Materials. Es wurde bereits erwähnt, dass aus 
dem südwestlichen und westlichen Umland eine nennenswerte Anzahl an Granitstelen stammt. Die 
Sandsteinstelen finden sich dagegen weitgehend im Südosten und Osten, wo sie unter anderem im 
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212 Le Bohec 2015, 138–139.
213 Auf der oberen Profilierung: …VICI. Im Hintergrund der Nische von Kat. 084 ist die abgekürzte Formel 

D(IS) M(ANIBUS) zu lesen.
214 Kat. 092–Kat. 096.
215 Der Aufbewahrungsort von Kat. 093 ist nicht bekannt. 
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weiteren Umfeld der Sandsteinbrüche auf dem Plateau von Antully gefunden wurden. Von den etwa 
40 bekannten Exemplaren aus Sandstein sind immerhin 21 mit dem Becher als Attribut überkommen. 
Auf elf der verbleibenden 20 Stelen können die Attribute nicht identifiziert werden oder sind zerstört. 
Acht Stelen mit dem Becher als Attribut zeigen den oder die Verstorbenen als Halbfigur und neun 
Exemplare bilden das Porträt als ganze Figur ab. 

Eine große Anzahl an Stelen wurde auf dem Gebiet der Gemeinde Marmagne gefunden, ohne 
dass ein gemeinsamer Aufstellungskontext dafür bekannt wäre. Aus der Lokalität Croix Brenot an 
der Grenze zu Antully wurden mit Kat. 097 und Kat. 098 zwei Stücke lokalisiert, die stilistisch 
und qualitativ weitgehend dem Standard der Civitas-Hauptstadt entsprechen. Aufgrund der Nähe 
des Fundorts zu den Steinbrüchen könnte es sich um Stelen handeln, die für eine Aufstellung in 
den städtischen Nekropolen bestimmt waren. Eines der Exemplare trägt eine Inschrift für 
SAXXAMUS216. Beide Exemplare weisen einige Besonderheiten gegenüber dem einfachen loka-
len Standard auf. Bei Kat. 097 verengt sich die Nische über den Schultern der Figur, woraus der 
Querschnitt von Pilasterkapitellen resultiert. Auch Kat. 098 erreicht mit den seitlichen Akroteria 
eine architektonische Aufwertung der einfachen Giebelform. In beiden Nischen sind männliche 
Halbfiguren mit einer unspezifischen Strähnenfrisur abgebildet, die in ihrer rechten Hand einen 
Becher halten. Die Objekte in der jeweils linken Hand sind bei beiden Figuren nicht klar zu identifi-
zieren. Bei SAXXAMUS von Kat. 098 könnte es sich um eine Serviette handeln, bei dem unbärtigen 
Mann von Kat. 097 um eine Art Lineal217. Ein interessantes Detail stellt schließlich der eng einge-
drehte Schal oder tordierte Halsreif auf Kat. 097 dar.

Ebenfalls aus Marmagne stammt Kat. 099218. Das Fragment zeigt zwei Figuren im Gestus der 
Dextrarum iunctio. Die Figur auf der rechten Seite hat darüber hinaus den Arm um ihre Begleitung 
gelegt. Es ist nicht möglich, die Geschlechter der Figuren zu identifizieren. Erkennbar ist lediglich der 
Becher, den sie beide in der jeweils rechten Hand halten. Die handwerkliche Ausführung entspricht 
dem städtischen Standard. Da der Stein im unteren Bereich fragmentiert ist, bleibt unklar, ob es sich 
um Halb- oder Ganzfiguren gehandelt hat.

Vermutlich Halbfiguren waren dagegen auf der Paarstele Kat. 100 dargestellt, die auf dem Gebiet 
von Antully zutage kam. Aufgrund der kurzen Strähnenfrisur könnte es sich um zwei Männer mit je 
einem Becher in der rechten Hand handeln. Vor allem die unstimmigen Proportionen hinterlassen 
hier einen qualitativ bescheideneren Eindruck als die zuvor beschriebenen Exemplare. Dem schließen 
sich fünf Sandsteinstelen aus der näheren Umgebung an, die jeweils eine einzeln stehende Ganzfigur 
mit einem Becher in der Hand zeigen. Kat. 101 aus Saint-Sernin-du-Bois und Kat. 102 aus Auxy sind 
schlichte Bogenstelen mit vermutlich männlichen Figuren, da der Mantel in beiden Fällen auf Höhe 
der Unterschenkel endet. Der Zustand der Stücke und die photographische Vorlage erschweren die 
Beschreibung weiterer Details219. 
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216 Ein Name keltischer Herkunft, s. Le Bohec 2015, 112–113. Auch zu finden in Selongey, s. Le Bohec 2003, 
Nr. 258. 

217 Vgl. dazu den Maßstab auf einem Grabrelief in Florenz bei Rieche & Schalles 1987, 18. Ebenfalls zu finden 
auf ESP. 1881, der Stele eines Maurers aus Autun. 

218 Weiterhin befindet sich die Sandsteinstele eines Paares ohne Attribute noch heute in der Lokalität Vizy 
s. Niaux 1991–92, Nr. 43. Die Gegend soll laut Jacques-Gabriel Bulliot von ‚barbarischen‘ Grabsteinen 
übersät gewesen sein, s. Bulliot & Thiollier 1890, 298. Aus Marmagne stammt auch die schematische Stele 
einer Figur mit Flakon, die sich heute im Musée Lapidaire befindet (Mordier 1965, Nr. 118). Südlich von 
Marmagne, in der Lokalität Bois l’Abbé, wurden beim Abbau von Geländemauern zahlreiche Stelefragmente 
gefunden, von denen 1984 einige ins Musée Lapidaire nach Autun überstellt wurden. Eine Granitstele befin-
det sich noch in situ, s. Niaux 1991-92, Nr. 44.

219 Aus dem Gebiet von Auxy sind weitere Stelen bekannt: Abbé Lacreuze berichtet von zwei Reliefs, die entlang 
der Straße von Auxy nach Celle-d’en-Haute aufgestellt waren, s. MemSocEdu 2, 1873, 503. Das Fragment 
einer verwitterten Stele, die eine Person mit einem Halsreif zeigt, ist nach wie vor in einem Gehöft in 
La Coudre vermauert, s. MemSocEdu 1, 1872, 327 und Niaux 1991–92, Nr. 14. Eine Reihe von 
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Als schematisch können die Stelen Kat. 103, Kat. 104 und Kat. 105 bezeichnet werden. 
Kat. 103 ist einer Frau namens SURILLA gewidmet220. Sie trägt in der rechten Hand einen hohen 
Becher mit Fuß und in der Linken ein nicht mehr zu identifizierendes Attribut. Das Haar liegt ohne 
Binnenstruktur wie eine Kappe am Kopf, das Gewand ist undifferenziert und die weit auseinander ste-
henden Beine gehen formlos in frontal ansichtige Füße über. Auffällig ist eine Verengung der Nische 
im Schulter- und Kopfbereich, bei der es sich um die Andeutung eines Baldachins handeln könnte. 
Insgesamt ist die Ausführung des Reliefs technisch wenig anspruchsvoll. Dies trifft auch auf Kat. 104 
zu. Die wohl aufgrund des überdimensionierten Kopfes oft als Kind bezeichnete Figur ist mit einem 
stark plissierten Gewand bekleidet und trägt einen Halsring. Extrem klein fallen die Hände aus, in 
denen sich rechts ein Flakon und links ein Becher befindet. Trotz der schematischen Ausführung sind 
einzelne Details sehr akkurat wiedergegeben. Dies ist vor allem an den Füßen zu erkennen, wo die 
einzelnen Zehenzwischenräume herausgearbeitet wurden. 

Kat. 105 wurde in Verbindung mit zwei Götterstelen im Bereich der Gemeinde Saint-Sernin-du-
Bois gefunden. Das nur 54 cm hohe Stück zeigt eine Figur unbestimmten Geschlechts in einem stark 
plissierten Gewand mit einem Becher in der rechten Hand. Es kann sich dabei sicher um eine der 
individuellen Produktionen wie Kat. 104 handeln, jedoch ist das Stück aufgrund des Fundkontextes 
nicht mit Bestimmtheit als Grabstele anzusprechen.

Knapp 8 km südlich des Mesvrintals wurde 1874 in der Lokalität Champ le Duc bei Torcy eine 
stilistisch und formal außergewöhnliche Grabstele entdeckt. Kat. 141 ist in eine der Länge nach 
halbierte Sandsteinsäule eingearbeitet und zeigt eine männliche Ganzfigur in einer bogenförmigen 
Nische. Am oberen Abschluss der Stele befindet sich eine eingetiefte Doppelvolute, wie sie schon in 
Autun mehrfach beobachtet wurde221. Auf beiden Seiten flankieren tordierte Säulen die Nische. Der 
bärtige Verstorbene trägt eine knielange Tunika, deren Fältelung oberflächlich eingeritzt ist. Im un-
teren Halsbereich deutet ein Wulst einen Halsreif oder einen verstärkten Gewandausschnitt an. Die 
Füße sind perspektivisch verkürzt nach vorne gerichtet und der Kopf ist im Vergleich zum Körper 
überproportioniert. Das Haar liegt in unorganischen Strähnen am Kopf und der Vollbart ist durch 
Binnenritzungen gegliedert, die vom Mund aus strahlenförmig zu den Seiten verlaufen. Mund und 
Augen sind mit wulstigen Konturen eingefasst und hinterlassen zusammen mit dem gesträhnten Bart- 
und Kopfhaar einen graphischen Eindruck. In den Händen trägt der Mann rechts einen glockenför-
migen Becher mit Fuß und links ein Laubmesser mit langem Stil222. Neben der Doppelvolute unter-
streichen die tordierten Säulen den formalen Bezug zum Grabaltar223. Die Ausführung ist trotz der 
zahlreichen Details technisch anspruchslos. Dies wird besonders an den verzerrten Extremitäten der 
Figur deutlich. Eine Vergesellschaftung dieses Stücks mit anderen Reliefs ist nicht möglich. 

Weiterhin sind vier kleinformatige Sandsteinstelen aus dem Osten Autuns zu nennen, die je-
weils eine erweiterte Büste in einer engen Nische zeigen. Kat. 106 und Kat. 107 stammen aus der 
Gemeinde Morlet und befinden sich dort nach wie vor in Hausfassaden eingemauert224. Kat. 106 
zeigt einen bärtigen Mann mit einem Becher in der rechten Hand. Das Geschlecht der Figur auf 
Kat. 107 lässt sich, ebenso wie der Gegenstand in ihrer linken Hand, nicht identifizieren. 
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undekorierten Granitstelen ist vom Friedhof von Auxy überliefert, s. Niaux 1991–92, Nr. 17–19. Eine 
Granitstele mit der verwitterten Darstellung einer Halbfigur stammt aus der Kirche und wurde 1915 nach 
Sully verschenkt, s. Niaux 1995–96b, Nr. 74. Ein Stelenfragment befindet sich noch an der Straße nach 
Chalon, südöstlich von Auxy, eingemauert, s. Niaux 1991–92, Nr. 15.

220 Le Bohec 2015, 113. Ein vor allem in der Gallia Narbonensis verbreiterter Name, s. Billy 1993, 141.
221 z. B. Kat. 027 und Kat. 028.
222 Hermann 1996, 82; Autun 1985, 203.
223 Vgl. dazu ein Exemplar mit Doppelvolute und tordierten Säulen von der Via Ostiense bei Boschung 1987, 

Nr. 787. Tordierte Säulen sind auch bei Kat. 429 aus Saint-Ambroix zu beobachten.
224 Abbé Lacreuze berichtet von Grabstelen, die von den Bewohnern Morlets als Apotropaia in ihren Häusern 

verbaut wurden, s. MemSocEdu 1, 1872, 336.
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Kat. 108 befindet sich in Privatbesitz in der Gemeinde Curgy. Hier ist eine Frau mit einer üppi-
gen Strähnenfrisur dargestellt, die einen Becher in der rechten Hand hält. Auch auf der Photographie 
ist die sorgfältige und detailreiche Ausführung noch gut zu erkennen.

Von ganz anderer Machart ist dagegen die Stele Kat. 109, die in Curgy in einer Fassade ein-
gemauert ist. Das Exemplar mit der schematischen Darstellung einer männlichen Halbfigur wurde 
bereits im 17. Jh. auf einer Viehweide gefunden225. Wie bei den meisten Stücken dieses Typus sind die 
Proportionen nicht stimmig. In ihrer rechten Hand hält die Figure einen Becher und einen kleinen, 
spitzen Gegenstand in ihrer Linken226. 

Nur zwei Sandsteinstelen mit einem Becher als Attribut stammen aus dem Arroux-Tal im 
Südwesten der Stadt. Kat. 110 befindet sich heute in einer Gartenmauer in Toulon-sur-Arroux, fast 
40 km südlich von Autun, eingemauert227. Der ursprüngliche Aufstellungskontext ist unbekannt. In 
einer bogenförmigen Nische ist eine Figur unklaren Geschlechts mit einem Becher in der rechten Hand 
dargestellt. Das Attribut in der linken Hand ist nicht mehr zu identifizieren. Aufgrund der Position 
der Hand und den regionalen Konventionen käme ein Flakon oder ein Beutel in Betracht. Trotz des 
schlechten Zustands der Oberfläche scheinen hier städtische Standards in Form und Ausführung 
Anwendung gefunden zu haben. 

Dies ist sicherlich nicht der Fall bei der Stele Kat. 111, die im 19. Jh. wenig südlich von Saint-
Didier-sur-Arroux entdeckt wurde. Das in seiner unregelmäßigen äußeren Form an eine Granitstele 
erinnernde Exemplar ist mit dem Relief eines Mannes in sitzender Position dekoriert. In der rech-
ten Hand hält er einen großen Becher und in der Linken eine runde Scheibe, die in der Literatur 
als Brot oder Kuchen gedeutet wird. Trotz der teilweise unstimmigen Proportionen und der flachen 
Oberflächengestaltung ist die Darstellung der Details sehr akkurat. So kann das Gefäß in seiner 
Form gut mit keramischen Bechern mit ovoidem Körper und hohem Rand verglichen werden228. Die 
Sinnesorgane des Gesichts sind dagegen schematisch gehalten und der Kopf zeigt sich haarlos.

Es bleiben fünf Stelen aus dem Norden Autuns zu beschreiben, die ebenfalls aus Sandstein angefertigt 
wurden. Drei davon stammen aus der Gemeinde Dracy-Saint-Loup. Kat. 112 ist noch heute in einer 
Fassade im Ort eingemauert. Das Relief einer Frau ist von guter Qualität, aber im Brustbereich ge-
brochen. Zu beiden Seiten des Kopfes sind die Buchstaben DM in den Nischenhinterrund gemeißelt. 
Die Frau ist mit einem geschlossenen Mantel mit Umhang bekleidet. Ihr Haar ist locker an den Seiten 
zusammengeführt und auf dem Oberkopf zu einem Nest geformt. In der rechten Hand ist deutlich ein 
kleiner Becher zu erkennen. Der linke Arm mit etwaigen weiteren Attributen ist nicht mehr erhalten.

Zwei weitere Stelen aus Dracy-Saint-Loup, Kat. 113 und Kat. 114, befinden sich inzwischen im 
Museum in Autun. Da sie stilistisch sehr ähnlich sind, können sie trotz ihrer unterschiedlichen äuße-
ren Form einem gemeinsamen Produktionskontext zugewiesen werden. Kat. 113 ist mit 1,40 m ver-
gleichsweise groß und zeigt einen sitzenden Mann mit einem Becher in der rechten und einer dreiecki-
gen Flasche in der linken Hand229. Er ist mit einem geschlossenen Mantel bekleidet, dessen Details 
eher schematisch dargestellt sind. Bart und Haupthaar sind aus kleinen Buckellocken gebildet, wobei 
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225 MemSocEdu 1, 1872, 332. 
226 Aus dem Gebiet der Gemeinde Curgy sind weitere Grabstelen bekannt, die jedoch nicht erhalten sind. 

Darunter auch die Stele einer weiblichen Halbfigur mit einem Becher aus der Lokalität Drousson, 
s. MemSocEdu 1, 1872, 332–333. Unklar sind Aussehen und Attribute von drei Stelen, die in den Lokalitäten 
Savigny-le-Vieux und Cerveaux gefunden wurden, s. MemSocEdu 1, 1872, 332. Zu einem Exemplar von einem 
Landgut namens Diens gibt es keine weiteren Informationen. Eine kleine Sandsteinstele aus dem Umfeld von 
Curgy befindet sich im Museum von Autun, s. Mordier 1965, Nr. 104.

227 Lahaye 1985.
228 Vgl. zur Form einen Schwarzfirnisbecher aus dem späten 3. Jh. in: Autun 1985, 271 Nr. 272 und das Kapitel 

Attribute. 
229 Diese Form findet sich vor allem bei einhenkligen Glasflaschen, z. B. in Trier bei Goethert-Polaschek 1977, 

191–193 Form 113 aus einem Grabfund der 2. Hälfte des 2. Jh. n. Chr. Bei Harter 1999, 130–131 Form G8.
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der Oberkopf zur Verdeutlichung des Alters kahl belassen wurde. Die handwerklich gute Qualität 
dieses Stückes wird nur im Bereich des Kopfes sichtbar. Die leicht verwitterte Oberfläche lässt im 
Gesicht noch die sorgfältige Ausarbeitung der Augen, der hohen Brauenbögen und der sich daraus 
entwickelnden Nase erkennen. Diese Sorgfalt in der Ausführung ist auch bei Kat. 114 zu beobachten. 
Hier ist eine männliche Figur als Büste dargestellt. Kopf und Hände mit den Attributen sind weit 
aus dem Reliefhintergrund herausgearbeitet, während der Oberkörper und die Arme fast nahtlos in 
die seitliche Profilierung übergehen. In der rechten Hand trägt der Verstorbene einen zylindrischen 
Becher230. Zwischen Daumen und Zeigefinger der linken Hand ist darüber hinaus ein rundliches 
Objekt erkennbar, eventuell eine Frucht. Wie bei Kat. 113 ist auch hier das Haupthaar stark ausge-
dünnt wiedergegeben. Das stärker beschlagene Gesicht zeigt die gleiche detailreiche Anlage. 

Schließlich ist noch die Sandsteinstele Kat. 115 aus dem Umfeld von Rousillon-en-Morvan zu 
erwähnen. Sie entspricht in der Ausführung den Standards der städtischen Nekropolen mit einer fron-
talen und unbewegten Ganzfigur, die einen Becher in der rechten und vermutlich eine Serviette in der 
linken Hand hält. Aufgrund der starken Verwitterung der Oberfläche ist eine eindeutige Bestimmung 
des Geschlechts nicht möglich. Dies gilt auch für die Figur auf Kat. 116 aus der Umgebung von 
Manlay, auch wenn die Anordnung der Strähnen für eine Frau sprechen könnte. In der rechten Hand 
hält die Figur einen Becher und in der linken Hand aller Wahrscheinlichkeit nach eine Serviette. Die 
Stele ist umseitig gebrochen. 

II 1.4.5 Die Granitstelen aus dem Umland Autuns

Knapp 50 Stelen aus Granit sind aus dem näheren Umland Autuns bekannt. Davon weisen 24 
Exemplare den Becher als Attribut auf. Weitere 22 Stelen sind entweder so fragmentiert, dass die 
Attribute gänzlich verloren sind, oder aber derart verwittert, dass diese nicht mehr identifiziert werden 
können. Fast alle bekannten Granitstelen stammen aus dem Südwesten der Civitas-Hauptstadt. Es ist 
zu vermuten, dass sie mit größeren Landgütern in Verbindung standen. 

Eine größere Konzentration von Granitstelen fand sich während der vergangenen Jahrhunderte im 
Bereich der Gemeinde Mesvres. Von über zehn dokumentierten Exemplaren haben sich allerdings nur 
drei erhalten231. Eines davon, Kat. 117, befindet sich im Museum von Autun und zeigt eine schema-
tisch gestaltete Ganzfigur mit einem Becher in der rechten Hand. Wie nicht selten bei Granitstelen ist 
die äußere Form nur leicht bearbeitet und das Porträt verfügt über keine körperliche Tiefe. Dies trifft 
weitgehend auch auf die Stele Kat. 118 zu, die sich in Privatbesitz befindet. Die Photographie erlaubt 
keine Identifikation der Attribute, doch werden diese in den Publikationen des 19. Jh. als Becher und 
Flakon beschrieben232. In Mesvres selbst befindet sich noch heute, eingemauert in eine Hausfassade, 
die Granitstele Kat. 119 mit der Darstellung einer Halbfigur, die in der rechten Hand einen Becher 
und in der Linken einen Flakon oder Beutel hält. Auch hier bleibt das Relief zweidimensional, doch 
werten Pilaster mit einfachen Kapitellen die äußere Form der Stele auf.
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230 Dass es sich nicht um einen Flakon handelt, ergibt sich aus der breiten Öffnung des Gefäßes und der fehlen-
den Verjüngung hin zum Flaschenhals, s. Jobeaux 1983, 155 Nr. 2. 

231 Zwei Granitstelen lehnten im 19. Jh. an der Friedhofsmauer der romanischen Kirche. Auf beiden waren 
Figuren mit Becher und Flakon abgebildet. Sie gelten heute als verschollen, s. MemSocEdu 6, 1877, 322. Zwei 
Exemplare aus der Lokalität Champ Chopin befanden sich am Ende des 19. Jh. auf dem Gehöft von Charmasse. 
Sie wurden laut CAG 71/4 nach Autun verbracht, wo in den Museen allerdings kein Hinweis auf die Stücke 
erhalten ist. Zwei Granitstelen aus der Lokalität Valvin sind ebenfalls heute verschollen, s. MemSocEdu 20, 
1892, 413. Aus diesem Weiler sind auch zwei heute zerstörte Sandsteinstelen bezeugt. Südlich von Mesvres, 
bei dem Weiler La-Chapelle-sous-Uchon, wurden im 19. Jh. zwei teilweise im Moor versunkene Granitstelen 
dokumentiert, s. MemSocEdu 6, 1877, 322. Auch über den Verbleib dieser Stelen ist nichts bekannt.

232 MemSocEdu 4, 1875, 493; MemSocEdu 5, 1876, 530.
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Eine weitere Konzentration an Stelen ist in der Gemeinde von Broye zu verzeichnen. Grund dafür 
ist vor allem die Sammlung des Fabrikanten Desseligny, der im ausgehenden 19. Jh. eine Reihe von 
Denkmälern aus der näheren Umgebung im Château de Mont-d’Arnaud versammelte233. Von den 21 
in den 1980er Jahren publizierten Stücken sind heute noch mindestens 19 auf dem Schlossgelände 
ausgestellt. Vier der vorgelegten Stücke stammen dabei aus Broye selbst, während zwei aus dem 6 km 
entfernten Saint-Symphorien-de-Marmagne hierher verbracht wurden234. Die Herkunft der übri- 
gen Stelen ist unbekannt. Die Bestimmung des verwendeten Materials ist bei dem Zustand der 
Stücke ebenfalls nicht einfach. Die Autopsie der aktuellen Photographien spricht für einen hohen 
Anteil an Granitstelen. Unter den im Schloss aufbewahrten Stelen sind sechs Exemplare, auf de-
nen der Verstorbene einen Becher in der rechten Hand hält. Zwei Porträts sind darüber hinaus mit 
Geldbeuteln oder Flakons ausgestattet. Die übrigen Stelen sind derart verwittert oder fragmentiert, 
dass keine Attribute mehr erhalten sind. Eine Mehrheit der Stücke in Broye zeigt die Verstorbenen 
als Ganzfiguren. Unter den insgesamt eher schlichten Stelen sticht Kat. 120 mit der Ganzfigur eines 
Mannes in einer bogenförmigen Nische hervor, die durch seitliche Kapitelle architektonisch aufge-
wertet ist. Das Auflager für das aufgehende Gewölbe ist darüber hinaus im Nischenhintergrund mit 
einem kleinen Profil abgesetzt. Die äußere Form und die gesamte Oberfläche sind sorgfältig bear- 
beitet und geglättet. Die Figur eines bärtigen Mannes ist den lokalen Standards entsprechend fron- 
tal und unbewegt in der Nische platziert. Er trägt einen geschlossenen Mantel und einen Becher in 
seiner rechten Hand. Das Attribut in der Linken ist trotz des guten Oberflächenzustands nicht zu 
erkennen. Kat. 120 hebt sich durch die Qualität der Ausführung deutlich von den übrigen Stelen am 
Ort ab. 

Ein Vergleich kann in einer weiteren Granitstele, Kat. 121, gefunden werden, die aus dem 
Arroux-Tal stammt und heute in Privatbesitz ist235. Auch hier ist ein bärtiger Mann in einer Nische 
abgebildet, bei der der Ansatz des Gewölbes durch eine Zäsur angezeigt wird. Die Oberflächen- 
gestaltung dieses Stückes ist ein wenig flacher als bei Kat. 120, jedoch verrät die Anlage des Ge- 
sichtes und der Strähnenfrisur auch hier die sorgfältige Arbeit. Auch dieser Mann trägt einen Becher 
in seiner rechten Hand. Weiterhin darf dieser kleinen Gruppe das Fragment Kat. 122 hinzugefügt 
werden, das sich ebenfalls im Château de Mont-d’Arnaud befindet. Trotz des Moosbewuchses lässt 
sich auch hier gut die detaillierte Gestaltung des Gesichtes eines bärtigen Mannes erkennen, der in ei-
ner bogenförmigen Nische steht, deren Ansatz ebenfalls durch einen Absatz im Hintergrund der Figur 
hervorgehoben wurde. Auch dieser Mann trägt einen Becher in der rechten Hand. Obwohl das Stück 
im Hüftbereich der Figur gebrochen ist, kann man sicherlich von einer Darstellung als Ganzfigur 
ausgehen.

Die Stelen Kat. 123 und Kat. 124 entsprechen in der Qualität ihrer Ausführung nicht den zuvor 
beschriebenen Stücken. Die verwitterte Oberfläche erlaubt keine Identifikation der Geschlechter. Der 
Becher in der rechten Hand ist jedoch jeweils deutlich zu erkennen, ähnlich ist ebenso bei beiden 
Exemplaren die längliche Kopfform. 

Schließlich bleiben das schematische Stück Kat. 125 und das Fragment Kat. 126 zu beschreiben. 
Letzteres verfügt über die typische äußere Form der Granitstelen und zeigt eine flache, stark verwitter-
te Figur mit einem Becher in der rechten Hand. Die Person auf Kat. 125 ist als Halbfigur dargestellt. 
Die in den Konturen tief eingeritzten Hände, die einen Becher und ein zweites, unkenntliches Objekt 
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233 Pinette 1984.
234 Beim Abriss der alten Kirche von Broye wurden 1886 drei Stelen entdeckt und der Sammlung Desseligny 

zugeführt, s. Niaux 2000c. Aus der Gemeinde Saint-Symphorien-de-Marmagne sind mehrere Grabstelen 
bezeugt, von denen jedoch nur zwei erhalten sind. Eine stark verwitterte Halbfigur ohne Attribute und das 
Fragment einer Giebelstele befinden sich noch heute am Ort. Zwei als Spolien wiederverwendete Stelen liegen 
außerdem unter Putz in den Vororten Entrevaux und Marnay, s. Niaux 2006. 

235 Olivier 1975, 49–50. Laut Olivier 1983, 213 handelt es sich um eine Stele aus Kalkstein. Vor allem wegen der 
äußeren Form und der Anlage der Figur scheint Granit als Material hier jedoch viel wahrscheinlicher zu sein.
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halten, kommen noch bei einem zweiten Stück am Ort vor236. Für diese Stücke kann sicherlich ein 
gemeinsamer lokaler Produktionskontext angenommen werden.

Neben den im Château de Mont-d’Arnaud aufbewahrten Stücken wurden weitere Stelenfunde im 
Bereich der Gemeinde Broye getätigt237. Fünf stark verwitterte Stelen stehen noch heute an einem Weg 
in der Nähe des Weilers Chapey238.

Westlich von Broye und Mesvres befindet sich das Tal des Arroux, wo weitere Stelenfunde zu verzeich-
nen sind. Zunächst sind auf dem Gebiet der Gemeinde Laizy einige Funde von Grabstelen bezeugt239. 
Erhalten hat sich jedoch nur ein Exemplar, Kat. 127, das 1862 in der Lokalität Chassagne gefunden 
wurde und sich heute im Museum in Autun befindet. Das in Granit ausgeführte Stück zeigt einen 
männlichen Verstorbenen als Ganzfigur, der in der rechten Hand einen Becher und in der Linken 
einen Flakon oder Geldbeutel hält. Der Verstorbene ist mit einer Tunika und einem Mantel bekleidet, 
dessen breiter Kragen auf den Schultern der Figur sichtbar ist. Die technische Ausführung ist als gut 
zu bewerten. 

Aus dem 5 km flussabwärts liegenden Ort Étang-sur-Arroux sind insgesamt neun Grabstelen be-
kannt. Davon wurde Kat. 121 bereits oben besprochen. Auch bei Kat. 128 und Kat. 129 handelt es 
sich um gut verarbeitete Granitstelen mit männlichen Ganzfiguren, die einen Becher in der rechten 
Hand und offenbar Flakons oder Geldbeutel in der Linken halten. Da sich beide Stücke in Privatbesitz 
befinden, konnten diese Angaben nicht am Original überprüft werden. Zwei weitere Exemplare aus 
der Lokalität Vilaine sind so stark fragmentiert, dass keine Attribute mehr erhalten sind240. 

Ein ungewöhnliches Exemplar aus Granit wurde schließlich 1998 beim Ausbaggern des Flussbettes 
des Arroux entdeckt241. Die Nische ist von fast rundplastischen Säulen mit Basen und Kapitellen 
eingefasst. Ein als Halbfigur dargestellter Mann hält zwei identische, wellenförmige Objekte in der 
Hand, für die es bislang keine befriedigende Deutung gibt. 

Weitere Konzentrationen von Granitstelen im Umland der Civitas-Hauptstadt sind auf dem Gebiet 
der Gemeinden Poil und La Comelle an der Straße nach Bourbon-Lancy festzustellen242. Von ei-
nem Feld bei Poil stammen vier Stelen aus einem grobkörnigen Granit mit großen Quarz- und 
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236 Pinette 1984, Nr. 16; LUPA 25643.
237 Eine Stele von unbekanntem Aussehen und Verbleib, s. MemSocEdu 12, 1883, 486. 1874 wurde in der 

Lokalität La Queue de Moisse beim Pflügen eines Feldes eine Granitstele entdeckt, die einen Becher als Attribut 
zeigte, s. MemSocEdu 7, 1878, 520.

238 Laut Espérandieu 1910, Nr. 2006 wurden die Grabsteine von der örtlichen Bevölkerung „Les Saints de 
Chapey“ genannt und sollten die Felder vor Unwetter und Hagel schützen. Es sind keine Informationen zu 
Darstellung und Attributen bekannt, s. auch Lamy 2015 Vol. 3.2, Nr. 71.437.

239 Eine Granitstele mit Inschrift in der Lokalität Ètang de Dauman, s. MemSocEdu 7, 1878, 520–521; eine 
Granitstele mit Becher und Flakon, s. MemSocEdu 9, 1880, 511; eine Stele aus der Umgebung von Laizy, 
s. MemSocEdu 30, 1902, 253. Dass es sich um eine Granitstele handeln muss, geht aus dem Vergleich des 
Autors mit den „groben“ Stelen von Poil hervor. Ob eine der verschollenen Granitstelen mit dem Fragment in 
der Lokalität La Folie übereinstimmt, das Niaux 1991–92, Nr. 41 auflistet, ist unklar. Ebenfalls in La Folie 
wird heute eine Kalksteinstele aufbewahrt, die deutlich vom lokalen Standard abweicht: Sie stellt einen Mann 
mit Schreibtafel dar und stammt, nach Angaben von Niaux 1991–92, Nr. 40, aus der Nekropole Les Bolards 
in Nuits-Saint-Georges. Eine weitere Stele wurde 1893 in einer spätrömischen Struktur verbaut vorgefunden 
und soll eine männliche Halbfigur mit Becher dargestellt haben. Die Ruine wurde abgerissen und die Stele ist 
heute verloren, s. MemSocEdu 22, 1894, 405.

240 Die Stele eines Paares im Museum von Autun und die Stele eines einzelnen Mannes in Privatbesitz, s. Niaux 
1991–92, Nr. 36 und 37. 

241 Eine weitere Stele wurde bei der gleichen Gelegenheit aus dem Fluss geborgen, liegt bislang jedoch nicht publi-
ziert vor. Zwei schon im 19. Jh. gefundene Exemplare sind heute nicht mehr zu lokalisieren s. MemSocEdu 14, 
1885, 483.

242 Für La Comelle sind mehrere Grabstelen belegt, von denen einige am Portal der ehemaligen Kirche aufgestellt 
waren, s. Niaux 2000b. Keines dieser Exemplare ist heute noch erhalten.
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Feldspateinschlüssen. Drei der Stelen wurden 1987 nach Autun überführt. Kat. 130 wurde dagegen 
im Vorfeld des Umzuges gestohlen. Alle vier Stelen zeigen eine Person als Ganzfigur in einer nur leicht 
eingetieften Nische. Durch die nur grob bearbeiteten Außenseiten ähneln diese Stelen in ihrer Kontur 
unbearbeiteten Felsbrocken. Es ist jedoch offensichtlich, dass die Stücke gezielt in eine leicht spitz 
zulaufende Form gebracht wurden. Mindestens zwei der Stelen, Kat. 130 und Kat. 131, zeigen eine 
Figur unklaren Geschlechts mit einem Becher in der rechten Hand und einem Flakon oder Beutel 
in der linken Hand. Trotz des gleichen Materials und der oberflächlichen Ähnlichkeit sind einige 
Unterschiede in der Ausführung zu erkennen. Als technisch ausgefeilter kann Kat. 130 mit einem 
Porträt mit Strähnenfrisur, deutlich erkennbaren Nasolabialfalten und Fingerzwischenräumen gelten. 
Für das andere Exemplar bleiben neben der unproportionierten Anlage des Körpers die nach außen 
gedrehten Fußspitzen zu nennen, die bei zahlreichen Stelen in der Region zu beobachten sind.

Knapp 10 km nördlich von Poil liegt mit Saint-Lèger-sous-Beuvray ein weiterer zentraler Fundort 
von Grabstelen, ohne dass jedoch wieder ein gemeinsamer Aufstellungskontext bekannt wäre. In 
den Tälern zwischen der modernen Siedlung und dem Oppidum Bibracte wurden, dem heutigen 
Wissensstand nach, sieben Exemplare aus Granit gefunden. Kat. 132 und Kat. 133 stammen aus 
der Lokalität Le Travers au Blanc am Fuße der bewaldeten Bergkuppe von Bibracte und wurden im 
19. Jh. in das Museum von Autun gebracht. Wie schon bei den Stücken aus Poil beobachtet, sind die 
Konturen der Stelen nur grob bearbeitet. Besonders Kat. 132 ähnelt mit einem leicht schrägen Giebel 
den oben beschriebenen Stücken aus Poil. Auch die Ikonographie und handwerkliche Qualität der 
Stelen ist gut vergleichbar. Die Verstorbenen sind als Ganzfiguren dargestellt und halten einen Becher 
sowie einen Flakon bzw. Beutel in den Händen.

Längs der Landstraße D3 von Saint-Léger-sous-Beuvray hinauf zum Oppidum Bibracte liegt 
die Lokalität Corlon. Auf einem Feld wurden hier im 19. Jh. drei Granitstelen gefunden, von denen 
zwei, Kat. 134 und Kat. 135, heute auf dem Marktplatz von Saint-Lèger-sous-Beuvray aufgestellt 
sind243. Beide Steine weisen eine hohe Tiefe auf. Auf den Frontseiten sind einzelne Ganzfiguren dar-
gestellt, die die Standardausstattung aus Becher und Flakon oder Geldbeutel tragen. Bemerkenswert 
ist, dass die Figur auf Kat. 134 den Becher in der linken Hand hält. Die dritte bei Corlon gefundene 
Granitstele, Kat. 136, wird im Schloss von La Chazotte aufbewahrt und zeigt ebenfalls eine Person 
mit Becher und Flakon in einer einfachen, bogenförmigen Nische244. Aufgrund der fortgeschrittenen 
Verwitterung der Oberfläche und der zur Verfügung stehenden Abbildung sind Details nicht mehr zu 
erkennen. Auffällig sind wiederum die nach außen gedrehten Fußspitzen.

Schließlich sind zwei Granitstelen aus der Lokalität Bois Roux zu nennen, die sich heute in 
Privatbesitz befinden245. Es handelt sich um eine größere, im oberen Bereich fragmentierte Stele, 
Kat. 137, und eine kleinformatige Bogenstele, Kat. 138. In den flachen Nischen ist jeweils eine 
Ganzfigur undefinierbaren Geschlechts mit einem Becher in der rechten Hand dargestellt. Die Figur 
auf Kat. 137 scheint darüber hinaus einen länglichen Gegenstand in ihrer linken Hand zu halten. Die 
Ausführung ist in beiden Fällen einfach und unter Vernachlässigung von Details erfolgt. Besonders 
auffällig ist der überproportionierte Kopf von Kat. 138. 

Kat. 139 ist ohne bekannten Fundort aus dem Musée Lapidaire in Autun diesem Konglomerat aus 
dem Umfeld von Saint-Léger-sous-Beuvray hinzuzufügen. Die grobe äußere Form, die flache Nische 
und die schlichte Darstellung einer Figur unklaren Geschlechts mit nach außen gedrehten Fußspitzen 
fügt sich gut in diese Gruppe ein. Dazu passt auch der leicht rötliche, mittelgrobkörnige Granit, der 
an das Material von Kat. 135 erinnert. Die Figur hält einen Becher in der rechten und einen Flakon 
oder Beutel in der Linken.
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243 MemSocEdu 19, 1891, 86; Olivier 1975, 49–50; Olivier 1983, 213. Bei einer Begehung der Felder in den 
1980er Jahren konnte ein weiteres Stelenfragment sichergestellt werden, s. Olivier 1983, 213.

244 Thévenot 1959, 21.
245 MemSocEdu 10, 1881, 465–466; MemSocEdu 54.4, 1984, 365–367. 
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Eine letzte Grabstele aus Granit mit dem Becher als Attribut, Kat. 140, stammt aus dem Gebiet der 
Gemeinde Cordesse im Norden der Civitas-Hauptstadt. Das Stück wurde bis 1985 zur Blockierung 
eines Scheunentors genutzt. Aufgrund umseitiger Abstoßungen und der starken Verwitterung der 
Oberfläche ist nur noch der Umriss einer Person in einer Nische zu erkennen. Ein eckiger Becher 
wird von der Figur mittig vor die Brust gehalten. Trotz des schlechten Zustands des Steins ist auf-
grund der Proportionen und der geometrischen Formen von einer handwerklich eher anspruchslosen 
Ausführung auszugehen.

II 1.4.6 Die Stelen aus dem Großraum Saulieu

Aus dem Umfeld der Straßenstation im Bereich der heutigen Gemeinde Saulieu sind 27 Grabstelen 
erhalten, die sich zum Teil im Museum der Stadt befnden und zum Teil im Château de la Chaux bei 
Alligny-en-Morvan. Ein Exemplar wird im Museum von Autun aufbewahrt und einzelne Stücke 
sind darüber hinaus in Privatbesitz oder öffentlich aufgestellt. Eine unbekannte Anzahl der erhal-
tenen Stelen stammt aus einer Nekropole im Bezirk Villeneuve am südlichen Ende der Stadt, wo 
im frühen 19. Jh. zahlreiche Grabstelen aus Granit zutage kamen. Weitere Exemplare sind vermut-
lich aus Kontexten ländlicher Ansiedlungen im südlichen und östlichen Umland der Siedlung in 
die Sammlungen gelangt246. Die Stelen aus Saulieu und der näheren Umgebung sind stilistisch und 
formal vergleichsweise homogen. Dies mag auch am Material, einem vermutlich lokal anstehenden 
biotithaltigen Granit, liegen247. Mit einer Ausnahme wurden alle Stücke aus Granit gefertigt248. 

20 der 27 Exemplare zeigen die Porträts der Verstorbenen als Ganzfiguren in einer flachen Nische. Die 
Form der Halbfigur wurde nur für fünf Exemplare gewählt. Zwei Stelen sind derart fragmentiert, dass 
eine Rekonstruktion der ursprünglichen Form nicht mehr möglich ist. Insgesamt sind elf Paar- oder 
Familienstelen erhalten. Unter den Einzelfiguren sind neun männliche und nur eine weibliche Figur 
eindeutig zu identifizieren. Die verbleibenden Darstellungen sind geschlechtlich nicht spezifisch. 

Der Becher ist auf 15 Reliefs abgebildet und wieder das populärste Attribut am Ort. Darüber 
hinaus sind Werkzeuge in größerer Zahl angegeben sowie mehrere Geldbeutel, eine Schreibtafel und 
Früchte. 

Sieben Exemplare weisen Inschriften oder Reste davon auf. Von diesen sind jedoch nur wenige gut 
zu lesen oder logisch zu ergänzen249. Unter den Stelen mit einem Becher als Attribut betrifft dies ledig-
lich Kat. 142. Hier können die Buchstaben zu dem lateinischen Eigennamen MERCURIANUS er-
gänzt werden250. Die stark abgekürzte Inschrift auf Kat. 143 könnte außerdem den keltischen Namen 
MARULUS meinen251. 

Eine lokale Besonderheit in Saulieu sind Inschriftenfelder, die von den Figuren wie Schilder vor 
den Körper gehalten werden. Dies ist auch bei Kat. 143 zu beobachten. In diese Richtung weist 
auch eine tiefe horizontale Linie auf Kat. 144. Was die Körper der beiden Protagonisten hier abrupt 
zerschneidet, muss ein hervorgehobenes Feld für eine Inschrift gewesen sein, von der allerdings nur 
noch unleserliche Spuren erhalten sind. Die Einbeziehung des Inschriftenfeldes in die Aktion der dar-
gestellten Figuren ist schließlich auch auf Kat. 145 zu beobachten. Die Stele, die sich in Privatbesitz 
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246 Aus Villargoix, Vrilly-le-Bas, Pierre-Ecrite, Island, Mâcon, Villargois und La Serrée, s. Dupont 1966 und 
Dupont 1970; Jonasch 2017.

247 Bislang sind keine antiken Steinbrüche in der näheren Umgebung bekannt. Zur Geologie s. Rat 1986, 41.
248 Kat. 151 besteht der Literatur zufolge aus Kalkstein.
249 Le Bohec 2015, 253–254: ARICIA CAIU[EN(I) FIL(IA)]; MON(UMENTUM) IOTACABO ALEPINNI 

(FILII); MARCIANUS MARTI [FIL(IUS)]. 
250 Le Bohec 2015, 254.
251 Le Bohec 2015, 252–253.
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befindet, zeigt einen Mann als Halbfigur, der seine Hand auf die untere Profilierung des Bildfeldes ge-
legt hat oder aber dieses festhält. Ob sich auf dem Stelenschaft eine Inschrift befand, kann allerdings 
auf der Photographie nicht erkannt werden.

Eine Mehrheit der Reliefs ist flach und mit wenigen Details ausgestattet. Die Figuren tragen 
einfache Tuniken und Überwürfe, die sich nur durch Ritzlinien vom Untergewand abheben. Schals 
sind bei den Frauen von Kat. 146 und Kat. 142 zu beobachten. Auch die Gestaltung der Frisuren ist 
unspezifisch, wenn auch die Verwitterung der Oberflächen zumeist den Originalzustand nicht mehr 
erkennen lässt. Erwachsene Männer sind in der Regel mit einem Vollbart dargestellt. Eine Ausnahme 
bildet der Mann in der Mitte der Familie auf Kat. 147. Hier ist davon auszugehen, dass es sich um den 
Sohn des ihn flankierenden Paares handelt. 

Der Becher wird trotz der Menge an Paar- und Familienstelen nie im Gestus der Dextrarum 
iunctio von zwei Personen gleichzeitig gehalten. Die Figur auf Kat. 143 trägt ihn in der linken 
Hand. Die dargestellten Werkzeuge zeigen eine große Breite an Variationen. Ein Laubmesser mit 
langem Stil ist auf Kat. 148 zu erkennen, während auf Kat. 146 ein kürzer gestieltes Beil abgebildet 
ist. Der Mann auf Kat. 150 trägt eine langstielige Axt in seiner Hand. Auf Kat. 144 und Kat. 150 
sind Hämmer abgebildet und der Mann auf Kat. 142 hat eine große Zange neben sich positioniert. 
Besonders bemerkenswert ist eine Orgel, die sich vor dem bärtigen Mann auf Kat. 147 befindet. Diese 
ist mit ihren abfallenden Pfeifen unschwer als solche zu erkennen und findet auf einem Grabstein in 
Autun sowie auf zahlreichen Darstellungen in Rom und den Provinzen gute Parallelen252. Insgesamt 
ist festzustellen, dass auf eine sehr spezialisierte Auswahl der Attribute Wert gelegt wurde. Dafür 
spricht auch, dass einzelne Objekte auf den Stelen nicht dem konventionellen Repertoire entsprechen. 
Dies betrifft auch die zapfenförmigen Gegenstände in der linken Hand des Mannes auf Kat. 144, bei 
denen es sich um Beutel, Trauben oder auch um ein spezialisiertes Werkzeug handeln kann.

Auf den Paar- und Familienstelen ist, anders als in den städtischen Nekropolen Autuns, eine gro-
ße körperliche Nähe zwischen den Figuren thematisiert. Obwohl der Gestus der Dextrarum iunctio 
nicht erscheint, ist bei den meisten Paar- und Familienstelen eine Umarmung wiedergegeben, wie bei 
Kat. 146, 144, 147, 150 und 151. Es ist dabei immer die Frau, die ihren Arm um den Mann oder 
Sohn gelegt hat. 

Abgesehen von dieser Umarmung kann Kat. 151 als ein formaler Außenseiter am Ort gelten. Die 
Verwendung von Kalkstein sowie die äußere Form einer Hausstele entsprechen nicht dem lokalen 
Standard. Vermutlich aufgrund der guten Qualität des Steins sind die Details der Frisuren, Gesichter 
und Gewänder deutlicher herausgearbeitet oder besser erhalten. Die Ikonographie und die unspezifi-
sche handwerkliche Ausführung legen trotzdem einen lokalen Produktionskontext nahe. 

Dies gilt ebenfalls für die Granitstelen Kat. 152, 153, 154 und 155. Diese Stelen sind fragmen-
tiert, schlecht dokumentiert oder eigenwillig in ihrem Aufbau. Es spricht jedoch nichts dafür, ihre 
Herkunft aus einer lokalen Werkstatt zu bezweifeln. Allen ist darüber hinaus gemein, dass die einzeln 
dargestellten Protagonisten einen Becher in ihrer rechten Hand halten.

Schließlich bleibt die Stele Kat. 156 anzuführen, die sich im Musée Lapidaire von Autun befin-
det. Gefunden wurde das in seiner äußeren Form sehr grobe Granitexemplar in der Nähe des Weilers 
Pierre Écrite, der seinen Namen einer Familienstele verdankt, die noch heute am Ortseingang aufge-
stellt ist253. 

Kat. 156 zeigt einen schematisch gestalteten Mann als Ganzfigur, der in seiner rechten Hand ver-
mutlich einen Becher oder kleinen Flakon und in seiner Linken ein nicht zu identifizierendes Objekt 
hält. Trotz der Größe findet der steife Aufbau der Figur bessere Vergleiche im Westen von Autun als 
in der Nekropole Saulieus. 
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252 ESP. 1876; Kaba 1976.
253 Die Stele einer Familie: ESP. 2209.
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II 1.5 Resümee

Die Grabstelen aus der Civitas-Hauptstadt Autun und der weiteren Umgebung sind vielfältig in 
ihrer Form, Ikonographie und im verwendeten Material. Sie lassen sich jedoch fast alle einem lo-
kalen Standard zuordnen, der lediglich Variationen zulässt. Dieser Standard ist in den städti-
schen Nekropolen Autuns die Halbfigur auf Sandsteinstelen und in Saulieu die Ganzfigur auf 
Granitmonolithen. In der Umgebung der Civitas-Hauptstadt variiert die Wahl der Darstellung zwi-
schen beiden Optionen. Allen gemein ist das große Interesse am Becher als Attribut, der zweiffellos als 
kulturelle Konvention der Mikroregion aufzufassen ist. Für das Entstehen der formalen Standards, die 
z. B. den verwendeten Stein oder Bildausschnitt betreffen, waren darüber hinaus Materialvorkommen 
und Werkstatttraditionen mitverantwortlich. 

Den hier beschriebenen Stelen des Grand Autunois Morvan ist gemein, dass sie den Verstorbenen 
in einer Weise abbilden, die nicht versucht, die Dargestellten zu idealisieren oder aus der Masse her-
auszuheben. An keiner Stelle werden Anstrengungen unternommen, den lokalen Standard durch ein 
besonderes Material, eine außerordentliche Ikonographie oder eine ungewöhnliche Form zu übertref-
fen. Nur wenige Exemplare wurden importiert oder entsprechen dem Standard anderer Orte. Die 
einfachen Porträtstelen aus dem Autunois und dem Morvan sind aufgrund ihrer Ikonographie und 
Epigraphik als Zeugnisse einer nicht-elitären Bevölkerung lokaler Herkunft aufzufassen, die sich mit 
Selbstbewusstsein innerhalb der römerzeitlichen Gesellschaft der Region präsentiert. Der Becher als 
Attribut spielt dabei ohne Frage eine zentrale Rolle.

II 2 Chalon-sur-Saône und das Pays Châlonnais (Karte 3)

Das Territorium der Haeduer reicht im Osten von Autun über die markante Geländeformation der 
Côte-d’Or hinaus bis an die Saône. Im Süden erreicht der Einflussbereich der Civitas das Umland der 
Provinzhauptstadt Lugdunum254. Die Region unterhalb des Châlonnais ist jedoch für die vorliegende 
Untersuchung nicht relevant, da der Becher als Attribut auf den Grabdenkmälern dort keine Rolle 
mehr spielt255.

II 2.1 Chalon-sur-Saône 

Im Châlonnais stellt der bereits in der Eisenzeit bestehende Vicus Cabillonum, das heutige Chalon-sur-
Sâone, das mikroregionale Zentrum der Region dar256. Die strategisch günstige Lage in der Ebene der 
Saône ohne nennenswerte naturräumliche Barrieren ließ die Stadt schon in der späten Eisenzeit zum 
größten Handelszentrum der Region werden257. Neben der schiffbaren Saône erreichten Verkehrswege 
aus Alesia, Bibracte, Besançon und Saulieu den Ort. Im 1. Jh. n. Chr. ergänzt dann die von Lyon kom-
mende Fernstraße das Straßennetz durch eine direkte Verbindung mit Autun und dem Ärmelkanal 
und die neue Militärstraße in den Norden verknüpft den Ort mit Langres, Metz und Trier258. Ent- 
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254 Fichtl 2012, 222–225.
255 Die Anzahl der erhaltenen Grabstelen nimmt südlich von Chalon-sur-Saône deutlich ab. Trotz bekannter 

Nekropolen und spätkaiserzeitlicher Befestigungsanlagen sind z. B. aus Mâcon und Tournus nur sporadisch 
Stelenfunde überliefert. Das gleiche gilt für den ländlichen Raum, für den einige großzügige Villenanlagen 
nachgewiesen sind.

256 CAG 71/3, 124–161; Kasprzyk 2005 II, 214–239. Armand-Calliat 1927, 48–81; Petit & Mangin 1994, 58–59; 
Bedon 2001, 135–137; Bromwich 2003, 170–178; Erdmann 2004, 124–128.

257 Guillaumet 1983, 31–32.
258 Thévenot 1969, 257–281.
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sprechend der zentralen Bedeutung Cabillonums für den Fernverkehr ist Chalon-sur-Saône im spät-
kaiserzeitlichen Itinerarium Antonini und der Tabula Peutingeriana aufgeführt. Auch Strabo erwähnt 
die Stadt Καβυλλινον bereits in seiner Beschreibung der Lugdunensis und Caesar berichtet anlässlich 
des Aufstandes der Haeduer 52 v. Chr. von der Vertreibung dort ansässiger römischer Kaufleute259.

Die Stadt der frühen Kaiserzeit wird am rechten Ufer der Saône errichtet und ist durch einen do-
minanten Cardo maximus strukturiert, der von Besançon aus über eine Brücke ins Stadtgebiet führt 
und sich nördlich der Stadt nach Autun und Langres verzweigt260. Die Via Agrippa trifft dem linken 
Ufer der Saône folgend als Decumanus auf die Hauptstraße und folgt dieser nach Norden. 

Bislang konnte die eisenzeitliche Vorgängersiedlung nicht genau lokalisiert werden. Lediglich eini-
ge Kilometer flussabwärts, bei der Gemeinde Lux, wurden Spuren La-Tène-zeitlicher Siedlungsaktivi- 
täten mit einem Festungsring und einem Hafen dokumentiert261. Das antike Stadtgebiet dehnte sich in 
römischer Zeit zu beiden Seiten der Flussschleife aus und erstreckte sich über die heutigen Gemeinden 
Chalon, Saint-Rémy, Lux und Saint-Marcel. Im Norden des Zentrums, an der Ausfallstraße nach 
Langres, entwickelte sich seit dem 1. Jh. n. Chr. ein Wohnquartier mit Handwerksbetrieben. Eine 
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259 Strab. 4, 3, 2: … πόλιν ἔχον Καβυλλῖνον ἐπὶ τῷ Ἄραρι καὶ φρούριον Βίβρακτα. Caes. Gall. 7, 42, 5–6; 
Ptol. 2, 8, 12.

260 Die Brücke wurde in augusteischer Zeit angelegt und in der Folgezeit dreimal instandgesetzt, vgl. Bonnamour 
2000. In vorrömischer Zeit überquerte der Personen- und Güterverkehr den langsam fließenden Fluss über 
gepflasterte Furten.

261 Guillaumet 1983, 31–34; CAG 71/3, 167–169; Kasprzyk 2005 II, 288–289.
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Hafenanlage befand sich offenbar in der Lokalität Petit Creusot, etwas westlich der Insel Saint-Laurent 
am linken Ufer der Saône262. 

Wie viele Städte und Vici Galliens wird auch Cabillonum in der späten Kaiserzeit befestigt, wobei 
das Stadtgebiet auf das Stadtzentrum am rechten Flussufer beschränkt wird263. Trotz dieser räumli-
chen Restriktion bleibt der Ort weiterhin ein wichtiger Handelsknotenpunkt der Lugdunensis. Der 
Hafen wird nun nachweislich auch für militärische Zwecke genutzt, wie aus mehreren Quellen des 
4. Jh. n. Chr. hervorgeht264. Von den Bauten der römerzeitlichen Stadt haben sich nur Spolien in der 
Befestigungsanlage und an anderen Orten in Zweitverwendung erhalten. Die dichte mittelalterliche 
und moderne Bebauung erlaubt weder die Lokalisierung noch die Rekonstruktion einzelner Bauten 
oder Bauensembles des antiken Vicus. 

Die Nekropolen der Stadt befanden sich an den Ausfallstraßen nach Autun, Langres und Lyon. 
Die meisten Funde und Befunde stammen dabei von der Abzweigung nach Autun, wo seit dem 19. Jh. 
regelmäßig Sarkophage, Urnen und Stelen gefunden wurden265. In den 1970er Jahren wurde hier des 
Weiteren eine frühkaiserzeitliche Nekropole in der Lokalität la Citadelle ausgegraben266. An oberir-
dischen Grabmarkierungen konnte hier jedoch nur die Basis einer Stele sichergestellt werden, die sich 
nicht in situ befand. Unter den erhaltenen Grabdenkmälern aus anderen Kontexten im Norden der 
Stadt ist sicherlich die Skulptur eines Löwen hervorzuheben, der einen Gladiator unter sich begräbt267. 

An der Ausfallstraße nach Langres kamen im Rahmen von Umbauarbeiten an der Kirche von Saint-
Jean-des-Vignes mehrere Sandsteinsarkophage und eine aus zahlreichen Spolien zusammengesetzte 
Mauer zutage. Unter dem wiederverwendeten Steinmaterial befanden sich neben Architekturteilen 
und Sarkophagdeckeln auch mehrere Götter- und Grabstelen268. Eine spätkaiserzeitliche Nekropole 
mit Skeletten, in deren Mündern Münzen des 3. und 4. Jh. deponiert waren, liegt schließlich weiter 
stadteinwärts in der Nähe der heutigen Avenue Boucicaut. 

Im Westen der Stadt, an der Ausfallstraße nach Lyon, wurden nur vereinzelt kaiserzeitliche 
Bestattungen entdeckt. Darüber hinaus sind diverse Grabstelen und Inschriften in diesem Bereich in 
Zweitverwendung angetroffen worden269. Eine weitere Nekropole mit Brandbestattungen der frühen 
Kaiserzeit befand sich außerdem auf dem linken Flussufer in der Lokalität Le Petit Creusot270. 

48

262 Zwei lange Gebäude, die hier 1970 bei Ausbaggerungsarbeiten gefunden wurden, werden als Horrea gedeutet, 
s. CAG 71/3, 131.

263 Der genaue Zeitpunkt des Mauerbaus ist unbekannt. Es ist davon auszugehen, dass die mit 18 Türmen ausge-
stattete Mauer spätestens in der ersten Hälfte des 4. Jh. n. Chr. errichtet wurde, s. Jonasch 2016, 306. 

264 Anlässlich der Rebellion des Maximian im Jahre 310 lässt Konstantin I. in Chalon-sur-Saône Schiffe für seine 
Truppen bereithalten s. Paneg. 6, 18; Nixon & Rodgers 1994, 243–244. 354 n. Chr. versammelt sich die 
römische Armee in Cabillonum, in Vorbereitung auf die Schlacht des Constantius II. gegen die Alemannen, 
s. Amm. 14, 10, 1–5. Nach der Notitia Dignitatum 42, 20–21 ist spätestens im 4. Jh. n. Chr. außerdem ein 
Flottenkommandant in Cabillonum stationiert. 

265 Darunter einige aus dem militärischen Kontext, wie die Reitergrabstele eines ubischen Auxiliarsoldaten: 
ESP. 2150; CIL XIII 2613 und das Epitaph eines Reiters der Ala Longiniana: CIL XIII 2615, vgl. Canat 
1854–55, 247–250; Armand-Calliat 1937, 62.

266 Augros & Feugère 2002, 9–14: Es wurden 300 Brandbestattungen des 1. Jh. n. Chr. mit diversen Beigaben 
aus Glas, Terrakotta und Metall dokumentiert. 

267 Die 1,10 m hohe und 1,40 m breite Rundplastik des 1.–2. Jh. n. Chr. wurde 1856 an der Rue Philibert Guide 
gefunden und steht heute im Musée Denon: Inv. C.L. 8; ESP. 2160; CAG 71/3, 146 Abb. 48.

268 Chevrier 1854–55, 281–293. Aus der Umgebung von Saint-Jean-des-Vignes stammen auch das Epitaph des 
Freigelassenen PARTHENOPEUS: CIL XIII 2623 bei Canat 1854–55, 256 und ein Sarkophag des 2. Jh. 
n. Chr. mit einer Inschrift für HERMIANUS: CIL XIII 2620 bei Canat 1854–55, 259.

269 Aus der Rue der Change stammt das Epitaph für einen Veteranen der Legio I Minervia, s. Wuilleumier 1963, 
126–127. 2003 wurde in einem Keller der Rue du Port Villier eine Inschrift für einen MANSUETUS gefun-
den, s. Fernoux & Mathieu 2005. Zu den älteren Entdeckungen in diesem Areal s. Niepce 1847–49, 20 Taf. 2 
und Armand-Calliat 1937, 53.

270 Augros & Feugère 2002, 9. Die Nekropole wurde 1912 beim Abriss eines Fabrikgebäudes gefunden. 
Grabdenkmäler wurden hier keine entdeckt. 
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Bei der vergleichsweise geringen Anzahl an privaten Denkmälern, die aus Cabillonum überkommen 
sind, sticht gerade im Vergleich zur Civitas-Hauptstadt Autun die Präsenz von militärischem Personal 
ins Auge271. Es ist daher offenbar spätestens seit der frühen Kaiserzeit mit der Stationierung verschie-
dener Einheiten am Ort zu rechnen. Ein festes Lager am Ort ist bislang aber nicht bekannt272. Vom 
Personal einer lokalen Administration haben sich mehrere Weihinschriften eines möglicherweise kai-
serlichen Freigelassenen TITUS FLAVIUS HERMES erhalten und das Epitaph eines griechischen 
Freigelassenen namens PARTHENOPEUS273. Die einzigen, systematisch untersuchten Bestattungen 
von La Citadelle scheinen dagegen einer eher einfachen städtischen Bevölkerung zuzuordnen zu sein. 
Insgesamt ist ein deutliches Missverhältnis zwischen Größe und Bedeutung des Ortes und der über-
kommenen Denkmäler festzustellen. 

II 2.2 Das Umland von Chalon-sur-Saône

In römischer Zeit bildeten die heutigen Vororte Saint-Marcel, Saint-Rémy, Châtenoy-le-Royal und 
Lux, die alle in einem Umkreis von maximal 5 km um das antike Stadtzentrum herum gruppiert 
waren, das ländliche Umland Chalons274. Aufgrund der modernen Überbauung sind auch in die-
sen Gebieten archäologische Untersuchungen nur unter erschwerten Bedingungen möglich. Trotz 
der reichen Hinweise auf Siedlungsaktivitäten sind daher nur wenige konkret rekonstruierbare 
Überreste bekannt. Darunter ist lediglich eine Villenanlage in der Lokalität La Vigne de Saule näher 
untersucht worden, die in den 1960er Jahren beim Bau der Autobahn entdeckt und partiell zerstört 
wurde275. 

Die Fernstraße nach Langres und Trier folgt zunächst dem Lauf der Saône, um im Bereich der 
Gemeinde Allerey-sur-Saône nach Norden abzubiegen. Aus den Gemeinden längs der Straße, Crissey, 
Sassenay und Virey-le-Grand, sind vornehmlich unspezifische Überreste von Siedlungsaktivitäten 
römischer Zeit überliefert und vereinzelte Grabdenkmäler, deren ursprünglicher Aufstellungsort im 
Bereich der Hauptstraße nach Norden zu vermuten ist276. Die andere überregionale Straße nach Autun 
zweigt im Bereich des Quartiers La Citadelle nach Westen ab und folgt in etwa dem Verlauf der mo-
dernen Straße durch die Gemeinden Dracy-le-Fort, Mellecey, Mercurey und Aluze277. Hier verläuft 
eine sekundäre Straße in nordwestliche Richtung durch die Côte Chalonnaise nördlich über Dennevy 
ins Beaunois und weiter nach Saulieu278. Im Bereich der Gemeinde Mellecey befindet sich darüber 
hinaus eine Kreuzung der Militärstraße nach Autun und einer regionalen Straße von Changy nach 
Cersot279. Hier wurden bereits im 19. Jh. zahlreiche Überreste monumentaler Architektur und hoch-
wertiger Gebäudeausstattung zutage gefördert. In der Lokalität Marloux sind Siedlungsaktivitäten 
seit der Eisenzeit zu beobachten, die unter anderem mit der Verarbeitung von Metall einhergingen280. 
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271 s. Anm. 265 und 269. Des Weiteren sind zu nennen: die Weihgabe eines Decurios der Ala Flavia Gemina: 
CIL XIII 2603, das Epitaph eines Angehörigen der Legio VI Victrix: CIL XIII 2616 bei Canat 1854–55, 245, 
die Stele eines Veteranen der Legio XXX Ulpia Victrix: CIL XIII 2614 bei Canat1854–55, 246. 

272 In der Lokalität Pré Juillin der Gemeinde Lux wurden bei Prospektionsflügen der 1970er Jahre die Umrisse 
einer trapezoidalen Einfassung mit abgerundeten Ecken entdeckt, s. CAG 71/3, 169. 

273 CIL XIII 2605 bei Canat 1854–55, 224–225. Zur Inschrift des PARTHENOPEUS s. Anm. 268. 
274 Saint-Marcel: CAG 71/3, 172–175; Saint-Rémy: CAG 71/3, 175–179; Châtenoy-le-Royal: CAG 71/3, 

162–163; Lux: CAG 71/3, 167–169.
275 Alegoët 1971, 35–55; CAG 71/3, 176–178. Die reich mit Mosaiken und Wandmalereien ausgestattete Villa 

war vom 1. bis ins 4. Jh. n. Chr. in Benutzung. 
276 CAG 71/3, 163–164. 179–180.
277 Thévenot 1968, 79–80. CAG 71/3, 108–109, 231–232, 236–243; Kasprzyk 2005 II, 263–264. 312–315. 
278 Thévenot 1968, 265–269. 
279 Thévenot 1968, 313; Armand-Calliat 1937, 13–14.
280 Petit & Mangin 1994, 128; Armand-Calliat 1944; CAG 71/3, 237–238.
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Im 1. Jh. n. Chr. breitete sich die Siedlung, angeregt durch den Fernverkehr und den Abbau geolo-
gischer Ressourcen am Ort weiter aus281. Ein Komplex aus Wohn- und Gewerbeeinheiten mit einer 
kleinen Nekropole wurde in der Lokalität Le Villard lokalisiert. Im Jahr 1987 konnten hier einige 
Gräber dokumentiert und eine Porträtstele sichergestellt werden282. 

Das Relief der Côte Chalonnaise zwischen Mellecey und Changy wird durch drei flache 
Kalksteinrücken geprägt, die durch schmale Täler voneinander getrennt sind. Im Westen davon 
fließt die Dheune in Richtung Nordosten. Der Landstrich wird heute hauptsächlich für Wein- und 
Ackerbau genutzt. Auf allen drei Hügelrücken oberhalb der Gemeinden Chassey-le-Camp, Bouzeron 
und Rully wurden vorrömische Befestigungsanlagen gefunden, die auch in römischer Zeit weiter 
frequentiert wurden283. Aus den Tälern und von den Abhängen stammen zahlreiche Hinweise auf 
Siedlungsaktivitäten. Ein mikroregionales Zentrum scheint dabei das Areal der Gemeinde von Rully 
gewesen zu sein. Neben zahlreichen unspezifischen Gebäuderesten wurden hier Reste hochwertiger 
Bauausstattung, Skulpturen, Bestattungen, Grabstelen, Münzhorte und Inschriften gefunden284. 

II 2.3 Die Grabdenkmäler

Lediglich 15 Exemplare von Porträtstelen sind aus dem Stadtgebiet con Chalon-sur-Saône überkom-
men und weitere 16 aus der weiteren Umgebung. Alle Stelen aus der Stadt bestehen aus lokalem 
Kalkstein, der an verschiedenen Stellen in der Umgebung abgebaut wurde285. Einige Exemplare aus 
dem Umland sind darüber hinaus aus Sandstein angefertigt. 17 Stelen stellen die Protagonisten als 
Ganzfiguren dar und ebenfalls 17 zeigen den Verstorbenen mit einem Becher als Attribut. Es scheint, 
dass das Material und das Darstellungsprinzip der Ganzfigur die einzigen Kriterien sind, die die 
Exemplare aus Chalon-sur-Saône und der unmittelbaren Umgebung miteinander vereinen. Ein lokaler 
Standard in der Anlage und Ausführung der Stelen ist dagegen nicht zu beobachten.

II 2.3.1 Die Stelen aus dem Stadtgebiet

Sechs Exemplare aus dem Bereich der heutigen Stadt stellen männliche Verstorbene dar. Vier wur-
den für Frauen und vier für gemischtgeschlechtliche Paare aufgestellt. Ein Fragment, Kat. 157, zeigt 
lediglich eine Hand, die einen Becher hält. Zehn dieser 15 Stelen bilden den Verstorbenen mit ei-
nem Becher als Attribut ab. Mit drei Exemplaren ist der Geldbeutel das zweithäufigste Attribut. 
Des Weiteren kommen eine Serviette, ein Obstkorb, eine Hacke, eine Schreibtafel und eine Kanne 
am Ort vor. 
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281 In der Lokalität Villard wurde Kalkstein gebrochen und eine Tongrube erlaubte den Betrieb einer 
Keramikwerkstatt. 

282 Monthel 1989: Nekropole mit drei Brand- und drei Körperbestattungen, darunter zwei Kindergräber. Die 
Porträtstele gehört zur beigabenlosen Bestattung eines Erwachsenen. Weitere Grabstelen sind in einer Kapelle 
am Ort verbaut oder wurden an das Musée Denon in Chalon-sur-Saône übergeben. 

283 Die Fundstätte von Chassey-le-Camp mit ihrem neolithischen Siedlungsring ist namensgebend für eine Kultur 
des Jungneolithikums, s. CAG 71/3, 111–114. Die Anlage der Befestigungen von Bouzeron und Rully ist nicht 
zu datieren, vgl. CAG 71/3, 109. 121; Arman-Calliat 1937, 96–97. 220–221.

284 Canat 1854–55, 260 ; Armand-Calliat 1937, 216–221 ; CAG 71/3, 119–122. Kasprzyk 2005 II, 326. Hin- 
weise auf eine zusammenhängende Siedlung mit der Funktion einer Straßenstation konnten bislang nicht 
gefunden werden. In der Lokalität Raboursay scheint sich eine Villa befunden zu haben. Aus dem näheren 
Umfeld dieser Anlage stammen auch zwei Kalksteinstelen, eine Körperbestattung und eine Urne. Hervor- 
zuheben ist die ausfürliche Grabinschrift einer jungen Frau auf einer Marmortafel: CIL XIII 2635 bei 
Le Bohec 2015, 70. 

285 Rat 1986, 186–188 Abb. 114.
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Aus dem Fundkomplex von Saint-Jean-des-Vignes stammt zunächst die Stele Kat. 158, die zu den 
handwerklich herausragenden Arbeiten am Ort zählt. Die Stele hatte ursprünglich eine Höhe von über 
1,50 m und ist heute an zwei Seiten fragmentiert. Pilaster mit Kapitellen rahmten das Bildfeld. In der 
Nische steht ein gemischtgeschlechtliches Paar unbewegt nebeneinander. Der Mann ist mit einem 
geschlossenen, kapuzenlosen Mantel bekleidet und die Frau mit einem ärmellosen Umhang über einer 
einfachen Tunika. Beide Protagonisten tragen jeweils einen kleinen Becher in ihrer rechten Hand. 
Die Frau hält weiterhin ein Schmuckkästchen in der linken Hand und der Mann einen geschnürten 
Geldbeutel. Die Ausfertigung dieser Stele ist in den anatomischen Details und den Proportionen sehr 
präzise und zeigt eine sorgfältige Detailgestaltung, die besonders am Kopf und an der rechten Hand 
der Frau deutlich wird. 

Eine weitere Paarstele, Kat. 159, stammt aus einem Abschnitt der Festungsmauer bei der Rue 
de Collège. Das Stück ist über den Köpfen der Protagonisten gebrochen, so dass weder der obere 
Abschluss noch eine etwaige Inschrift erhalten sind. Auch hier wird die Gesamthöhe etwas mehr als 
1,50 m betragen haben. Das gemischtgeschlechtliche Paar ist im Gestus der Dextrarum iunctio dar-
gestellt und hält gemeinsam einen Becher in den Händen. Darüber hinaus liegt in der Armbeuge des 
Mannes ein Geldbeutel. Der Mann ist mit einer Paenula bekleidet, was für die Region ungewöhnlich 
ist. Die Frau trägt eine Tunika und einen Umhang. Der Körper des Mannes ist hier leicht zur Mitte 
gedreht. Eine Ausbuchtung in Höhe der Knie deutet darüber hinaus ein ponderiertes Standmotiv an. 
Die Ausführung ist von guter Qualität, jedoch nicht auf dem technischen Niveau von Kat. 158. Dies 
wird besonders an dem überlangen linken Arm des Mannes deutlich. 

Eine dritte Paarstele, Kat. 160, wurde im Vorort Saint-Marcel, am westlichen Ufer der Saône ge-
funden. Es handelt sich um eine einfache Rechteckstele, die mit der Darstellung eines Paares dekoriert 
ist. Das vollständig erhaltene Stück erreicht mit einer Gesamthöhe von 1,20 m nicht die Ausmaße 
der oben beschriebenen Stelen. Interessant ist die Anlage der Figuren, die im unteren Bereich nicht 
vollständig ausgearbeitet wurden. Der Mann trägt einen Umhang, der unter dem Hals mit einer 
Scheibenfibel zusammengefasst zu sein scheint. Die Haare der Frau sind von den Seiten aus locker 
an den Hinterkopf geführt und zu einem schmalen Scheitelzopf zusammengefasst. Das Haar des 
unbärtigen Mannes ist in ornamentale Schneckenlocken gegliedert. Entgegen dem üblichen Standard 
hat hier der Mann den Arm um die Schultern seiner Frau gelegt. In seiner freien, linken Hand hält 
er einen Becher. Auch die Frau trägt ein Trinkgefäß in ihrer rechten Hand, das mit Knubben am 
Rand dekoriert ist286. In der Linken hält sie einen Korb mit Obst. Die Ausführung der Stele ist sehr 
sorgfältig, was besonders an den Frisuren und Gesichtern der Protagonisten deutlich wird. Die Anlage 
der Oberkörper und der Hände ist demgegenüber flach und teilweise unstimmig in Proportion und 
Perspektive. 

Ein einzelner Mann ist auf einem weiteren Stück aus dem Stadtgebiet dargestellt. Kat. 161 er-
reicht nur eine Höhe von etwa 80 cm. Im Hintergrund der Nische ist der Ansatz des Gewölbes her-
vorgehoben. Besonders auffällig an der Figur ist die starke Überproportionierung des Oberkörpers. 
Der Verstorbene ist fast ebenso breit wie hoch abgebildet und seine Füße setzen unmittelbar unterhalb 
der Knie an. Er ist mit einer Tunika und einem Umhang bekleidet und trägt einen Vollbart. Seine 
rechte Hand hält vermutlich einen Becher vor die Brust287. In der linken Hand trägt er einen prallen 
Geldbeutel, während Zeigefinger und kleiner Finger im Corna-Gestus abgespreizt sind.

Die gleiche Vernachlässigung des Unterkörpers ist bei der Figur auf Kat. 162 zu beobachten. 
Hierbei handelt es sich um die Stele einer Frau mit einer erhaltenen Höhe von 90 cm. Die Frau ist 
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286 Es könnte sich hier um einen Hinweis auf engobierte oder bleiglasierte Ware handeln. Die Knubben sind 
jedoch nicht zeitspezifisch, s. auch Anm. 1176. 

287 Zuletzt: Lamy 2015 Vol. 3.2, Nr. 71.477. Hier wird die Figur allerdings als Frau mit Becher und einem 
Weinschlauch beschrieben. Es gibt bei genauer Betrachtung des verwitterten Stückes allerdings weder Zweifel 
am männlichen Geschlecht des Protagonisten noch an der Deutung des zweiten Attributs als Beutel. 
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mit einem geschlossenen Mantel und Schal bekleidet und trägt das Haar in dicken Strähnen in den 
Nacken geführt. Sie hält im Zweigfingergestus einen Becher in der rechten Hand. In ihrer Linken be-
findet sich eine zusammengerollte Serviette. Während die Proportionen bis in die untere Körperhälfte 
vergleichsweise stimmig sind, setzen direkt unterhalb der leicht gebeugten Knie die Füße an. 

Eine vergleichbare Anlage der Figur ist auch auf Kat. 163 gegeben. Das 80 cm hohe Stück unbe-
kannter Herkunft zeigt das stark verwitterte Porträt einer Frau mit einem Becher in der rechten Hand. 
In ihrer linken Hand befindet sich ein rundlicher Gegenstand, der aufgrund der starken Verwitterung 
nicht identifiziert werden kann288. Auffällig sind auch hier wieder die breite Anlage der Figur und ihr 
abruptes Ende im Bereich der Knie. Die stark verkürzte Wiedergabe der Unterschenkel ist auch auf 
diesem Stück zu beobachten. 

Drei weitere Stelen für Einzelfiguren aus dem Stadtgebiet von Chalon-sur-Saône zeigen den 
Verstorbenen mit einem Becher in der rechten Hand. Kat. 164 und Kat. 165 bilden die Protagonisten 
als Halbfiguren in nicht mehr rekonstruierbaren Rahmen ab, während Kat. 166 eine Frau als 
Ganzfigur zeigt. Der Mann auf Kat. 164 hat ein Tuch über seine linke Schulter geworfen und erin-
nert damit an den Protagonisten von Kat. 001 aus der Civitas-Hauptstadt Autun. Für den Mann von 
Kat. 165 wurde kein linker Arm ausgearbeitet, der ein weiteres Attribut halten könnte. Das zweite 
Attribut der Frau von Kat. 166 ist dagegen abgebrochen. Sie trägt ein Gewand mit weiten Ärmeln und 
einem breiten Kragen und hat das Haar in dünnen Strähnen zum Mittelscheitel frisiert. Auffällig sind 
hier die überlangen Extremitäten.

II 2.3.2 Die Stelen aus dem Umland Cabilonnums

Eine kleine Gruppe an Grabstelen aus dem Umland des Vicus kommt aus dem Bereich der Gemeinde 
bei Mellecey, wenig abseits der nach Autun führenden Militärstraße. 1987 wurde dort zuletzt in einer 
kleinen Nekropole die Porträtstele Kat. 167 gefunden. Sie gehörte zur Bestattung eines Mannes, des-
sen Skelett auf dem Bauch liegend aufgefunden wurde289. Drei weitere Grabstelen stammen vom Ort, 
von denen inzwischen zwei im Musée Denon in Chalon aufbewahrt werden290. Unter diesen befindet 
sich mit Kat. 168 eine weitere Stele, die den Becher als Attribut aufweist. 

Kat. 167 ist mit einer Höhe von 1,94 m und einer pyramidalen Form einzigartig in der Region. 
Dargestellt ist ein Mann als Ganzfigur in einer engen, sich nach oben verjüngenden Nische. Die 
Figur ist mit einem geschlossenen Gewand bekleidet, dessen Faltenwurf unorganisch in den Stein 
geritzt wurde. In seiner rechten Hand hält er einen Becher und in der Linken eine Axt291. Er ist mit 
einer Kurzhaarfrisur und Vollbart dargestellt. Die dreieckige Nase sitzt zwischen ovalen, von schma- 
len Lidern umrahmten Augen. 

Eine ähnliche Anlage der Gesichter weisen auch die Protagonisten der Paarstele Kat. 168 auf. Das 
mit 1,50 m ebenfalls großformatige Exemplar zeigt ein Ehepaar als Ganzfiguren in einer bogenför-
migen Nische. Der dünne Rand geht im oberen Bereich dezentral in einen flachen Giebel über. Die 
Figuren sind mit Tunika und Mantel bekleidet, deren flache und unstoffliche Gestaltung nur wenig 
Details erkennen lässt. Die Frau hat einen Schal um den Hals gelegt. Ihr Haar ist zu einem einfachen 
Mittelscheitel gekämmt und offenbar von einer Haube bedeckt. Der Mann trägt einen Vollbart und 
helmartiges, unstrukturiertes Haupthaar. Beide Figuren halten dem Gestus der Dextrarum iunctio 
ähnlich einen Becher in der rechten Hand. Der Mann trägt darüber hinaus einen Beutel in seiner 
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288 Lamy 2015 Vol. 3.2, Nr. P 55
289 Monthel 1989.
290 ESP. 7508 befand sich am Ort in einer Fassade verbaut und ist inzwischen verschollen. Im Museum von 

Chalon-sur-Saône werden ESP. 7511 und Kat. 168 aufbewahrt.
291 Eine Axt mit zu beiden Seiten abfallender Spitze und Schneide (Dolabra) s. Gaitzsch 1978, 20–22 Abb. 37.
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Linken. Beide beschriebenen Exemplare folgen denselben formalen und inhaltlichen Konventionen, 
wenn auch deutliche Unterschiede in der Ausführung der Reliefs festzustellen sind. Die beiden an-
deren am Ort gefundenen Stelen weichen von diesem Schema deutlich ab, so dass für die kleine 
Nekropole von Mellecey kein eigener lokaler Standard konstatiert werden kann. 

Aus dem Bereich des Kalksteinmassivs bei Rully stammt eine weitere Gruppe von Grabstelen, unter 
denen sich wieder zwei Darstellungen des Bechers als Attribut befinden292. Die Paarstele Kat. 169 
wurde 1907 im Norden der Gemeinde gefunden. Das Stück ist an drei Seiten gebrochen und an 
der Oberfläche beschlagen. Dargestellt sind zwei Männer als Ganzfiguren, die frontal und unbewegt 
nebeneinander stehen. Bekleidet sind beide mit geschlossenen Mänteln. Der Mann auf der linken 
Seite trägt einen engen, tordierten Schal oder Halsreif, wie er bereits anderenorts beobachtet wer-
den konnte293. Der Vollbart, die kurze Strähnenfrisur und die deutlichen Stirnfalten sind, trotz des 
schlechten Zustands der Oberfläche, gut zu erkennen. In der Armbeuge über der bestoßenen linken 
Hand kommt das geschnürte Oberteil eines Geldbeutels zum Vorschein. Der Mann auf der rechten 
Seite des Reliefs hält in der rechten Hand einen Becher mit ausgestellter Lippe und in der abgesenkten 
Linken einen kleinen Beutel oder eine Serviette. Über der Hand ist ein Rebmesser zu erkennen. In 
der Ausführung ist die Stele auf dem technischen Niveau von Kat. 158 aus Chalon-sur-Saône. Die 
Gestaltung der Physiognomie mit tiefen Stirnfalten und hohen Wangenknochen erinnert jedoch eher 
an einige Exemplare aus Dijon294.

Ganz im Stil des benachbarten Pays Beaunois kommt dagegen die Stele Kat. 170 daher. Sie ist 
mit einer männlichen Ganzfigur dekoriert, die frontal in einer bogenförmigen Nische steht, über der 
sich ein mit einer Rosette dekorierter Giebel erhebt. Die Figur ist mit einer Tunika und einem breit 
angelegten, geschlossenen Mantel mit angesetzten Ärmeln bekleidet, der am Saum das Untergewand 
zu erkennen gibt. In der rechten Hand hält der Mann einen Becher und von der linken Hand hängt 
eine kleine Traube herab. Das Haar des Verstorbenen ist in breiten Strähnen in die Stirn geführt und 
die Reste eines Vollbartes zeichnen sich trotz der bestoßenen Oberfläche des Gesichtes ab. Das schwere 
Gewand, hinter dem der Körper fast völlig verschwindet, und die gesamte Anlage der Figur erinnern 
an die Standards der Produktionen aus Beaune und Nuits-Saint-Georges. Auffällig ist jedoch die 
technisch gute Ausführung mit der glatten Umrandung und der Rosette im Giebel sowie die Höhe 
von 1,40 m. 

Aus dem benachbarten Bouzeron stammt die Kalksteinstele einer Frau, Kat. 171, die eine ähnliche 
Anlage von Figur und Gewand aufweist. Die Bogenstele mit einem kleinen Giebelchen befindet sich 
heute in Privatbesitz. Die als Ganzfigur wiedergegebene Frau ist mit einer Tunika und einem stoffrei-
chen Mantel mit angesetzten Ärmeln bekleidet. Um die Schultern trägt sie einen Schal. Das Haar ist 
vom Mittelscheitel aus zu den Seiten gelegt, von wo es in dicken Strähnen nach hinten geführt ist. In 
ihrer rechten Hand hält die Verstorbene einen glockenförmigen Becher, in ihrer Linken eine Serviette 
mit einem im Gestus ausgestreckten Zeigefinger. Die Füße sind mit spitzen Schuhen bekleidet und in 
der für die Region charakteristischen Art und Weise in Dreiviertelaufsicht dargestellt.

Westlich von Rully, im Flusstal der Dheune, wurden im 19. Jh. einige Sandsteinstelen gefun-
den295. Darunter befindet sich mit Kat. 172 auch ein 1,60 m hohes Exemplar mit der Darstellung 
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292 Insgesamt sind vier Grabstelen aus Rully dokumentiert. Darunter auch die Sandsteinstele eines Mann 
(ESP. 1916) mit einer Traube. 

293 z. B. bei der männlichen Halbfigur aus Marmagne, Kat. 097.
294 z. B. Kat. 281, Kat. 284 und Kat. 287.
295 ESP. 7568 mit der Darstellung eines Mannes als Halbfigur und der Inschrift M SACRI VOCILLI OVM, s. 

Le Bohec 2015, 69. Zwei weitere Grabstelen aus Sandstein wurden 1847 wenige Kilometer östlich des Flusstals 
bei Chamilly gefunden, s. Niaux 1995b, Nr. 72; Lamy 2015 Vol. 3.2, Nr. 71.486 und 71.487.
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einer Frau als Ganzfigur, das einem merowingerzeitlichen Sarkophag als Deckel diente296. 1937 wurde 
das Stück in eine Mauer im Garten eines Privathauses eingebracht. Im Relief dargestellt ist eine Frau 
mit knöchellanger Tunika und offenem Umhang. In ihrer rechten Hand hält sie einen Becher und in 
der nach unten geführten linken Hand befindet sich ein Korb. Auffällig ist die Frisur der Frau, die 
helmartig das Gesicht einrahmt und mit einem großen, durch zwei Zöpfe zusammengehaltenen Dutt 
auf dem Oberkopf bekrönt ist. Trotz der verwitterten Oberfläche ist die technisch gute Ausführung 
der Stele deutlich erkennbar. Die Gesamtanlage der Stele kann mit einem Stück aus der Gemeinde 
Épinac verglichen werden, das sich heute im Museum von Autun befindet297. 

Im Museum von Chalon-sur-Saône befindet sich mit Kat. 173 eine Granitstele unbekannter Her- 
kunft, die aus einer Privatsammlung in Montceau-les-Mines stammt298. Die Stele zeigt eine vermut-
lich männliche Figur in einer rechteckigen Nische. Der Stein ist an der Außenseite nur grob in eine 
Bogenform gebracht. Der untere Teil der Stele ist so abgebrochen, dass noch der Oberkörper und beide 
Hände zu sehen sind. Die Figur ist mit einem Gewand mit verstärktem Kragen bekleidet und hält in 
der rechten Hand einen großen Kelch mit Fuß. Die besten formalen und stilistischen Parallelen sind 
hierfür sicher unter den Granitstelen aus dem Südwesten der Civitas-Hauptstadt zu suchen.

II 3 Beaune und das Pays Beaunois (Karte 4)

An die Hügelkuppen der Côte Chalonnaise schließen im Norden die Pays Beaunois mit der eindrück-
lichen Kalksteinformation der Hautes-Côtes de Beaune an. Zwischen den beiden Landstrichen fun-
giert die Dheune als Grenze. Die Anhöhen der Côte de Beaune mit ihren teilweise karstigen Abhängen 
sind höher als die Hügel des Chalonnais und werden durch ein prägnantes Tal von Nordwesten nach 
Südosten durchschnitten. Zwischen dem Tal und der Ebene der Saône, mit dem heutigen Hauptort 
der Region, Beaune, liegen verworfene Hügel von moderater Höhe299. Das Gebiet gehört spätestens in 
römischer Zeit zum Pagus arebrignus der in einer Rede des 4. Jh. als berühmt für seine Weinberge und 
die Landwirtschaft insgesamt beschrieben wird300. Wie bei einer intensiven agrarischen Nutzung zu er- 
warten, ist der Landstrich von vielfach isoliert gelegenen Strukturen überzogen301. Ohne systematisch 
durchgeführte Grabungen und präzise Funddokumentation können jedoch nur unter Vorbehalt Rück- 
schlüsse auf Funktion und Größe gezogen werden. Zu den besser bekannten Anlagen zählen dabei Ge- 
höfte in den Lokalitäten Tuvillains und Le Betot im Süden von Beaune sowie bei Chorey im Norden 
der Stadt302. Etwa 8 km südwestlich von Beaune befindet sich am Rand der Saône-Ebene der Ort 
Meursault, auf dessen Gemeindegebiet zahlreiche Überreste aus römischer Zeit aufgefunden wur-
den303. Zentral unter ihnen ist dabei eine gut ausgestattete Villenanlage bei der Lokalität Es Chazeaux, 
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296 Gaillard de Sémainville 1980, 28. 
297 Lamy 2015 Vol. 3.2, Nr. 71.525; Bernadin 1961. 
298 Armand-Calliat 1951.
299 CAG 21/2, 47–59; Pasumot 1810; Thévenot 1971, 63–109; Bénard et al. 1994, 119–122; Petit & Mangin 

1994, 19; Erdmann 2004, 97–99.
300 Paneg. 5. 6; Thévenot, 1971, 44–46; Nixon & Rodgers 1994, 275 Anm. 32; Hostein 2012, 258. Zu den Pagi 

der vorrömischen Zeit s. Fichtl 2012, 21–26.
301 Unspezifische Reste römerzeitlicher Bebauung, isolierte Bestattungen oder Streufunde wie z. B. Grabstelen in 

Ruffey-lès-Beaune: CAG 21/3, 107, Combertault: CAG 21/2, 178, Montagny-lès-Beaune: CAG 21/2, 569 und 
Ladoix-Serrigny: CAG 21/2, 193–195.

302 Tuvillains: CAG 21/2, 57. 173; Le Betot: CAG 21/2, 97–98. Thévenot 1971, 100–101. 151–152. 155. Im 
Bereich der Gemeinde Chorey, CAG 21/2, 171–174 wurden vier kolossale Köpfe auf Sockeln gefunden, 
die vermutlich von einem monumentalen Grabmal stammen: ESP. 9050, 9051 sowie die rundplastische 
Brunnenfigur einer Frau auf einem Löwen bei Deyts 1976, 66–67. 

303 CAG 21/2, 533–536; Thévenot 1971 127–137; Erdmann 2004, 98; Kasprzyk 2005 II, 55–56. 
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deren Überreste im 19. Jh. bei der Anlage eines Weinbergs gefunden wurden304. Etwa 12 km nordwest- 
lich von Beaune liegt, auf dem Höhenzug der Côte-d’Or, die Gemeinde Bessey-en-Chaume305. Neben 
einigen kleineren Gutshöfen sticht in diesem Bereich eine Villenanlage in der Lokalität Fontaine de 
Trie heraus, von der zu Beginn des 20. Jh. mehrere großzügige Räume mit Mosaiken und Marmor- 
vertäfelung freigelegt wurden. Östlich von Bessey-en-Chaume wurde darüber hinaus eine ländliche 
Nekropole mit mehreren Stelen gefunden, die zum Teil in späteren Mauerzügen wiederverwendet wa-
ren. Neben diesen exemplarisch herausgestellten Landgütern muss man von einer flächendeckenden 
Bewirtschaftung des Beaunois durch vergleichbare, hauptsächlich mittelgroße Anlagen ausgehen306. 

Auf den Höhenzügen der Region sind mehrere Ansiedlungen prähistorischer Zeit bekannt. Sie be-
stehen aus Höhlen in den Steilhängen und Einfriedungen aus Bruchstein auf dem Rücken der Hügel 
und wurden zum Teil noch in römischer Zeit und im frühen Mittelalter genutzt307. Eine besonders 
großzügige Anlage dieser Art liegt wenige Kilometer südwestlich von Beaune an der Straße nach 
Pommard308. Die als ‚Champ romain de Montremenot‘ bekannte Festungsanlage befindet sich auf ei-
nem der höchsten Punkte des Beaunois und schließt eine Fläche von etwa 7 ha ein. Eine vergleichbare 

55

304 Rossignol 1842.
305 CAG 21/2, 80–82; Thévenot 1971, 187–193. 
306 Thévenot 1971, 38–39; Erdmann 2004, 98. 
307 CAG 21/2, 57–58; Thévenot 1971, 101–104; Charlot 1988.
308 CAG 21/3, 63–64. Neben prähistorischen Bestattungen und unspezifischen Siedlungsresten der römischen 

Zeit wurde in den 1990er Jahren eine Thermenanlage in der Lokalität Guidon de Pommard entdeckt.

Karte 4  Beaune und das Pays Beaunois

 Beaune und das Pays Beaunois



Anlage von deutlich kleinerem Ausmaß, die aus dem Neolithikum stammt, liegt auf der Montagne du 
Châtelet de Montmellian bei Meursault. Ähnliche Festungsanlagen konnten bei Thorey-sur-Ouche, 
Lusigny-sur-Ouche, Bouilland und Bouze-lès-Beaune im Nordwesten Beaunes dokumentiert werden, 
sind aber auch weiter südlich im Bereich des Kalksteinmassivs bekannt309. In der Ebene finden sich 
Spuren vorrömischer Besiedlung in Form von Hüttengrundrissen und Grabeinfriedungen unter an-
derem in Vignoles310.

Für den Bereich der Hautes-Côtes de Beaune und die im Westen und Osten anschließenden 
Täler sind ebenfalls zahlreiche archäologische Funde und Befunde verzeichnet. Im Tal östlich des 
Kalksteinmassivs sind dabei die Orte Saint-Romain und La Rochepot hervorzuheben311. In den 
steilen Abhängen bei Saint-Romain wurden Höhlen aus dem Neolithikum untersucht, die zum Teil 
bis in die frühe Neuzeit hinein genutzt wurden312. La Rochepot fällt hauptsächlich durch die so zahl-
reich dokumentierten Bestattungen und Grabmäler auf, die von vorrömischer Zeit bis ins Mittelalter 
reichen313. In der Umgebung der Lokalität Champ du Larrey ist mit einer ländlichen Nekropole römi-
scher Zeit zu rechnen.

Eine weitere Häufung von Fundstellen liegt im Bereich einer sekundären Straße, die über die 
Hautes-Côtes de Beaune von Chalon-sur-Saône nach Saulieu führt. Hervorzuheben ist hier ein 
Höhenheiligtum auf dem Mont de Sène an der Grenze der Gemeinden von Santenay und Dezize-lès-
Maranges314. Bei Ausgrabungen des 19. Jh. wurden neben den Fundamenten zweier Cellae auch Reste 
der aufgehenden Architektur sowie Votive und Inschriften für Merkur entdeckt315. 

Unspezifische Siedlungsspuren stammen aus den Gemeinden Nolay und Cormot-le-Grand316. 
Bei Aubigny-la-Ronce kreuzt die überregionale Straße von Autun nach Besançon den sekundären 
Weg nach Saulieu, der weiter nach Santosse führt, um dort nach Westen abzubiegen317. Im weite-
ren Verlauf der Straße sind die Fundorte Jours-en-Vaux und Maligny in Bezug auf römerzeitliche 
Befunde zu erwähnen318. In Jours-en-Vaux wird eine Straßenstation am Übergang über den Bachlauf 
der Corcelles vermutet und auf dem Gebiet der Gemeinde Maligny, die bereits zum benachbarten 
Landstrich Auxois zählt, wurden bereits im 19. Jh. eine Villenanlage und Thermen angezeigt. 

Schließlich bleiben noch die Fundorte zu erwähnen, die sich an einer sekundären, unterhalb von 
Santosse nach Norden mit dem Ziel Alesia abbiegenden Straße befinden319. Hier ist insbesondere die 
Gemeinde Cussy-la-Colonne von Bedeutung, die ihren Namen von einer sich noch heute in situ 
befindenden Jupiter-Giganten-Säule trägt320. Die ursprünglich mit einer Höhe von 8,25 m erhaltene 
Säule wurde 1825 um zwei Säulentrommeln aufgestockt und mit einem Phantasiekapitell bekrönt. 
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309 Thévenot 1971, 112–113. 115–116. 194–195. 209. 223. 264. 281.
310 CAG 21/3, 387–388.
311 Saint-Romain: CAG 21/3, 147–157; Thévenot 1971, 261–265. La Rochepot: CAG 21/3, 99–101; Thévenot 

1971, 249–253; Kasprzyk 2005 II, 64.
312 CAG 21/3, 150–152; Grappin 1990, 189. Vereinzelte bauliche Strukturen im Tal reichen bis in die Eisenzeit 

zurück. Andere entstehen erst in der späten Kaiserzeit. 
313 Darunter zehn Porträtstelen römischer Zeit, die jedoch nur noch anteilig erhalten sind.
314 Santenay: CAG 21/3, 167–171. Dezize-lès-Maranges: CAG 71/3, 208. 
315 Bulliot 1874. Im Musée Rolin von Autun befinden sich heute noch zahlreiche Votivstelen und -statuetten. Zur 

Weihinschrift für Merkur s. CIL XIII 2636 und ESP. 2177.
316 Nolay: CAG 21/2, 596–597; Thévenot 1971, 228–230. Auf der Anhöhe Montagne de Châtillon wurde 

im 18. Jh. eine Festungsanlage vorrömischer Zeit dokumentiert. Cormot-le-Grand: CAG 21/2, 192–193. 
Thévenot 1971, 241–243. Ein Gutshof scheint sich in der Lokalität Cul de Fussey befunden zu haben.

317 Aubigny-la-Ronce: CAG 21/2, 33–34; Thévenot 1971, 230–234. Santosse: CAG 21/3, 171–172; Thévenot 
1971, 272–275. Funde des 19. Jh. deuten auf ein Quellheiligtum bei der Lokalität Champijon hin.

318 Jours-en-Vaux: CAG 21/2, 410; Thévenot 1971, 246–249; Maligny: CAG 21/2, 496.
319 Thèvenot 1968, 271–273.
320 CAG 21/2, 214–217; Thévenot 1971, 199–205; Bénard et al. 1994, 199–201; Petit & Mangin 1994, 21–22; 

Bromwich 2003, 187–190; Erdmann 2004, 113–114; Kasprzyk 2005 II, 50.
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321 Monteceau-et-Echarnant: CAG 21/2, 571–574; Thévenot 1971, 211–218. Hier befand sich von der Antike 
bis ins 17. Jh. ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt an der Kreuzung der Straßen von Autun nach Besançon 
und von Chalon-sur-Saône nach Alesia. In Echarnant haben sich noch die Viehtränken der römischen 
Straßenstation im anstehenden Fels erhalten. Savigny-lè-Beaune: CAG 21/3, 179–183; Kasprzyk 2005 II, 74–
75. Hier kreuzten sich in römischer Zeit die Straßen von Autun nach Besançon und die Straße in Richtung 
Les Bolards. Es wurden diverse Skulpturen und Grabstelen gefunden. Das Areal ist ebenfalls reich an mero-
wingerzeitlichen Bestattungen. La Maladière: CAG 21/2, 53–54; Thévenot 1971, 92–95; Kasprzyk 2005 I, 
224–229; Kasprzyk 2005 II, 31–43.

322 Thévenot, 1971, 95–97.
323 ESP. 2088.
324 Jonasch 2016, 307–308.
325 Cyrot 1875, 65. 
326 CAG 21/2, 49–51. Darunter auch die Inschrift eines Veteranen: CIL XIII 2639 und Reliefs mit Waffen- 

darstellungen (ESP. 2092 und 2104) aus einem vermutlich militärischen Umfeld. Qualitativ herausragende 
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Ein verwittertes Originalkapitell befindet sich hingegen noch heute am Ort. Die geschuppte Säule 
erhebt sich über einem Achtgötterstein und war im Originalzustand vermutlich von einer Jupiter-
Giganten-Gruppe bekrönt. Ein 1825 aufgefundener, lebensgroßer und bekränzter Kopf könnte Teil 
dieser Skulpturengruppe gewesen sein. Im Umkreis der Säule konnten durch Luftbildarchäologie und 
Surveys mehrere Baukomplexe ausgemacht werden, deren Funktion und Zeitstellung jedoch vorläufig 
unbekannt bleiben müssen.

Einen knappen Kilometer nördlich von Cussy-la-Colonne kreuzt die überregionale Straße von 
Autun nach Besançon den sekundären Weg nach Alesia. Sie durchquert das Kalksteinmassiv im 
Bereich der Gemeinden Montceau-et-Echarnant, Bessey-en-Chaume und Savigny-lès-Beaune und 
geht im Bereich der heutigen A6 in das Saône-Tal über. Hier scheint sich ab dem 1. Jh. v. Chr. eine 
Straßenstation in der Lokalität La Maladière befunden zu haben, deren unspezifische Überreste seit 
dem 19. Jh. bei Erdarbeiten zutage kommen321. Die Straße, etwa zwei Kilometer nördlich des späteren 
Castrum und im Bereich des heutigen Vororts Saint Nicolas gelegen, wurde von einer Nekropole der 
frühen und mittleren Kaiserzeit begleitet322. Neben vereinzelten Brand- und Körpergräbern wurde hier 
eine Reihe von Grabstelen sichergestellt, die als Einfriedung einer spätantiken Sarkophagbestattung 
wiederverwendet worden waren. Die betreffenden Stelen sind heute allerdings entweder verloren oder 
aber nicht mit erhaltenen Stücken in Verbindung zu bringen323. 

II 3.1 Beleno Castrum

Der Grundstein für die heutige Kleinstadt Beaune wird erst in der späten Kaiserzeit gelegt, und zwar 
in Form einer kompakten Befestigungsanlage um eine vormals offenbar nicht architektonisch entwi-
ckelte Fläche von etwa zwei Hektar324. Das Areal befindet sich 2 km südlich der Straßenstation bei La 
Maladière und ungefähr 10 km westlich der Fernstraße von Lyon nach Trier. Noch im 19. Jh. waren 
beträchtliche Teile der Festungsmauer erhalten, die sukzessive aber zerstört und überbaut wurden325. 
Der annähernd ovale Verlauf des Mauerrings zeichnet sich jedoch noch hervorragend im Stadtplan 
des heutigen Beaune ab. Die Mauer stellte mit einer Breite von etwa 4 m und einer Höhe von ver-
mutlich 8 m ein imposantes Bauwerk dar. An verschiedenen Stellen waren runde Türme angesetzt 
und zwei Tore im Norden und Süden erlaubten den Zugang zum Innenbereich der Befestigung. Das 
Castrum wurde vermutlich im frühen 4. Jh. errichtet und in dieser Form bis ins 12. Jh. genutzt. Erst 
im 15. Jh. wurde die Anlage durch eine großzügigere Stadtmauer ersetzt, die heute noch weitgehend 
erhalten ist. 

In den Fundamenten der spätkaiserzeitlichen Anlage fanden sich vielfach verbaute Spolien aus 
den frühkaiserzeitlichen Strukturen der näheren Umgebung. Es handelt sich dabei hauptsächlich 
um Grabmäler326. Die handwerklich teilweise sehr gute Qualität der Reliefs verweist auf die Präsenz 



einer wohlhabenden Klientel, deren Grabmäler sich deutlich von den schlichten Porträtstelen ei-
ner breiten Masse unterschieden. Die überkommenen Inschriften sind jedoch rar und lassen keine 
tieferen Rückschlüsse auf die soziale Zusammensetzung der Bewohner der Region um Beaune zu. 
Über den ursprünglichen Aufstellungskontext dieser Grabdenkmäler ist ebenfalls nichts bekannt. 
Hinweise auf eine repräsentative Nekropole abseits der überregionalen Straße gibt es bislang nicht. 
Lediglich eine einzelne Urne wurde am Place Fleury südlich der spätkaiserzeitlichen Festung gefunden 
und eine kleine Gruppe von Brandbestattungen wurde in der Lokalität Moulin des Chartreux, im 
Südosten der heutigen Stadt, entdeckt327. Über die Binnenstrukturierung der Befestigung oder etwai-
ge Vorgängerbauten in diesem Bereich ist bislang ebenfalls nichts bekannt. Zwar wurde versucht, aus 
den Unregelmäßigkeiten des Straßennetzes im Osten der Stadt die Präsenz eines Theaterbaus abzulei-
ten, jedoch ist dieser archäologisch ebenso wenig nachzuweisen wie ein Amphitheater, das aufgrund 
der radialen Anordnung der Straßen innerhalb der spätantiken Befestigung vermutet wurde328.

Der Ort selbst wird schriftlich zum ersten Mal als Beleno Castrum auf einer Münze der 
Merowingerzeit erwähnt. Der Name stammt von einer Quelle ab, die noch im 13 Jh. als Fons de 
Belenein bekannt war und ihren Namen von Belenus, dem keltischen Pendant Apollons, erhielt.

II 3.2 Die Grabdenkmäler

Eine separate Darstellung der Denkmäler aus dem heutigen Stadtgebiet von Beaune und der im Umland 
gefundenen Exemplare ist kontextuell nicht zu begründen. Anders als in Autun oder Chalon-sur-
Saône ist keine zentrale Nekropole bekannt, die eine Unterscheidung zwischen den Bestattungen eines 
Zentralortes und seines ländlichen Umfelds rechtfertigen würde. Zudem sind in den Sammlungen 
des 19. Jh. zahlreiche Exemplare zusammengetragen worden, deren Fundumstände gar nicht mehr 
bekannt sind. 

Grundsätzlich ist festzuhalten, dass diese Aufstellung lediglich einen Ausschnitt der Denkmäler- 
landschaft des Pays Beaunois zeigen kann. Ein Problem stellen dabei vor allem die größeren Samm- 
lungen dar, die häufig nicht oder nur unvollständig publiziert und zum Teil bereits nicht mehr erhal-
ten sind329. Weiterhin befinden sich jüngere Funde noch unpubliziert im Museum von Beaune330. In 
dieser Darstellung wird mit insgesamt 85 Grabstelen aus dem Großraum der heutigen Stadt Beaune 
gerechnet. Mehrere der aufgeführten Stücke sind jedoch nicht mehr aufzufinden, so dass nur die 
erhaltene Dokumentation der Beschreibung dienen kann. Grabstelen, die aus der Literatur bekannt, 
aber nicht in Abbildung überliefert sind, werden hier ausgenommen. 

Bei allen einfachen Grabmälern im Pays Beaunois handelt es sich um Porträtstelen. Es sind we-
der rein inschriftliche Exemplare überliefert noch spezielle Formen, wie Pyramidia oder Hausstelen. 
Mehrere Fragmente großer Grabmonumente wurden dagegen bereits oben erwähnt.
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Reliefs sind darüber hinaus ESP. 2101, ein Relief mit Kind und Hühnern, und ESP. 2093, ein Fragment 
mit der Darstellung eines Pferdeführers. Baureste öffentlichen Bauten haben sich nicht erhalten. In dieser 
Hinsicht können nur einige Notizen von Pasumot aus dem frühen 19. Jh. interpretiert werden und einige 
Architekturteile aus der ehemaligen Sammlung Migieu, die jedoch unbekannter Herkunft sind, s. Pasumot 
1810.

327 MSHAB 1896, 28. Aus diesem Bereich stammen auch ein Fragment eines Jupitergigantenreiters 
(ESP. 2085) und ein Bruchteil eines Viergöttersteins (ESP. 2086). Der Aufstellungskontext oder Zweck 
der Wiederverwendung dieser Fundstücke ist allerdings unbekannt. 

328 Bénard et al. 1994, 121 Anm. 46; Erdmann 2004, 97.
329 z. B. die Sammlung des Marquis de Migieu aus dem Schloss von Savigny. Diese Stücke sind nur in einem 

unzugänglichen, handschriftlichen Katalog des 18. Jh. notiert. Die Veröffentlichungen Espérandieus und 
Thévenots aus diesem Manuskript sind bruchstückhaft und lediglich mit wenigen Abbildungen versehen. 
Nur einige Stücke dieser Sammlung sind heute noch erhalten. 

330 In Katalogform seit Kurzem vorgelegt durch Lamy 2015.
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Mit erstaunlicher Gleichmäßigkeit verteilen sich die hier besprochenen Porträtstelen auf männ-
liche Einzelfiguren, weibliche Einzelfiguren und Paare (Grafik 13). Es sind keine eindeutig zu er-
kennenden Kinderstelen überliefert. Auf Kat. 211 ist jedoch vermutlich ein Vater mit seinem Kind 
dargestellt. Mit Ausnahme von Kat. 220 aus Dezize-lès-Maranges und dem schematischen Exemplar 
Kat. 233 im Museum von Beaune bestehen alle Porträtstelen dieser Gruppe aus Kalkstein.

Der formale Standard am Ort ist zweifellos die Ganzfigur (Grafik 14). Auf nur etwa zehn 
Exemplaren sind die Verstorbenen als Halbfiguren dargestellt. Darunter auch auf der Sandsteinstele 
Kat. 220, die in ihrem ganzen Aufbau dem Standard der städtischen Nekropolen von Autun ent-
spricht. Die Größe der Stelen liegt im Durchschnitt bei moderaten 0,90–1,30 m. Die äußere Form ist 
in der Regel einfach umrandet und nur in einzelnen Fällen um architektonische Elemente ergänzt. In 
nur fünf Fällen ist eine Inschrift angegeben. Auf über 70 % der gesammelten Stücke ist der Becher als 
Attribut abgebildet. Er wird von Frauen und Männern fast gleich häufig gehalten und taucht auf fünf 
Paarstelen im Gestus der Dextrarum iunctio auf (Grafik 15). Neben dem Becher sind Geldbeutel und 
Werkzeuge bei den Männern und Servietten bei den Frauen bezeugt. Unter den Werkzeugen sind vor 
allem Geräte der Holzbearbeitung wie Dechsel und Äxte zu erkennen, aber auch Rebmesser und Sichel 
für die Pflege und Ernte von Pflanzen. In Einzelfällen tauchen eine Buchrolle, eine Schreibtafel, ein 
Korb, ein Spiegel, ein Schmuckkästchen und eine Handspindel auf. In sechs Fällen ist der Gestus der 
Dextrarum iunctio zu beobachten und in mindestens fünf Fällen das Umarmen des einen Partners 
durch den anderen. Die Beschreibung der 60 Stelen, die im Pays Beaunois den Becher als Attribut 
aufweisen, ist, soweit möglich, im Folgenden in Gruppen gegliedert.
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Grafik 13  Geschlechterverteilung auf den Porträt- 
stelen des Pays Beaunois

Grafik 14  Formate der Porträts auf den Stelen des Pays 
Beaunois

Grafik 15  Attribute auf 
den Grabstelen des Pays 
Beaunois



II 3.2.1 Der lokale Standard

Die Durchsicht der Porträtstelen aus dem Pays Beaunois erlaubt es unmittelbar, einen lokalen Standard 
zu erkennen, der nicht auf eine gemeinsame Werkstatt für alle zugehörigen Stücke verweist, aber doch 
die Verständigung der Nutzer und Rezipienten auf bestimmte formale, inhaltliche und stilistische 
Konventionen zeigt. Eine erste Gruppe beinhaltet daher 18 Exemplare, die sich dadurch auszeich-
nen, dass die Figuren frontal und unbewegt in einer Nische stehen331. Dabei sind ihre Füße in oft 
spitz zulaufenden Schuhen leicht nach außen gedreht und in Dreiviertelaufsicht wiedergegeben. Die 
Protagonisten sind mit schweren Mänteln bekleidet, die breit angelegt und in lineare Falten gegliedert 
sind. Die Anatomie der Körper tritt dabei völlig hinter den Stoff zurück. Grundsätzlich ist eine mehr 
oder weniger deutliche Verschiebung der Proportionen zugunsten des Kopfes und der Arme zu beob-
achten. Die Ausführung ist in den meisten Fällen einfach, aber technisch gut. 

Kat. 174, Kat. 183 und Kat. 185 wurden im 19. Jh. in der Gemeinde Meursault aufgefunden332. 
Kat. 179 stammt aus Bessey-en-Chaume und ist heute aus der Sammlung Migieux in Savigny-lès-
Baune verschwunden. Kat. 189 kommt zwar aus dem Umfeld von Savigny-lès-Beaune, war aber nie-
mals Teil der oben genannten Sammlung. Aus dem Umfeld der Jupiter-Giganten-Säule von Cussy-
la-Colonne stammt das Stück Kat. 187, das noch heute am Ort in einer Fassade verbaut ist. Aus der 
Festungsanlage von Montremenot kommt schließlich die Stele Kat. 180, die sich heute in der Fassade 
eines Hauses in der Rue Notre Dame in Pommard befindet. Dieses Stück war Teil einer spätantiken 
Grabkammer aus vier wiederverwendeten Stelen, die in der Nekropole des ‚Champ romaine‘ ent-
deckt wurde333. Nur Kat. 178 stammt nachweislich aus den Fundamenten der spätkaiserzeitlichen 
Befestigung Beaunes. Die Herkunft der übrigen Stelen ist unbekannt.

Allen Figuren gemein ist, dass sie mit einfachen kapuzenlosen Mänteln bekleidet sind, die in den 
meisten Fällen angesetzte Ärmel aufweisen. Ebenso ist auf jeder Stele der Becher als Attribut min-
destens einmal vorhanden. Auf Kat. 191 haben beide Teile eines Paares einen eigenen Becher und 
auf Kat. 189 und Kat. 192 wird der Becher gemeinsam im Gestus der Dextrarum iunctio gehalten. 
Neben dem Becher ist in dieser Gruppe der Geldbeutel viermal vertreten. In ebenfalls vier Fällen wird 
das Trinkgefäß von einem Werkzeug begleitet, darunter ein Rebmesser, ein Dechsel zur Holz- oder 
Steinbearbeitung, eine langstielige Axt und ein kurzstieliges Beil. Weiterhin sind drei Servietten dar-
gestellt, die an den Originalen aber nur noch schwer zu erkennen sind. Der Variationsreichtum an 
Attributen ist in dieser Gruppe somit eher gering. 

Ähnlich verhält es sich auch bei den Frisuren, die aus Strähnen oder einem einfachen Mittelscheitel 
bestehen. In vielen Fällen lässt jedoch auch der Erhaltungszustand oder die photographische 
Dokumentation keine weiteren Rückschlüsse zu. Fast alle Protagonisten tragen die oben erwähnten, 
spitz zulaufenden Schuhe mit nach außen weisenden Fußspitzen, die in Dreiviertelaufsicht wiederge-
geben sind.

Lediglich eine Inschrift hat sich auf der oberen Profilierung von Kat. 182 erhalten. Dabei handelt 
es sich um den keltischen Namen CRICIRU im Nominativ334. Der Name ist von einer Münzserie der 
Suessiones aus der Zeit des gallischen Krieges bekannt und auch in römischer Zeit noch weit verbrei-
tet335. Auf der beschädigten linken Profilierung ist vermutlich eine Filiation zu ergänzen. 
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331 Kat. 174–192.
332 Kat. 185 diente bis 1895 als Abdeckung einer Grube in der Lokalität Les Vaux. Eine Nachricht aus dem 19. Jh. 

beschreibt eine weitere Stele aus Meursault. Eine Identifikation des Stücks ist jedoch nicht möglich.
333 Thévenot 1971, Nr. 73; MSHAB 1906–07, 28–29. 
334 Billy 1993, 59.
335 Allen 1972. In der weiteren Umgebung von Beaune ist der Name von einer Votivinschrift in Saint-Sabine 

(CIL XIII 2837) bekannt wie auch Grabinschriften in Autun und Langres (CIL XIII 2711 und 5750).



Eine weitere Gruppe der Porträtstelen aus dem Pays Beaunois kann ebenfalls als dem lokalen Standard 
zugehörig bezeichnet werden, obgleich sie in einzelnen Kriterien von den oben beschriebenen 
Prinzipien abweichen. Eine Ausnahme bildet womöglich Kat. 193, wo die Physiognomie des Porträts 
enge Parallelen in der Nekropole Les Bolards von Nuits-Saint-Georges findet. Da jedoch die Stelen der 
benachbarten Côte de Nuits auch mehrere Merkmale mit dem lokalen Standards der Pays Beaunois 
teilen, ist es unnötig, hier eine allzu enge Aufteilung vorzunehmen. 

Die Stelen dieser Gruppe, Kat. 193 bis Kat. 209, stellen einen Verstorbenen in einer einfachen Nische 
dar. Nur Kat. 211 bedient sich dabei des Formats der Halbfigur. Für weitere fragmentierte oder 
schlecht dokumentierte Exemplare kann das Bildformat nicht rekonstruiert werden. Die Figuren sind 
immer frontal ausgerichtet und unbewegt abgebildet. Die Körperformen bleiben dabei wieder hinter 
mehr oder weniger üppigen Gewändern versteckt. Maximale Beweglichkeit zeigt bereits die Frau auf 
Kat. 193, deren linkes Knie sich leicht unter dem schweren Stoff abdrückt. Die Detailbehandlung der 
Oberflächen variiert stark innerhalb dieser Gruppe und die Stelen können daher keinesfalls auf einen 
gemeinsamen Produktionskontext zurückgeführt werden. 

Nur drei Exemplare, Kat. 193, Kat. 204 und Kat. 211, stammen aus den Fundamenten des 
Castrums. Kat. 195 ist noch heute in der Gemeinde Cussy-la-Colonne in einer Mauer verbaut, eben-
so wie Kat. 201 in Grosbois-les-Mazerottes und Kat. 208 aus Ladoix-Serrigny336. Kat. 196 befindet 
sich in der Umfassungsmauer eines Schlosses in der Gemeinde Jours-en-Vaux und Kat. 203 in einer 
Friedhofsmauer in Aubigny-la-Ronce. Von der Straße nach Nolay stammt Kat. 197, die 1934 in der 
Lokalität Le Pré de Manche gefunden wurde und heute vor einem Privathaus in der Gemeinde La 
Rochepot aufgestellt ist. Aus dem Schloss von Savigny-les-Beaune verschwunden ist Kat. 199. Im 
Rathaus der Gemeinde Saint-Romain wird dagegen die Stele Kat. 201 aufbewahrt und im lokalen 
Museum das Stück mit der Nummer Kat. 210. In der benachbarten Ortschaft Saint-Aubin ist noch 
das Oberteil der Stele Kat. 207 in einer Hausmauer sichtbar. In Privatbesitz befindet sich außerdem 
Kat. 198 aus Montceau-et-Echarnant. Kat. 209 wurde im 19. Jh. in der Lokalität Bellisans an der 
Straße nach Pommard im Kontext einer Villenanlage gefunden. Die übrigen Stelen dieser varianten-
reichen Gruppe sind unbekannter Herkunft und werden im Museum von Beaune aufbewahrt.

Aufgrund der Dokumentationslage vieler Exemplare dieser Gruppe lässt sich nur wenig über et-
waige stilistische Gemeinsamkeiten sagen. Auch die Identifikation der Attribute wird dadurch er-
schwert. Leicht zu erkennen ist aber immer der Becher, der von den Protagonisten in der erhobenen 
rechten Hand gehalten wird. Darüber hinaus sind mehrere Servietten, ein sichelförmiges Werkzeug, 
eine Handspindel, ein Spiegel, ein Geldbeutel und vermutlich Spielzeug zu erkennen. 

Die einzige Inschrift in dieser Gruppe findet sich auf der Stele eines Vaters und seines Kindes, 
Kat. 211. Hier ist auf der oberen Profilierung der einfachen Rechteckstele der Name LUCINUS, 
Sohn des SOMO eingraviert337. 

II 3.2.2 Die Einzelstücke

Eine Reihe von Exemplaren sticht entweder durch ihre qualitätvolle Ausführung oder durch außer-
gewöhnliche Details aus dem lokalen Standard hervor. In einigen Fällen erinnern formale oder iko-
nograpische Kriterien auch an Darstellungsprinzipien benachbarter Produktionen. Dies gilt z. B. für 
Kat. 220. Die Sandsteinstele einer als Halbfigur dargestellten Frau befindet sich heute auf einem 
Privatgrundstück in der Gemeinde Dezize-les-Maranges verbaut. Die Figur hält in ihrer rechten Hand 
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336 Die drei Stelen konnten nicht im Original lokalisiert werden.
337 Le Bohec 2015, 76. Bei LUCINUS handelt es sich zweifellos um ein lateinisches Cognomen. SOMO ist dage-

gen gallischen Ursprungs.



einen schemenhaft erkennbaren Becher, wobei sie mit Zeigefinger und kleinem Finger einen Corna-
Gestus ausführt. In der linken Hand der Frau liegt eine schlauchförmige Serviette, die zu beiden 
Seiten der Hand hervorschaut. Auf der oberen Profilierung ist eine Inschrift für CARINA zu sehen338. 
Alle Darstellungsprinzipien verweisen hier auf den lokalen Standard der städtischen Nekropolen von 
Autun. Eine weitere Stele am Ort, auf der kein Becher als Attribut angegeben ist, bestätigt diese 
Einschätzung339. 

Eine in sich einheitliche Gruppe bilden die Stelen Kat. 212 bis Kat. 214. Die drei Grabstelen sind 
zusammen mit einer Götterdarstellung in einem ländlichen Brunnen in der Nähe des Dorfes Orches 
verbaut. Die der Witterung ausgesetzten Kalksteinreliefs sind an der Oberfläche bereits stark verwa-
schen. Es handelt sich um zwei Paarstelen, Kat. 213 und Kat. 214, die mit einer Höhe von 1,20 m 
noch dem Standard des Pays Beaunois entsprechen. Kat. 214 ist umseitig stark fragmentiert. Von dem 
ursprünglich dargestellten Paar sind nur noch die Figur des Mannes und die linke Hälfte der Frau 
erhalten. Der Mann hält einen Becher in seiner rechten Hand und in der Linken ein Werkzeug sowie 
vermutlich eine Traube. Auf Kat. 213 sind beide Figuren mit geschlossenen Mänteln bekleidet. Die 
Frau hat den linken Arm um die Schultern des Mannes gelegt und hält in ihrer rechten Hand ein nicht 
zu identifizierendes Objekt. Der Mann führt mit der rechten Hand einen Becher vor die Brust und 
umfasst mit seiner Linken einen Geldbeutel. Trotz des schlechten Erhaltungszustandes heben sich die 
vergleichsweise schmale Anlage der Figuren, die leichte Ponderation, die durch das kaum merkliche 
Ausstellen eines Fußes und die Hervorhebung eines Beines unter dem Gewand erzielt wird, und die 
anatomisch weitgehend korrekten Proportionen vom oben beschriebenen Standard ab. 

Diese Merkmale finden sich auch auf dem wesentlich größeren Exemplar eines einzelnen Mannes, 
Kat. 212, das mit knapp 1,70 m die beiden Paarstelen merklich überragt. Im Hintergrund der Nische 
erkennt man noch den Ansatz des Gewölbes. Der Verstorbene ist mit einem Mantel mit angesetzten 
Ärmeln und einem Umhang bekleidet. Unklar ist, ob es sich dabei um eine nach oben geschobene 
Paenula handelt. In der rechten Hand trägt der Mann einen Becher und in der linken Hand vermut-
lich einen Geldbeutel. Details des Gesichts oder der Frisur sind verloren. Gut erkennbar ist jedoch die 
graphische Gestaltung der Falten im Bereich des Umhangs. 

Dies verbindet Kat. 212 mit der 1,50 m hohen Stele einer Frau, Kat. 215, die aus Bligny-sur-
Ouche stammt und inzwischen aus der Sammlung Migieux verschwunden ist. Die alte Photographie 
lässt die Figur einer Frau in einer bogenförmigen Nische mit seitlichen Pilasterkapitellen und -basen 
erkennen. Sie trägt einen ärmellosen, geschlossenen Mantel mit graphisch angelegtem Faltenwurf. Am 
Saum wird das feine Unterkleid sichtbar. Der rechte Fuß der Frau ist wieder leicht nach außen gestellt. 
In der rechten Hand hält sie einen großen, pokalartigen Becher mit einem im Gestus ausgestreckten 
Zeigefinger. Das große Objekt in ihrer linken Armbeuge ist nicht mehr eindeutig zu identifizieren.

Ebenfalls in der Sammlung Migieux in Savigny-lès-Beaune befand sich ursprünglich die Paarstele 
Kat. 217. Sie wurde im 19. Jh. bei Bessey-en-Chaume gefunden und ist mit knapp 2 m Höhe das 
größte Exemplar dieser Gruppe340. Aufgrund der stark fortgeschrittenen Verwitterung der Oberfläche 
und der schlechten photographischen Dokumentation sind nur noch zwei verschiedengeschlechtliche 
Personen in einer bogenförmigen Nische zu erkennen. Die Frau ist mit einem langen Gewand beklei-
det und trägt in ihrer rechten Hand einen Becher. Der Mann scheint einen länglichen Gegenstand 
in seiner rechten und einen Geldbeutel in seiner linken Hand zu halten. Die feinen Extremitäten der 
Figuren und die schwungvolle Ausformung der Mantelsäume deuten noch eine ursprünglich hoch-
wertige Arbeit an.

Eine ebenfalls sorgfältige, wenn auch stilistisch völlig andere Detailgestaltung ist auf dem 
Fragment einer Paarstele, Kat. 216, zu beobachten, das in der Sockelzone eines Privathauses in der 
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Gemeinde Maligny vebaut ist. Dargestellt sind ein bärtiger Mann auf der rechten Seite und ein jun-
ger Mann mit kurzem, in die Stirn gekämmtem Haar zu seiner Linken. Der ältere Mann trägt einen 
Becher in der rechten Hand und ein nicht identifizierbares Objekt in seiner Linken. Die technisch 
hochwertige Arbeit lässt sich besonders im Bereich des Kopfes des jungen Mannes erkennen. Die feine 
Gliederung der Haare und die weichen Konturen des leicht schräg abgebildeten Gesichtes lassen für 
dieses Exemplar einen Werkstatthintergrund im unweit gelegenen Dijon vermuten. 

Ganz anders präsentiert sich die Paarstele Kat. 218, die im 19. Jh. aus einem Keller in Beaune 
geborgen wurde und sich seither in Privatbesitz befindet. Neben der am Ort nicht ungewöhnlichen, 
steifen und flachen Darstellung der Gewänder und der in ihren Proportionen unstimmigen Körper 
ist hier vor allem die äußere Form der Stele als besonders zu beschreiben. An den Außenkanten der 
Rechteckstele sind zwei Maskenakroteria angebracht, unter denen sich verwitterte Kapitelle über seitli-
chen Pilastern erheben. Ein muschelförmiger Baldachin, der im Hintergrund des Paares sichtbar wird, 
passt ebenso wenig wie die Akroteria zur rechteckigen Grundform der Stele. Die architektonischen 
Schmuckelemente scheinen giebelförmigen Vorbildern entlehnt und der Form des Steins angepasst 
worden zu sein. Das mit 1 m Höhe vergleichsweise kleine Stück zeigt ein eng stehendes Ehepaar, 
wobei die Frau ihren linken Arm um die Schulter des Mannes gelegt hat. In der rechten Hand halten 
beide einen einzigen Becher im Gestus der Dextrarum iunctio. Der Mann trägt außerdem einen klei-
nen Flakon oder Geldbeutel in seiner linken Hand. Beide sind mit geschlossenen Mänteln bekleidet. 
Um die Schultern hat die Frau einen schweren Umhang mit Ärmeln gelegt, der auf nicht nachvoll-
ziehbare Weise nach hinten umgeschlagen ist. Der Mann trägt einen offenen Reif mit kugelförmigen 
Endstücken um den Hals. Die Frisur der Frau erinnert an die Scheitelzopffrisuren des 3. Jh. n. Chr.

Dies kann auch für eine weitere Paarstele, Kat. 219, gelten, die erst in den 1980er Jahren bei der 
Gemeinde Bouilland, 15 km nördlich von Beaune, gefunden wurde341. Das knapp 1,30 m hohe Stück 
aus gelblichem Kalkstein zeigt ein Ehepaar in einer flachen, bogenförmigen Nische, über der sich ein 
undekorierter Giebel erhebt. Beide Protagonisten stehen unbewegt und frontal zum Betrachter hin aus-
gerichtet. Sie halten im Gestus der Dextrarum iunctio einen Becher in der rechten Hand. Der Mann 
trägt darüber hinaus in der linken Hand einen Beutel, wobei Zeige- und kleiner Finger im Corna-
Gestus ausgestreckt sind. Die linke Hand der Frau bleibt hinter dem Mann verborgen. Bekleidet ist 
die Frau mit einem kurzen Mantel und einem dicken Umhang, der um ihre Schultern gelegt ist. Ihr 
Haar ist mittig gescheitelt und in den Nacken fallen einige kleinere Locken. Auf dem Oberkopf ist 
deutlich der Scheitelzopf sichtbar342. Ihr Gesicht ist mit sehr fülligen Wangen und Lippen gestaltet 
und die großen Augen weisen tiefe Bohrungen anstelle der Pupillen auf. Der Mann trägt ebenfalls 
eine Tunika und einen geschlossenen Mantel ohne Kapuze. Das Haar ist in die Stirn gekämmt und 
der Vollbart mit weit herabgezogenem Oberlippenbart ist ohne weitere Auffälligkeiten gestaltet. Trotz 
einiger proportionaler und perspektivischer Unstimmigkeiten ist die Detailgestaltung der Stele von 
so guter Qualität, dass in Anlehnung an die Scheitelzopffrisur der Frau eine Datierung in das 3. Jh. 
n. Chr. vorgeschlagen werden kann343. 

Schließlich ist in dieser Gruppe der besonderen Exemplare die Stele Kat. 218 zu nennen, die 1847 
auf dem Friedhof von Chagny gefunden wurde. Aufgrund seiner eigentümlichen Kleidung wurde der 
darauf abgebildete Verstorbene im 19. Jh. als „keltischer Prinz“ angesprochen344. Mit 1,20 m Höhe 
und einer um einen Baldachin erweiterten umrandeten Form entspricht die Grabstele grundsätzlich 
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341 CAG 21/2, 102–104; Deyts 1984; Gaillard de Sémainville 1985, 254–255.
342 Bergmann 1977, 93–94. Die Kombination von Scheitelzopf und Löckchen findet sich insbesondere bei 

Porträts der gallienischen Zeit. 
343 Simone Deyts datiert das Stück in die Mitte des 2. Jh. n. Chr., s. Gaillard de Sémainville 1985, 255. Die 

seitlichen Locken und der sehr flache Zopf auf dem Oberkopf erinnern jedoch unweigerlich an die Trends des 
3. Jh. n. Chr.

344 Besnard 1914, 459–460 deutet die Figur als Chorbischof. 
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den Standards der Region. Die Figur des männlichen Verstorbenen ist strikt frontal und unbewegt 
in die Nische gestellt. In seiner rechten Hand trägt er einen Becher und mit der Linken hält er einen 
Stab mit verdicktem Knauf gegen seinen Körper. Der überproportionierte Kopf ist von einer üppigen 
Strähnenfrisur und einem ebenfalls gesträhnten Bart geprägt. Er ist mit einer stark plissierten Tunika 
bekleidet, die am Saum sichtbar wird. Darüber trägt er einen geschlossenen Mantel, der mit einem 
breiten Kragen versehen ist. Dieser ist horizontal um die Schultern des Mannes gelegt und mit einer 
Art Knopfleiste besetzt. Im Bereich der Unterschenkel sind weiterhin die Enden von Bändern sichtbar, 
die möglicherweise über dem Mantel liegen. Diese Form der Bekleidung findet weder am Ort noch 
anderswo in der weiteren Region gute Parallelen. Die Stoffbänder könnten zu einer schmalen Stola 
gehören und der knopfbesetzte Kragen zu einem Kapuzencape, wie es der Mann auf Kat. 280 trägt. 
Mit Schmuckknöpfen verzierte Gurte sind außerdem von Votivfiguren bekannt und werden gemein-
hin als Pilgertracht gedeutet345. Der Mann hält in der rechten Hand einen Becher und in der Linken 
einen längeren Stock mit Knauf. Gemeinsam mit dem Gewand bewogen diese Attribute Besnard zu 
seiner späten Datierung und christlichen Deutung der Figur. Gut vergleichbare Darstellungen sind al-
lerdings auch aus der Spätantike nicht erhalten346. Nur der Stab mit Knauf erinnert vage an die Zepter, 
die auf Elfenbeindiptychen des 4. bis 6. Jh. abgebildet sind347. Aufgrund ihrer formalen und ikonogra-
phischen Isoliertheit kann die Stele aus Chagny somit weder in ihrer Funktion interpretiert noch da-
tiert werden. Die Details der Darstellung und die Bedeutung des Pays Beaunois für die Entwicklung 
des frühen Christentums lassen eine späte Datierung von Kat. 218 vermuten. Inwiefern die Attribute 
in ihrer Bedeutung dabei in der Tradition der hohen Kaiserzeit stehen, ist ungewiss. 

II 3.2.3 Die schematischen Stelen

Schließlich sind aus dem Pays Beaunois 12 Exemplare von Grabstelen bekannt, deren Darstellungen 
entweder einem schematischen Typus entsprechen oder aber auf den Abbildungen nicht näher identi-
fiziert werden können348. Keine der Stelen stammt aus dem unmittelbaren Stadtgebiet von Beaune und 
viele sind noch heute in den umliegenden Dörfern verbaut. 

So schmückt z. B. Kat. 222 die Fassade eines Privathauses von Cormot-le-Grand oder Kat. 224 
ein Gebäude in Bessey-en-Chaume. Kat. 223 ziert einen kleinen Parkplatz in La Rochepot und 
stammt aus der Lokalität En Rungey an der Grenze zur Gemeinde Saint-Aubin. Aus diesem Fundort 
kommt mit Kat. 227 noch eine weitere schematische Stele, die sich heute ebenfalls in La Rochepot 
befindet. In der Gemeinde Lacanche ist Kat. 225 in einer Hauswand eingemauert. In der Gemeinde 
Vic-des-Prés ist die schlecht dokumentierte Stele einer Frau, Kat. 230, an einer Hauswand aufge-
stellt. Am Bachlauf des Chevrotin im Norden von Saint-Romain befindet sich weiterhin Kat. 231 
vermutlich im Umfeld der ursprünglichen Fundstelle aufgestellt. Kat. 228 ist in Saint-Pierre-en-Vaux 
und Kat. 229 in Ivry-en-Montagne in unbekannte Fassaden eingelassen. Im Schloss von Savigny-lès-
Beaune befand sich noch in den 1980er Jahren die Paarstele Kat. 226. Im Museum von Beaune wer-
den aus dieser Gruppe nur die Stücke Kat. 232 und Kat. 233 aufbewahrt. Erstere kommt dabei aus 
dem Dorf Gigny im Norden von Beaune und letztere vom Berg Saint-Désiré im Osten der Kleinstadt. 

Nur eine der hier versammelten Stelen, Kat. 226, stellt ein Paar als Halbfiguren dar. Auffällig sind 
hier die stark überproportionierten Köpfe. Sie nehmen die gesamte Breite der Nische ein, so dass die 
Schultern und äußeren Extremitäten der Protagonisten durch die seitliche Profilierung beschnitten 
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345 Zur sog. Pilgertracht s. Deyts 1983, 191; Bourgeois 1991, 147 Abb. 65. 
346 Zum Kragen vgl. die Darstellung auf einer Holztür von S. Sabina auf dem Aventin bei Delbrueck 1929, 34 

Abb. 13.
347 Delbrueck 1929, 61–62.
348 Kat. 222–233.
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werden. Die Frau ist mit einer üppigen Frisur ohne erkennbare Struktur abgebildet und der Mann 
mit Bart und kurzem Haar über einem horizontalen Haaransatz. Details der Gewänder sind nicht 
zu erkennen. Beide halten im Gestus der Dextrarum iunctio einen Becher in der rechten Hand. 
Der Mann trägt in seiner Linken darüber hinaus einen Geldbeutel. Die übrigen Stücke wurden alle 
für Einzelfiguren angefertigt und geben in sechs Fällen die Protagonisten als Ganzfiguren wieder. 
Lediglich Kat. 233 zeigt einen Mann als Halbfigur mit einem Gegenstand zwischen beiden Händen, 
der sowohl ein Becher als auch ein Flakon oder Geldbeutel sein könnte. Die grobe Machart und die 
verwitterte Oberfläche erschweren hier eine eindeutige Identifikation. Auf den übrigen Grabstelen 
dieser Gruppe sind neben dem Becher vor allem Geldbeutel als Attribute dargestellt. Diese können 
auf Kat. 222, 223 und 224 sowie bei Kat. 227 und 231 eindeutig identifiziert werden. Die Figur auf 
Kat. 229 soll eine Serviette als Attribut haben.

Es sind keine architektonischen Details in dieser Gruppe erkennbar, wie auch an Inschriften nur 
die eingeritzte Formel DM auf der Stele Kat. 231 in Saint-Romain.

II 3.3 Resümee

Die Erhaltungssituation der antiken Stadt bzw. ihrer Überreste ist in Beaune so prekär, dass we-
der die Siedlung als solche noch die soziale Zusammensetzung ihrer Bewohner rekonstruiert werden 
kann. Einige große Grabmonumente von sehr guter Ausführung und mehrere Inschriften aus dem 
militärischen Bereich verweisen auf eine ortsansässige Elite, die möglicherweise in den die Siedlung 
umgebenden Landsitzen zu suchen ist349. Neben den wenigen Überresten großer Grabmäler ist eine 
Vielzahl vornehmlich anepigrapher Grabstelen erhalten. Diese sind ohne Ausnahme dem Typus der 
Porträtstele zuzuordnen. Der lokale Standard besteht dabei aus breit angelegten Gewändern mit line-
aren Falten, nach außen gedrehten Fußspitzen und einer Verschiebung der Proportionen zugunsten 
des Kopfes. Obwohl diese Merkmale auch bei vielen Stelen benachbarter Ortschaften, wie z. B. Les 
Bolards, anzutreffen sind, erlaubt die Detailbehandlung doch zumeist eine klare Abgrenzung. Von 
einer lokalen Stelenproduktion im Beaunois ist daher unbedingt auszugehen. 

Unter den Attributen sind neben dem Becher Werkzeuge und Geldbeutel am häufigsten zur fu-
nerären Selbstdarstellung gewählt worden. Bei den Werkzeugen kann aber keine Betonung landwirt-
schaftlicher Tätigkeiten festgestellt werden. 

In der breiten Streuung der Aufbewahrungsorte der Stelen spiegeln sich deren disparate Fund- 
situationen bzw. Aufstellungskontexte wider. Es ist unbedingt davon auszugehen, dass die in den 
Dörfern des Pays Beaunois aufgefundenen Stücke zu ländlichen Ansiedlungen landwirtschaftlicher 
Prägung gehörten, die ihre Verstorbenen vermutlich entlang der mikroregionalen Verbindungswege 
bestatteten. Dies bestätigen auch die vielen verschiedenen Macharten der Stelen der zweiten und 
dritten Gruppe, die zwar einen lokalen Standard respektieren, diesen aber sehr individuell inter-
pretieren. Mit fast 70 % der hier besprochenen Stücke dominieren sie die Stelenlandschaft des Pays 
Beaunois.
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349 Die wenigen mit Inschriften versehenen Stelen offenbaren dabei ein breites Überleben gallischer Onomastik, 
vgl. CIL XIII 2641, 2642, 2646 und 2647.
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II 4 Die Côte de Nuits (Karte 5)

Die Côte de Nuits schließt nördlich an das Beaunois an und führt die Zweiteilung der Landschaft 
zwischen flacher Saône-Ebene im Osten und hügeligem Kalksteinmassiv im Westen bis Dijon fort. 
An den Hängen der Côte liegen heute einige der bekanntesten Weinbaugebiete der Welt, während in 
römischer Zeit der Wein noch in der Ebene kultiviert wurde, wie Untersuchungen der letzten Jahre 
gezeigt haben350. 

Der Hauptort der Region lag in der Antike im Bereich der Gemeinde Nuits-Saint-Georges351.

II 4.1 Les Bolards

Der Vicus, dessen antiker Name weder aus Schriftquellen noch aus Kartenwerken bekannt ist, befin-
det sich südöstlich der mittelalterlichen und modernen Stadt und ist unter dem Namen Les Bolards 
bekannt. Die Siedlung liegt in einer Ausbuchtung des Flusses Meuzin. Eine Straße zweiter Ordnung 
aus der Richtung von Savigny-lès-Beaune verbindet den Ort mit der überregionalen Straße von Autun 
nach Besançon. Eine weitere Straße stellt in etwa 4 km Entfernung die Verbindung zur Fernstraße 
von Lyon nach Trier sicher. Das Siedlungsareal stellt die nördliche Grenze des Einflussbereichs der 
Haeduer dar und liegt im Osten den Sequanern und im Norden den Lingonen gegenüber. Über 
den rechtlichen Status der Siedlung innerhalb der Civitas geben weder Quellentexte noch Inschrif- 
ten Auskunft.

Archäologische Ausgrabungen des vergangenen Jahrhunderts haben auf etwa 15 ha die Überreste 
einer signifikanten Kleinstadt mit Wohnquartieren, Werkstätten, Komponenten eines Forums und 
diversen Heiligtümern zutage gefördert. Die Großzügigkeit der öffentlichen Bauten und die teilweise 
hochwertige Ausstattung des privaten Wohnraums deuten auf die Anwesenheit einer vergleichsweise 
wohlhabenden Klientel hin352. 

Die wirtschaftliche Grundlage dieses Wohlstands ist nicht unmittelbar am Ort zu suchen, da 
weder größere Produktionsanlagen gefunden wurden noch die Umgebung reich an verwertbaren 
Bodenschätzen war. Auch als Handelsknotenpunkt eignete sich der Vicus nur bedingt. Wie in den 
benachbarten Ortschaften entlang der Côte-d’Or hat wohl auch hier die Landwirtschaft eine zentrale 
Rolle gespielt. Mehrere größere Villenanlagen sind zumindest in der Umgebung dokumentiert. 

Im Gegensatz zu Beaune und Chalon-sur-Saône wurde das mittelalterliche Städtchen Nuits-Saint-
Georges nicht unmittelbar auf den Überresten des römerzeitlichen Ortes errichtet. Daher kamen erste 
aufsehenerregende Funde bereits im frühen 19. Jh. beim Pflügen der Felder und beim Setzen der 
Weinstöcke zutage353. Die diversen Fundstücke wurden an Museen oder Privatsammler weitergegeben 
und sind heute zum großen Teil verschollen354. 
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350 Garcia & Chevrier 2010. 
351 CAG 21/3, 5–44; Bénard et al. 1994, 79–89; Petit & Mangin 1994, 32–34; Bromwich 2003, 223–226; 

Erdmann 2004, 106–110; Kasprzyk 2005 I, 173–174; Kasprzyk 2005 II, 57–62.
352 Es haben sich nur wenige Reste monumentaler Bauteile und hochwertigen Mobiliars erhalten, was mögli-

cherweise mit dem Fehlen einer Nachfolgestruktur zusammenhängen mag, in der man die Spolien hätte 
wiederverwerten können. Einen Hinweis auf die Qualität der Ausstattung liefern jedoch einige großformatige 
Statuen, die 1932 im Rahmen einer privaten Unternehmung zutage kamen, die Skulpturen des Mithräums 
sowie einige korinthische Kapitelle aus dem Bereich des großen Heiligtums.

353 MCACO 1, 1841, XXIX–XXX. 
354 Eine erste Inventarisierung der bekannten und zur damaligen Zeit noch zugänglichen Objekte wurde 1878 

von Charles Bigarne vorgelegt s. Bigarne 1878. Zu Beginn des 20. Jh. begannen einzelne Heimatforscher Aus- 
grabungen auf eigenen Grundstücken durchzuführen. Die bis zum Jahr 1948 zutage geförderten und damals 
noch erhaltenen Stücke wurden von Emile Thévenot publiziert: Thévenot 1948, 289–347. Ein Katalog der 
Metallobjekte aus Privatsammlungen wurde 1977 veröffentlicht: Sautot 1977. 
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In den 1960er Jahren wurde das Areal zunächst mittels Luftbildarchäologie und schließlich auch 
durch Flächengrabungen wissenschaftlich erschlossen und ein Plan der Straßen und Strukturen er-
stellt355. Eine Ost-West-Achse, die von der Fernstraße Lyon – Trier abzweigte, teilte die Siedlung in 
einen sakralen Raum im Norden und einen Wohn- und Gewerbebereich im Süden. Ein weiteres 
Quartier vermutlich öffentlicher Bestimmung scheint sich zudem im Osten befunden zu haben und 
ein bebautes Areal unbestimmter Funktion konnte auf der westlichen Seite der Flussschleife ausge-
macht werden356. Die Straßen und Bauten der einzelnen Quartiere richten sich an einem Raster aus, 
das jedoch nicht mit dem der anderen Quartiere übereinstimmen musste. Besonders der öffentliche 
Bereich im Osten weicht von der Orientierung der Wohnsiedlung und des Heiligtums ab und scheint 
stattdessen mit dem ländlichen Kataster des Umlandes kongruent zu sein.

Der römerzeitliche Vicus entwickelt sich in augusteischer Zeit aus einem indigenen Zentrum mit 
Kultplatz heraus. Neue Straßen werden angelegt und Erd- und Holzkonstruktionen von Mauern aus 
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355 Planson 1976; Planson 1985; Planson 1986; Pommeret 2001.
356 Anhand von Luftaufnahmen ist hier eine Platzanlage mit orthogonal angelegten, großformatigen Bauten zu 

erkennen, unter denen sich auch ein kleiner Tempel mit Kolonnade befindet.
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lokalem Kalkstein abgelöst. Auch das keltische Heiligtum wird in augusteischer Zeit an alter Stelle 
neu errichtet und in der zweiten Hälfte des 1. Jh. n. Chr. zu einer monumentalen Anlage auf 3600 m2 
ausgebaut357. Die Vielfalt der Gottheiten des einheimischen und griechisch-römischen Pantheons, die 
im Heiligtum von Les Bolards verehrt wurden, ist bemerkenswert358. Ausgräber und Bearbeiter gehen 
inzwischen von einem generell therapeutischen Schwerpunkt des Kultplatzes aus359. An der Nordseite 
des Peribolos liegt außerhalb des Temenos noch ein Mithräum, das vermutlich am Ende des 2. Jh. 
n. Chr. dort installiert wurde. Ein Sacellum mit Tierknochen wurde darüber hinaus im Südwesten des 
Areals dokumentiert. Ein weiteres Fanum römischer Zeit wurde schließlich erst kürzlich etwa einen 
Kilometer nordöstlich der antiken Siedlung gefunden360. 

Wohnbebauung, Handwerksbetriebe, Brunnen und Sickergruben komplettieren die Infrastruktur 
eines multifunktionalen Vicus. Zeitgleich zu den wirtschaftlichen und politischen Umwälzungen der 
zweiten Hälfte des 3. Jh. n. Chr. beginnt aber ein langsamer Auflösungsprozess der Siedlungsstruk- 
tur, an dessen Ende, um etwa 500 n. Chr., nur noch die sporadische Frequentation des großen Hei- 
ligtums und des Mithräums steht. 

II 4.2 Die Nekropolen des Vicus

Zwei Nekropolen sind im Südosten und im Nordwesten der Siedlung bekannt. Die Nekropole im 
Nordwesten wurde schon 1837 bei Kanalbauarbeiten entdeckt. Alle Fundstücke scheinen noch 
am Ort ihrer Auffindung zerstört worden zu sein, da man sie mit Pesttoten des späten 16. Jh. in 
Verbindung brachte361. Auch die Nekropole im Südosten wurde in den 1920er Jahren partiell aus-
gegraben362. In den 1970er Jahren erforderte dann der Bau der Autobahn die Notgrabung eines 
größeren Bereichs der Nekropole. Verteilt auf drei Sektoren dokumentierten die Ausgräber dabei 
92 Brand- und 19 Körperbestattungen. Eine Basis aus Kalksteinblöcken eines nicht mehr vorhande-
nen Grabmonuments über einer Urnenbestattung des frühen 2. Jh. wurde angrenzend an die römer-
zeitliche Straße im Nordwesten der Fläche entdeckt. Sie war auf einer Packung aus Steinbrocken er-
richtet worden, unter denen sich auch das Fragment einer zerschlagenen Grabstele befand363. Ebenfalls 
als Ausgleichsschichten für Grabmonumente dienten vermutlich sechs weitere Steinpackungen, die vor 
allem im Süden des Areals aufgefunden wurden. Sie alle weisen ungefähr die gleiche Ausrichtung auf 
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357 Im Zentrum des Temenos steht eine rechteckige Cella mit Außenmauern von bis zu 2,5 m Breite. Die Cella ist 
an drei Seiten von einer Galerie eingefasst. Ebenfalls auf drei Seiten umschließt ein hufeisenförmiger Peribolos 
das Temenos. Der Cella vorgelagert sind ein Pronaos mit sechs Säulen korinthischer Ordnung und ein Hof mit 
Altar, s. Pommeret 2001, 117–120 und Abb. 85.

358 Es wurden Weihinschriften für Apollon und einen synkretistischen Mars Segomo gefunden sowie eine Bronze 
der Minerva und ein Kopf einer überlebensgroßen, bärtigen Statue s. Pommeret 2001, 130–136. Aufgrund 
einer mittlerweile verschollenen Skulpturengruppe wird auch ein Kult der Cybele am Ort diskutiert. Neben 
zahlreichen Weihgaben für Muttergottheiten und Venus ist ein außergewöhnliches Relief mit der Darstellung 
eines Cernunnos-Tricephalus zutage gekommen: CAG 21/3, 13 Abb. 22.

359 Planson et al. 1982, 32–33; Pommeret 2001, 122.
360 Maza & Montandon 2011. Die Ausgräber gehen von einer nur kurzen Existenz des Heiligtums in der 

zweiten Hälfte des 1. Jh. n. Chr. aus.
361 Neben Skeletten wurden Gefäße aus Glas und Keramik, Eisennägel, organisches Material, Münzen und eine 

Bronzestatuette gefunden: MCACO 1, 1841, XXIX–XXX; MemSocEd 7, 1878, 381.
362 MemSocEdu 7, 1878, 386–391. Dort stießen die Ausgräber auf fünf Körper- und 20 Brandbestattungen 

des 1. und 2. Jh. n. Chr. mit Beigaben. Einige Grabdenkmäler, die schon im 19. Jh. im Bereich der 
Ausgrabungsstelle gefunden worden waren, sind heute verloren.

363 Die Errichtung des Monuments wird in hadrianische Zeit datiert, was gleichermaßen einen Terminus ante 
quem für die Zerstörung der Grabstele darstellt.
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364 Aufgrund der Stratigraphie und einiger zerschlagener Grabstelen ist zu vermuten, dass die Steinpackungen 
in der späten zweiten Hälfte des 2. oder im frühen 3. Jh. n. Chr. angelegt wurden. Über den Verbleib der 
aufgehenden Architektur zu spekulieren, ist müßig in Anbetracht der auch im Stadtgebiet generell abgängigen 
Bauglieder.

365 Planson et al. 1982, 73–74. Im Bereich der ausgegrabenen Fläche sind sechs Konzentrationen von Gräbern 
auszumachen. Eine Ballung von Kindergräbern konnte im Bereich einer der kleinen Mauern festgestellt 
werden. 

366 M. Lejeune in: Planson et al. 1982, 147–152. Eine Inschrift in gallischer Sprache für eine Göttin Lucinai hat 
sich im Bereich des Heiligtums erhalten, s. CAG 21/3, 15. 

367 CAG 21/2, 99–100; Cordier 2012, 380–382. Kasprzyk 2005 II, 44. Vidubia ist in der Tabula Peutingeriana 
verzeichnet. Mehrere Säulenschäfte und ein großformatiges korinthisches Kapitell kamen hier in 
Wiederverwertung zutage. Mindestens eine große Villa mit assoziierten kleinen Tempeln ist im Umfeld der 
Straßenstation nachgewiesen, vgl. auch Cordier 2012.

368 Argilly: CAG 21/2, 24–27. Die große Villenanlage in der Lokalität Pré Cadot ist auf fast vier Hektar 
Grundfläche um zwei Höfe organisiert s. auch Goguey 2007 und Cordier 2012. Prémaux-Prissey: CAG 21/3, 
77–80. Ein größerer landwirtschaftlicher Komplex wurde durch Luftbildarchäologie und Flächengrabungen 
in den Lokalitäten Fusées und Saules Guillaume dokumentiert. Comblanchien: CAG 21/2, 177–179; Kasprzyk 
2005 II, 48. Im Luftbild erkennbar sind zwei Villen mit Peristylhof in den Lokalitäten Vignes Blaches und 
Fontaine Rambourg. Corgoloin: CAG 21/2, 190–192; Goguey 1997, 62–65, Goguey 2007, 42. Die Villa von 
Cussigny besteht aus drei Höfen mit einer dichten Folge an umliegenden Räumen. Der Übergang zur Pars 
rustica ist durch eine über 10 m lange Portikus gekennzeichnet. Einfachere Wohnbebauung wurde in der 
Lokalität Pré de la Chaume festgestellt.
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und bestehen aus kleinformatigen Kalksteinbrocken und fragmentierten Grabstelen364. Ein kreisför-
miger Mauerring mit einem Durchmesser von 2,5 m, der eine gläserne Urne des frühen 2. Jh. n. Chr. 
einschließt, könnte ebenfalls als Basis für ein aufgehendes Monument gedient haben. 

Zwei Ustrina befanden sich im Norden und im Süden des Schnittes, die in der zweiten Hälfte 
des 2. Jh. n. Chr. angelegt wurden. Dieser Bereich der Nekropole war jedoch bereits seit spätestens 
der zweiten Hälfte des 1. Jh. n. Chr. in Benutzung. Ein Anstieg der Bestattungen lässt sich dann 
in der ersten Hälfte des 3. Jh. n. Chr. verzeichnen. Die jüngste datierbare Bestattung ist aufgrund 
einer Münze im 4. Jh. n. Chr. zu verorten. Eine Verteilung der Bestattungen nach chronologischen 
Kriterien, wie in der Nekropole von Pont l’Évêque in Autun, ist in Les Bolards nicht zu bemerken. Statt 
einer zeitlich strukturierten Belegung des Areals ist hier von einer Bündelung der Bestattungen nach 
sozialen Kriterien, d. h. nach Familien oder Verbänden, auszugehen365. 

Die oberirdische Kennzeichnung der Gräber erfolgte teils durch Grabdenkmäler, wobei größere 
Monumente und einfache Stelen gleichermaßen im Befund vertreten sind. Die Porträtstelen stellen 
mit 21 kompletten und 40 fragmentierten Exemplaren die größte Gruppe an Grabdenkmälern dar. 

Trotz des guten Erhaltungszustands der Nekropole wurde keine einzige Stele in situ gefunden. Sie 
befanden sich alle, zumeist mit dem Relief nach unten, über die Fläche verstreut und waren beschä-
digt oder intentional zerschlagen worden. Über die Bestatteten geben nur wenige Inschriften auf den 
Grabstelen Auskunft. Dabei handelt sich um eine ausschließlich zivile Klientel vermutlich peregrinen 
Standes. Auffällig ist ein vergleichsweise hoher Anteil an keltischen Eigennamen und einige gallo-
griechische Reminiszenzen in der Schreibweise366. 

II 4.3 Die Fundstellen an der Côte de Nuits

Zahlreiche Überreste der römischen Besiedlungsgeschichte sind auch im Umland des Vicus von Les 
Bolards und an der Straße in Richtung Dijon bekannt. Hervorzuheben ist darunter zunächst die 
Straßenstation Vidubia im Norden der Gemeinde Boncourt-le-Bois367. Im Süden schließen im Bereich 
der Saône-Ebene größere Villenanlagen bei Argilly, Prémeaux-Prissey, Comblanchien und Corgoloin 
an368. Im Norden sind es landwirtschaftliche Betriebe unbekannter Größe bei Vosne-Romanée und 



eine kaiserzeitliche Nekropole längs der Via Agrippa bei Gilly-lès-Cîteaux369. Im Verlauf der Côte 
nach Norden folgen weitere wichtige Fundstellen. Besonders im Bereich der Gemeinde Gevrey-
Chambertin konnten zahlreiche antike Siedlungsspuren vom Neolithikum bis ins Mittelalter nach-
gewiesen werden370. Gerade in römischer Zeit scheint die Ebene an dieser Stelle vergleichsweise 
dicht besiedelt gewesen zu sein. Viele Strukturen wurden per Luftbild, bei Notgrabungen oder land-
wirtschaftlichen Arbeiten entdeckt. Die meisten Gebäudereste sind dabei vermutlich zu ländlichen 
Betrieben oder Straßenstationen zu ergänzen, die sich entlang der Fernstraße nach Lyon und Trier 
aufreihten371. Diese verläuft östlich der heutigen Autobahn in Nord-Süd-Richtung. Auch ein tempo-
räres Militärlager unbekannter Zeitstellung konnte in diesem Bereich dokumentiert werden372. Als 
Ort der Selbstrepräsentation war die Fernstraße darüber hinaus Standort zahlreicher Grabdenkmäler. 
Unter vielen einfachen Grabstelen ist ein großformatiges Grabmonument mit reichem Baudekor und 
Skulpturenschmuck aus der Lokalität Bois-le-Duc hervorzuheben373. Eine ländliche Nekropole wurde 
auch abseits der Via Agrippa in der Lokalität Les Baraques, westlich der Rue nationale, entdeckt. Aus 
diesem Kontext, der bis auf das Gebiet der Nachbargemeinde Brochon ausstrahlt, stammen vor allem 
zahlreiche Grabstelen374. Schließlich ist auf die landwirtschaftliche Nutzung des Areals zurückzukom-
men, die bereits in römischer Zeit vom Weinbau dominiert gewesen zu sein scheint. 2008 konnte im 
Rahmen einer Notgrabung in der Lokalität Au-Dessus de Bergis auf über 6000 m2 ein kaiserzeitlicher 
Weinberg freigelegt werden, dessen Anlage vermutlich ins späte 1. Jh. n. Chr. zurückreicht375. 

Neben den Siedlungsstrukturen in der Saône-Ebene bleibt eine Reihe von antiken Überresten im 
Bereich des Kalksteinmassivs zu erwähnen. Hier dominieren die Spuren aus vorrömischer Zeit, wie 
z. B. auf dem Hügel von Fontenisois in der Gemeinde Arcenant376. Neben einem Konglomerat aus 
prähistorischen Strukturen wurde dort auch ein Bauernhof römischer Zeit, aber gallischer Typologie 
an einer sekundären Straße ins Tal der Ouche dokumentiert. Zu diesem Ensemble gehört auch ein 
Fanum des 1. Jh. n. Chr. 

In den 1970er Jahren wurde zwischen Arcenant und Les Bolards, im Bereich der Gemeinde 
Meuilley, eine römerzeitliche Nekropole ausgegraben377. Diese lag an einer sekundären Straße 
von Les Bolards nach Châtillon-sur-Seine und wird in Anlehnung an den angrenzenden Weiler als 
Nekropole von Gratte Dos bezeichnet. In den 1970er Jahren wurden hier etwa 60 Brandgräber und 
18 Körperbestattungen aus dem 2. und frühen 3. Jh. dokumentiert. Darüber hinaus fanden sich zehn 
Grabstelen bzw. Fragmente davon im Bereich der Nekropole. Eine Stele wurde sogar in situ über 
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369 Vosne-Romanée: CAG 21/3, 428. Durch Grabungen des 19. Jh. und Luftaufnahmen der 1970er Jahre 
sind zwei Villenanlagen bekannt. Gilly-lès-Gîteaux: CAG 21/2, 388–389. Ebenfalls im 19. Jh. wurde eine 
Villa im Bereich der Gemeinde angezeigt, s. MCACO 13, 1895–1900, CXLII–CXLIII.

370 CAG 21/2, 377–388.
371 Eine großzügige Badeanlage einer gut ausgestatteten Villa wurde in den 1980er Jahren in der Lokalität 

En Carougeot ausgegraben, s. Gaillard de Sémainville 983, 398.
372 MCACO 29, 1974–75, 86.
373 CAG 21/2, 386. Das Monument wurde in den 1990er Jahren ausgegraben und ist bislang nicht im Detail 

publiziert.
374 CAG 21/2, 125–130. Die meisten Funde und Befunde aus der Gemeinde stammen aus der Eisenzeit und 

der Merowingerszeit. Aus römischer Zeit scheint sich eine Villa unbekannter Größe im Bereich des heutigen 
Ortskerns befunden zu haben. Die Fortsetzung der Nekropole von Les Baraques ist durch merowingerzeitliche 
Gräber gestört. Für diese Zeit ist auch der antike Name der Siedlung ‚Brusciacus‘ überliefert. Die Stelen römi-
scher Zeit befinden sich zum Teil in einer Privatsammlung am Ort s. Deyts 1982. 

375 Garcia 2010. Neben der Ausgrabung in Gevrey-Chambertin wurden auch an zwei Stellen der Gemeinde 
Brochon positive Sondagen durchgeführt.

376 CAG 21/2, 13–21, Bénard et al. 1994, 175–178, Petit & Mangin 1994, 16–17. Um eine Quelle und mehre-
re Straßenzüge sind dezentral kleinere Ensembles vorrömischer Strukturen dokumentiert worden. Weitere 
Höhensiedlungen vorrömischer Zeit konnten bei Cléméncey dokumentiert werden, s. CAG 21/2, 175 sowie 
bei Chamboeuf, wo die Grenze des Pagus Arebrignus vermutet wird, s. CAG 21/2, 144–145.

377 CAG 21/2, 527–531; Bénard et al. 1994, 185–186; Ratel 1977.
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einem Körpergrab angetroffen378. Es ist zu vermuten, dass die Nutzer der Nekropole in den ländli-
chen Strukturen des Kalksteinmassivs zu suchen sind. Dass sich auch im Umfeld von Meuilley eine 
besser ausgestattete Villenanlage befunden haben muss, legen Reste eines figürlichen Mosaiks und ein 
Marmorkapitell nahe, die beide im 19. Jh. am Ort gefunden wurden.

Knapp 30 km weiter westlich liegt die Gemeinde Sainte-Sabine, auf deren Gebiet im 19. Jh. ein 
Quellheiligtum mit zahlreichen Steinvotiven gefunden wurde379. Dabei handelt es sich um Köpfe, 
Körperteile und Wickelkinder, die sich heute in den Museen von Beaune, Nuits-Saint-Georges, Dijon 
und Paris befinden380. Reste größerer Villenanlagen wurden außerdem im Zentrum des heutigen 
Dorfes und in der Lokalität Fourchottes festgestellt. In der Nähe des Dorfes wurden schließlich zwei 
Stelen aus Kalkstein gefunden, die heute im Museum von Dijon aufbewahrt werden.

Nach Norden hin sind die Spuren römerzeitlicher Besiedlung weniger ausgeprägt. Kleinere 
Befestigungen aus vorrömischer Zeit konnten u. a. im Bereich der Gemeinden Chamboeuf und 
Clémencey festgestellt werden, während im Norden, bei Couchey, eine ganze Reihe an Bestattungen 
dokumentiert wurde, die vom Neolithikum bis in römische Zeit reichen381. 

Wo genau sich längs des Kalksteinmassivs die Grenze zwischen den Territorien der Haeduer 
und der Lingonen befand, ist vor dem Hintergrund des archäologischen Befunds nicht zu klären382. 
Gerade aber die dichte Besiedlung des Landstrichs spricht dafür, dass eine praktische Grenzsituation 
zumindest in römischer Zeit nicht mehr gegeben war. Die Abgrenzung mag sich hier einzig auf die 
Zuständigkeiten der verschiedenen Verwaltungseinheiten beschränkt haben. 

II 4.4 Die Fundstellen im Tal der Saône

Kontextuell nicht von den Fundorten längs der Côte de Nuits zu trennen sind die weiter in Richtung 
Saône liegenden ländlichen Ansiedlungen römischer Zeit, deren strukturierende Achse die Via Agrippa 
nach Lyon und Trier war. Als sekundäre Straße prägte auch ein vom Mont Afrique bei Dijon aus 
direkt an die Saône führender Weg die Region. Hier ist zunächst die Gemeinde Brazey-en-Plaine 
zu nennen, die 20 km östlich von Les Bolards liegt und auf deren Territorium eine römerzeitliche 
Siedlung mit großzügiger Nekropole lokalisiert wurde383. Eine größere Anzahl an Grabstelen wurde 
hier im 19. Jh. dokumentiert384. 
Weiter nördlich sind im Bereich der angrenzenden Gemeinde Bessey-lès-Cîteaux mehrere großzü-
gige Villenanlagen überliefert385. Diese setzen sich auch weiter nördlich, im Bereich der Gemeinde 
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378 Ratel 1977, 89 Abb. 9. Die Stele wurde für die Photographie wieder aufgerichtet. 30 cm hinter dem Schädel 
befand sich jedoch noch ihre ursprüngliche Einlassung im Boden, so dass eine Zugehörigkeit zur Bestattung 
gesichert ist. Sie befindet sich heute im Museum von Nuits-Saint-Georges.

379 CAG 21/3, Nr. 570; MSHAB 1881, 125–165.
380 Unter diesen befanden sich auch ein Votiv mit einer Inschrift für CRICIRO (CIL XIII 2837), dessen Name 

bereits von Kat. 182 aus Beaune bekannt ist, sowie ein kleines Kultbild des Apollon: ESP. 2037
381 CAG 21/2, 144–145. 175. 194–197.
382 Eine Vermutung geht dahin, dass der Fluss Vouge die nördliche Grenze des Einflussbereiches der Haeduer bil-

dete. Die zentralen Grenzorte wären somit Les Bolards im Süden und das sog. Camp de César auf dem Mont 
Afrique im Norden gewesen, vgl. Barral et al. 2002, 275. 

383 CAG 21/2, 115–117; Potat 1849. Die Siedlung konnte mittels Luftbildarchäologie lokalisiert werden. Streu- 
funde anlässlich landwirtschaftlicher Arbeiten lieferten ergänzende Informationen in Form von Urnen und 
Stelenfragmenten. 

384 Von etwa 15 stark fragmentierten Grabstelen wurde eine (ESP. 1954) nach Autun überstellt. Von vier Stelen, 
die zunächst in Privatbesitz übergingen, wurden zwei vollständige Exemplare in den 1990er Jahren vom 
Museum Dijon aufgekauft, vgl. Deyts 1996. Die übrigen Stücke sind verschollen ebenso wie zwei weitere 
Stelen aus der Umgebung der Nekropole, die in den 1950er Jahren gefunden wurden.

385 CAG 21/2 82–83. Zwei der Anlagen weisen eindrückliche Partes urbanae auf, soweit dies im Luftbild zu 
erkennen ist. 
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Longecourt-en-Plaine fort386. Eine ländliche Nekropole mag sich dazwischen auf dem Gebiet des mo-
dernen Izeure befunden haben387. Das Fragment einer einzigen Grabstele hat sich hier erhalten und 
befindet sich im Museum von Dijon388. Weitere Villenanlagen konnten darüber hinaus in der näheren 
Umgebung durch Luftaufnahmen lokalisiert werden. 

Im Osten grenzt an Longecourt-le-Plaine die Gemeinde Tart-le-Haute, durch deren Territorium 
die oben genannte sekundäre Straße verlief 389. Möglicherweise ist an dieser Straße der ursprüng-
liche Aufstellungsort einer Stele zu suchen, die in der mittelalterlichen Kirche des modernen Orts 
verbaut war390. Ob hier in römischer Zeit eine Nekropole bestand, ist wegen der dürftigen Fundlage 
unklar. Nachgewiesen wurden lediglich einige merowingerzeitliche Bestattungen in Sarkophagen. 
Eine sicher bereits in römischer Zeit genutzte Nekropole befindet sich dagegen westlich der Ortschaft 
Longecourt im Bereich der Gemeinde Noiron-sous-Gevrey391. Eventuell stammt auch das Fragment 
einer Grabstele, das 2002 im Bereich der Nachbargemeinde Saulon-la-Chapelle gefunden wurde, aus 
diesem Kontext392. 

II 4.5 Die Grabdenkmäler

In der Nekropole von Les Bolards wurden in den Grabungen des 20. Jh. 51 vollständig oder in größe-
ren Fragmenten erhaltene Stelen gefunden393. Darüber hinaus sind elf Fragmente publiziert, auf denen 
sich Köpfe und Teile von Oberkörpern erhalten haben. Weitere 15 Fragmente zeigen einen Rest der 
Umrandung der Stele sowie eines Körpers. Auf drei Fragmenten sind die Füße stehender Ganzfiguren 
überkommen. Weitere sieben Bruchstücke lassen schließlich Giebel und Ranken der Umrandung er-
kennen. Ein Großteil dieser Stücke befindet sich heute im Musée d’Histoire et d’Archéologie von 
Nuits-Saint-Georges. Für die Herstellung der Stelen wurde ausschließlich Kalkstein verwendet.

Obwohl es für die Fragmente der Giebel und Umrandungen nicht mit letzter Gewissheit pos-
tuliert werden kann, ist davon auszugehen, dass es sich bei allen überkommenen Grabdenkmälern 
um Porträtstelen handelte. Stelen mit Symbolen und Inschrift oder Grabaltäre konnten weder in der 
Nekropole des Vicus noch an anderen Fundorten der Umgebung nachgewiesen werden. Einige der 
Ranken könnten allerdings Fragmente großformatiger Grabmonumente gewesen sein. Neben den 
durch Ranken und stilisierte Architekturteile aufgewerteten Exemplaren besteht der größte Teil der 
Grabdenkmäler aus einfachen umrandeten Stelen. Ihre Gesamthöhe variiert zwischen 0,60 m und 
1,60 m, wobei kein unmittelbarer Zusammenhang zwischen Ausstattung, handwerklicher Qualität 
und Größe besteht. Die Stücke mit einem geschlossenen Giebel gehören dabei jedoch naturgemäß zu 
den größeren Exemplaren394. 

Die Mehrheit der erhaltenen Stücke zeigt den Verstorbenen als Ganzfigur. Nur zwei Exemplare 
waren nachweislich mit Halbfiguren dekoriert und auf weiteren zwei Exemplaren sind Büsten 

72

386 CAG 21/2, 425. Bei Luftaufnahmen wurde eine große Villa mit Pars urbana und Pars rustica dokumentiert.
387 CAG 21/2, 404–405.
388 Oberteil einer Grabstele mit einer Inschrift für SULPICIA DECMILLA, s. Le Bohec 2003, 34–35.
389 CAG 21/3, 205.
390 ESP. 3472.
391 CAG 21/2, 594–595. Im 19. Jh. wurden hier über 600 hauptsächlich merowingerzeitliche Gräber untersucht. 

Aus römischer Zeit stammen darüber hinaus zwei inzwischen verlorene Fragmente von Porträtstelen und eini-
ge Inschriften. 

392 CAG 21/3, 176–177.
393 Deyts in: Planson et al. 1982, 103–145; MemSocEdu 1, 1878, 386–391; Thévenot 1948, 317; CAG 21/3, 

30–37.
394 Hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang eine Paarstele mit der Büste eines Attis mit phrygischer Mütze 

und Lituus im Giebelfeld, s. Planson et al. 1982, 103–104 Nr. 1.
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abgebildet395. 23 Porträts können eindeutig als männlich identifiziert werden und 15 Porträts als weib-
lich (Grafik 16). Aufgrund der Darstellungweise und der Attribute können weiterhin vier vollständig 
erhaltene Stelen und ein Fragment Kindern zugewiesen werden. Dabei handelt es sich um die beiden 
oben erwähnten Büsten und zwei Ganzfiguren, die mit Obst und Spielzeug ausgestattet sind. Auf 
sechs Porträtstelen sind Paare abgebildet. Darunter ist neben fünf gemischtgeschlechtlichen Paaren 
die Darstellung eines Vaters mit seinem Sohn hervorzuheben396. Auf 41 Stelen und Fragmenten sind 
Attribute sichtbar. Darunter nimmt der Becher, der auf 22 Exemplaren abgebildet ist, wieder den füh-
renden Rang ein (Grafik 17). Auf neun Stelen sind Servietten zu erkennen, von denen allerdings zwei nur 
unter Vorbehalt identifiziert werden können397. Fünf männliche Protagonisten sind mit Geldbeuteln 
ausgestattet und fünf weitere mit Schreibtafeln. Besonders bemerkenswert ist eine Stele, auf der ein 
gemischtgeschlechtliches Paar einen Geldbeutel gemeinsam im Gestus der Dextrarum iunctio hält. 
Der Geldbeutel ist in der Region im Grunde kein Attribut, das zur weiblichen Selbstdarstellung ver-
wendet wird398. Auf weiteren fünf Stelen sind Werkzeuge abgebildet. Dabei ist zu bemerken, dass drei 
dieser Werkzeuge den Protagonisten als Schlachter ausweisen399. Auf zwei Exemplaren sind neben 
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395 Halbfiguren: Planson et al. 1982, 112 Nr. 34 Kat. 222. Büsten: Planson et al. 1982, 105 Nr. 5; 115–116 Nr. 59.
396 Planson et al. 1982, 109 Nr. 18.
397 Planson et al. 1982, 110 Nr. 23; 118 Nr. 77. Beide Männer halten in der rechten Hand einen Gegenstand, der 

an eine umgeschlagene Serviette erinnert. In der Literatur wird vorgeschlagen, dass es sich um Volumina in 
einer Hülle handeln könnte.

398 s. S. 189–190.
399 Planson et al. 1982, 109 Nr. 19, Nr. 20 und ESP. 2056 in Privatbesitz.
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Grafik 17  Attribute auf 
den Porträtstelen aus Les 
Bolards

Grafik 16  Geschlechter- 
verteilung auf den Porträt- 
stelen aus Les Bolards



einem Schlachtermesser und einer Axt auch Tierschädel abgebildet. Weiterhin sind Hämmer und eine 
Zange im Relief erhalten. Es ist auffällig, dass in der Nekropole des Vicus Attribute aus dem Bereich 
des Handwerks, der Verwaltung und der Verarbeitung von landwirtschaftlichen Produkten, also Vieh, 
zu finden sind, nicht aber Werkzeuge aus der landwirtschaftlichen Produktion selbst. 

Aus den Nekropolen des Vicus sind Inschriften von 33 Grabdenkmälern überliefert400. Weitere 
Stelen mit der isoliert stehenden Formel D(IS) M(ANIBUS) und fragmentierte Stücke sind zu ergän-
zen. Wie bereits in Autun und im Beaunois beobachtet werden konnte, sind die Inschriften in der Regel 
aus wenigen, einfachen Bestandteilen zusammengesetzt. Ausführliche Epitaphe fehlen in Les Bolards 
ebenso wie militärische Curricula. Zumeist wird nur der Eigenname des Verstorbenen genannt, der 
um eine Filiation erweitert sein kann401. Es sind sowohl römische Cognomina als auch Eigennamen 
keltischen Ursprungs zu erkennen. Anders als in den bisher begutachteten Orten kommen hier jedoch 
auffällig viele keltische Namen vor, die bisweilen auch in Kombinationen von Eigenname und Gentiliz 
erscheinen402. Darüber hinaus finden sich gallo-griechische Reminiszenzen in der Schreibweise403. 

Außerhalb des Vicus von Les Bolards wurden weitere Grabstelen vereinzelt oder in kleinen, ländlichen 
Nekropolen versammelt gefunden. Hier ist zunächst die oben erwähnte Nekropole Gratte Dos bei 
Meuilley mit den dort gefundenen Porträtstelen zu erwähnen404. Bei landwirtschaftlichen Arbeiten 
und während der Grabungskampagne wurden in den 1960er und 1970er Jahren insgesamt sechs voll-
ständig erhaltene Porträtstelen sichergestellt sowie eine Reihe von kleineren Fragmenten. Alle Stelen 
bestehen aus einem oolithischen Kalkstein und entsprechen einem einfachen umrandeten Typus. In 
zwei Fällen sind die Verstorbenen als Halbfiguren dargestellt und in drei Fällen als Ganzfiguren. Es 
sind zwei Exemplare für Frauen, drei für Männer und eine für ein gemischtgeschlechtliches Paar 
erhalten. Unter den Attributen stellen mit vier Beispielen die Trinkbecher wieder das beliebteste 
Attribut dar (Kat. 253, 255, 257, 274). Darüber hinaus sind ein Rebmesser, ein spitzes Werkzeug 
unbekannter Funktion und ein Geldbeutel bei den männlichen Figuren zu nennen sowie ein Flakon, 
ein Obstkorb, eine Serviette und ein Spiegel bei den Frauen. Auffällig ist die Häufung von Gesten. Auf 
drei Exemplaren haben sich schließlich Inschriften erhalten405. 

Die Kalksteinstelen Kat. 258 und Kat. 259 aus dem 30 km entfernten Dorf Sainte-Sabine sind 
zu stark zerstört, als dass Inschriften erkennbar sein könnten. Die Stele eines Mannes und diejenige 
eines Paares stammen vermutlich aus dem Umfeld der Villa. Die Protagonisten sind als Ganzfiguren 
abgebildet und tragen neben dem allgegenwärtigen Becher nur eine Zange als Attribut.

Aus der Umgebung der überregionalen Straße nach Dijon und weiter nach Norden stammen zahl-
reiche weitere Stelen. Überkommen sind aus den Gemeinden Gilly-lès-Gîteaux, Brochon, Gevrey-
Chambertin, Marsannay-la-Côte 15 besser erhaltene Exemplare und einige Fragmente. Alle sind aus 
Kalkstein gefertigt und zeigen, soweit erkennbar, den Verstorbenen als Ganzfigur. Vier Exemplare 
weisen dabei einzelne Männer auf, während die übrigen elf mit Paaren versehen sind (Grafik 18). 
Neben den gemischtgeschlechtlichen Ehepaaren sind auf Kat. 250 ein Vater mit seinem Sohn und auf 
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400 Lejeune in: Planson et al. 1982, 147–152; Le Bohec 2015, 84–104.
401 Darunter Kat. 234: MASCELLO OXTI FIL(IO), Kat. 235: PANTINI SERV(I), Kat. 237: MULINI, 

Kat. 239: SEVERINO, Kat. 242: CAILLA, Kat. 245: SACRAPILLA MEDDICI FIL(IA), Kat. 246: 
AVANXO, Kat. 254: MANCIANUS, Kat. 269: AVITI FIL(IA).

402 z. B. Le Bohec 2015, 95: SABINIUS SATTUS trägt ein lateinisches Gentiliz und ein keltisches Cognomen, 
ebenso wie seine Frau MATERNIA EDONIABOTA. Zwei keltische Namen trägt der Knabe SAPLUTUS 
MERCONUS bei Le Bohec 2015, 96 (CIL XIII 2851).

403 Kat. 245 für SACRAPILLA, Tochter des MEDDICUS: ein gallischer Konsonant, für den es kein lateinisches 
Äquivalent gibt, wird hier mit zwei durchgestrichenen Deltas geschrieben, s. Planson et al. 1982, 148.

404 Deyts 1977.
405 Le Bohec 2015, 107. Darunter Kat. 253: LEM SANAIA mit unklarer Lesung.
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Kat. 263 zwei Männer dargestellt. Elf Stelen führen wieder den Becher als Attribut vor (Kat. 236, 
240, 241, 249–252, 256, 263, 264, 266). Weiterhin ist der Geldbeutel auf fünf Stelen vertreten, 
außerdem einige Werkzeuge, darunter ein Laubmesser, ein Rebmesser und zwei schwer zu identifizie-
rende Geräte. Elf Inschriften haben sich aus diesem Bereich erhalten406. Die lesbaren Exemplare zeigen 
dabei eine Prävalenz von einzelnen Eigennamen mit Filiation407. 

Schließlich bleiben an dieser Stelle die Stelen aus dem Tal der Saône zu nennen. Erhalten ha-
ben sich hier acht Grabstelen, die wieder aus Kalkstein bestehen und die Verstorbenen, soweit er-
kennbar, als Ganzfiguren abbilden. Auf zwei Stelen sind gemischtgeschlechtliche Paare dargestellt. 
Des Weiteren sind drei Männer, eine Frau und ein Knabe bezeugt. Eine Inschrift für SULPICIA 
DECMILLA war vermutlich ebenfalls durch eine Frauendarstellung ergänzt408. Eine kleine Anzahl 
weiterer Inschriften aus Tart-le-Haut und Brazey-en-Plaine sind nicht für weiterführende Aussagen 
geeignet409. Auf fünf der erhaltenen Stücke ist wieder der Becher als Attribut abgebildet (Kat. 260–
262, 265, 268). Darüber hinaus sind zwei Laubmesser und eine Kasserole zu identifizieren. 

Stilistisch können die hier versammelt besprochenen Stelen aus dem Vicus und dem nördlichen 
Umland von Les Bolards in mehrere Gruppen unterteilt werden, die zum einen einen lokalen Standard 
mit Variationen und zum anderen Einflüsse der umliegenden Orte erkennen lassen. 

II 4.5.1 Der lokale Standard

Unter den Stelen mit dem Becher als Attribut kann hier zunächst eine Gruppe von 20 Exemplaren, 
Kat. 234 bis 253, als Standard einer Vicus-nahen Werkstatt angesprochen werden. 13 davon stam-
men aus den Nekropolen von Les Bolards. Charakteristische Merkmale sind neben einer einfachen 
äußeren Form und der Frontalität und Unbeweglichkeit der Protagonisten die Verkürzung der un-
teren Extremitäten und die leicht nach außen gedrehten Fußspitzen in meist spitzen Schuhen. Die 
Gewänder sind flach dargestellt, lassen aber im Gegensatz zu den breiten Mänteln des Beaunois den 
Körper darunter erkennen. Im Bemühen, eine leichte Ponderation anzuzeigen, werden insbesondere 
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406 Le Bohec 2003, 35–42. Darunter Kat. 236: IULIANU(S) NONANI (FILIUS), Kat. 240: CAR[IL]LUS 
DR[I]MM(I FILIUS) Kat. 249: FAUSTILLA, Kat. 266: DOMITIANUS BELLI FIL(IUS), Kat. 252: 
DASSILIM(US) SOI(A)E UX(ORI). 

407 Vermutlich doppelte Eigennamen peregriner Natur finden sich auf einer qualitativ hochwertigen Stele aus 
Gevrey-Chambertin: DEMIA APINOSA und COTTALUS AFRICANUS, s. Le Bohec 2003, 40.

408 Le Bohec 2003, 34–35.
409 Le Bohec 2003, 33–34. Die aufgrund der Oberflächengestaltung zu dieser Gruppe gezählte Stele Kat. 262 mit 

unbekanntem Fundort wurde für einen CARANTINUS aufgestellt, s. Billy 1993, 42–43. 
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die Oberschenkel oft hervorgehoben410. Auffällig ist auch die linke Hand vieler Figuren, die im 
Handgelenk abknickt und vertikal nach unten hängt411. Deutliche motivische Übereinstimmungen in 
dieser Gruppe finden sich aber vor allem im Bereich der Köpfe, die sich durch voluminöse und struk-
turarme Frisuren auszeichnen sowie durch die Behandlung der Augen und Münder. Die Augen sind 
dabei scharfkantig umrahmt und vielfach mandelförmig im Schnitt412. Charakteristisch sind auch die 
hervorquellenden Augäpfel und wulstigen Lippen413. Es liegt nahe, diese Merkmale einer Werkstatt 
im Umfeld des Vicus zuzuordnen. 

Eine kleine Untergruppe aus drei Stelen, Kat. 254 bis 256, die vermutlich ebenfalls in den be-
schriebenen Kontext gehört, zeichnet sich durch eine grobe Oberflächenbehandlung aus. Augen und 
Körperhaltung entsprechen aber auch hier den oben beschriebenen Standards.

II 4.5.2 Variationen des Standards

Eine weitere Gruppe lässt sich aus den Stücken Kat. 257 bis Kat. 262 aus Sainte-Sabine, Meuilley 
und Brazey-en-Plaine bilden. Die Stele Kat. 263 aus Brochon kann dieser Gruppe aus Gründen der 
Oberflächenbehandlung hinzugefügt werden. Charakteristisch sind hier die Überlänge der oberen 
Extremitäten und eine sehr flache und stellenweise graphische Behandlung der Oberfläche bei einer 
zumeist guten handwerklichen Qualität. Diese Qualität wird vor allem bei den Stücken aus Sainte-
Sabine und Brazy-en-Plaine deutlich, die sehr detailreich und sorgfältig ausgeführt sind. Die Stelen aus 
dem Saônetal weisen darüber hinaus meist an der Unterseite Öffnungen für Asche oder Opfergaben 
auf. Kat. 262 und 263 können aufgrund der graphischen Faltenanlage und der eckigen Füße in einer 
Werkstatt vergesellschaftet werden. Beiden gemeinsam ist auch die über den Saum des Mantels her-
vorstehende Tunika.

Eine einzelne Paarstele aus Gevrey-Chambertin, Kat. 264, findet ihre beste Parallele in Kat. 189 
aus Beaune. Dargestellt ist in beiden Fällen ein gemischtgeschlechtliches Paar im Gestus der Dextra- 
rum iunctio in einer leicht bogenförmigen Nische. 

Die Stelen Kat. 265 aus Brazey-en-Plaine, Kat. 266 aus Marsannay-la-Côte und Kat. 268 aus 
Saulon-la-Chapelle sind Einzelstücke, deren Darstellungsprinzipien nach Dijon verweisen. Im Fall 
von Kat. 265 ist dies die hohe Tiefenwirkung, die durch die Ausarbeitung der Details der Oberfläche 
erzielt wird. Außerdem spricht das Standmotiv des Mannes, der einen Becher und ein Laubmesser 
bei sich trägt, für dijonnaiser Werkstattkonventionen. Bei Kat. 266 ist ebenfalls das Standmotiv des 
Mannes mit dem fast schwingenden Gewand richtungsweisend sowie die tiefen Stirnfalten, die beste 
Entsprechungen auf Kat. 281 und 297 aus Dijon finden. Kat. 267 stammt aus einem unbekannten 
Kontext in Dijon und verweist in der Anlage des Gesichtes mit den scharfkantigen Augen und dem 
wulstigen Kopfhaar auf die Werkstattkonventionen der Côte de Nuits. 

Schließlich ist eine Reihe an Einzelstücken zu nennen, die dem mikroregionalen Standard nicht wi-
dersprechen, aber auch keine perfekte Übereinstimmung in den oben genannten Gruppen finden. 
Dazu gehört mit Kat. 269 die Stele einer Frau als Halbfigur, die einen Becher in der rechten und 
eine Traube in der linken Hand hält. Neben dem Format ist auch die äußere Form mit seitlichen 
Akroteria ungewohnt am Ort. Die technische Qualität des Reliefs offenbart sich an der feinen 
Ausarbeitung der Hände. 
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410 Kat. 234, 235, 239, 243 und 245.
411 Kat. 234, 235, 236, 237, 238, 242, 243, 245, 246, 249 und 252.
412 Kat. 235, 236, 237, 242, 243, 248, 249, 250 und 252.
413 Kat. 234, 239, 240, 245 und 253.
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Kat. 270 ist nur in Photographie bekannt. In der Gesamtanlage finden sich viele Prinzipien des 
lokalen Standards wieder, von dem aber die zu kurz geratenen Arme und das lange, gescheitelte Haar 
der Frau abweichen. Auch Kat. 271 ist nur in Photographie überliefert. Die äußere Form der Stele und 
die hervorquellenden Augäpfel des Mannes lassen keinen Zweifel an der stilistischen Verwandtschaft 
mit den Produktionen der Côte, doch sind die Hände, die einen Becher und einen Geldbeutel halten, 
zu grob und unförmig gestaltet, um uneingeschränkt der ersten Gruppe zugeordnet zu werden. 

Eine Paarstele, Kat. 272, befindet sich heute im Musée National in Saint-Germain-en-Laye. Ihre 
Herkunft ist unklar, doch gibt Espérandieu Nuits, En Bolards, als Fundort an. Der weiße Kalkstein 
stützt diese Angabe. Stilistisch kann die fragmentierte Stele jedoch nicht mit dem lokalen Standard 
vergesellschaftet werden. Erhalten sind die Köpfe eines gemischtgeschlechtlichen Paars, das im Gestus 
der Dextrarum iunctio einen Becher hält. Das Stück ist unterhalb des Brustbereichs der Figuren ge-
brochen. Die Bearbeitung der Oberfläche ist nicht mit den Exemplaren der ersten Gruppen zu verglei-
chen. Interessant ist besonders die sorgfältige Behandlung der Frisuren, die Parallelen zu den Moden 
des Kaiserhauses erkennen lässt414. 

Schließlich sind die stark fragmentierten Stücke Kat. 273 bis Kat. 277 zu erwähnen, deren 
Zuordnung zu einer der oben genannten Gruppen aufgrund ihrer Kleinteiligkeit nicht geleistet wer-
den kann. Hervorzuheben sind hier der Corna-Gestus auf Kat. 274 und das sorgfältig herausgearbei-
tete Trinkgefäß mit runder Lippe Kat. 275. 

Als einziges Stück aus den Nekropolen von Les Bolards ist Kat. 278 als schematisch zu charak- 
terisieren. Eine Figur unklaren Geschlechts balanciert hier einen Becher auf den Fingerkuppen. 
Ein zweiter Arm ist nicht sichtbar. Der Körper ist breit und unstrukturiert mit unproportioniertem 
Unterkörper und einem Gesicht, das aus geometrisch geformten Organen besteht, die an die kelti-
schen Gesichter von Roquepertuse erinnern415. Dennoch ist Kat. 278 keine laienhafte oder technisch 
unqualifizierte Arbeit. Die sorgfältige Behandlung der Oberfläche deutet vielmehr darauf hin, dass 
die Darstellungsform bewusst gewählt wurde. Unklar wird bleiben, ob der Auftraggeber dabei explizit 
Anklänge an keltische Traditionen gesucht hat.

II 4.6 Resümee

Anders als in den Pays Beaunois hat man es an der Côte de Nuits mit Denkmälern mehrerer bekannter 
Nekropolen zu tun und nur mit wenigen Exemplaren, die abseits eines Siedlungskontextes aufgefun-
den wurden. Durch die gut dokumentierten Grabungen in den Fundorten Les Bolards und Meuilley 
sind zum Teil sogar vollständige Kontexte erhalten und liegen publiziert vor. Dies erlaubt nicht nur 
eine genauere chronologische Einordnung der Stelen, sondern auch die Rekonstruktion gesellschaft-
licher Zusammenhänge.

Ohne Zweifel zentral organisiert war auch die Produktion der Grabdenkmäler, die vor allem in 
der Nekropole von Les Bolards eine große formale und stilistische Einheitlichkeit erkennen lassen. Die 
lokalen Standards unterscheiden sich dabei nur geringfügig von denen des Pays Beaunois, weshalb die 
Formulierung eines Stils ‚de la Côte‘ durchaus seine Berechtigung hat416. Die stilistischen und techni-
schen Details einiger Stücke verweisen aber auch auf die Werkstätten des nördlich gelegenen Dijon. 
Die allgemein gültigen Darstellungsprinzipien betreffen grundsätzliche Fragen wie die bewegungs-
lose Frontalität, die Abbildung als Ganzfigur, die flächigen Gewänder und unspezifischen Frisuren. 
In allen Bereichen wird auch den Gesten ein besonderer Stellenwert beigemessen. Der ausgestreckte 
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414 Die über den Ohren der Frau in Schnecken liegenden Zöpfe erinnern an die Zopffrisuren der Severerinnen, 
vgl. Meischner 1964, Abb. 57.

415 Hatt 1970, Abb. 41. 43. 
416 Deyts 1971, 378–380.
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Zeigefinger und der Corna-Gestus können insgesamt bei mindestens 22 Stelen beobachtet werden. Im 
Gestus der Dextrarum iunctio haben sich außerdem neun Paare abbilden lassen. 

Im Detail sind Hinweise auf einzelne Werkstätten zu beobachten, wie z. B. an der Côte de Nuits 
die vom Handgelenk abknickende linke Hand oder die scharfkantigen, schmalen Augen. Darüber 
hinaus sind aus dem nördlichen Umland von Les Bolards besonders viele Paarstelen überkommen, 
was auf eine Konvention in den ländlichen Arealen hinweisen mag. Trotz der administrativen Grenze 
zwischend den Territorien der Haeduer und Lingonen, die irgendwo im Umfeld von Les Bolards ver-
laufen ist, lässt sich in der Gestaltung der Grabstelen keine merkliche Zäsur zwischen Beaune und 
Marsannay-la-Côte erkennen. Ein zentraler Grund dafür war sicher die Fernstraße von Lyon nach 
Trier, über die sich die Dinge des täglichen Bedarfs ebenso wie inhaltliche Konventionen und formale 
Standards verbreiteten. 

II 5 Le Grand Dijon (Karte 6)

Die Fundorte rund um die heutige Hauptstadt der Region Burgund, im Bereich des sog. Grand 
Dijon417 – befinden sich sowohl in vorrömischer als auch in römischer Zeit auf dem Territorium der 
Lingonen418. Insbesondere durch Luftaufnahmen konnte in dieser Region eine dichte spätbronze-
zeitliche und eisenzeitliche Besiedlung nachgewiesen werden. Konzentrationen von vorrömischen 
Bestattungen wurden vor allem in den Gemeinden Bressey-sur-Tille, Longvic und Fénay dokumen-
tiert419. Siedlungsspuren dieser Zeit sind u. a. in Genlis, Magny-sur-Tille, Chevigny-Saint-Sauveur, 
Bretenière, Daix und Ouges auffällig geworden420. Besonders zu beachten ist dabei das sog. Camp de 
César auf dem Plateau des Mont Afrique im Bereich der Gemeinde Flavignerot, bei dem es sich um 
eine befestigte, sekundäre Höhensiedlung der Eisenzeit handelt421. 

Viele der vorrömischen Strukturen, darunter vor allem die Gehöfte in der Ebene, scheinen in rö-
mischer Zeit weiter genutzt worden zu sein, ohne einen nennenswerten Um- oder Ausbau erfahren zu 
haben422. Es können jedoch auch landwirtschaftliche Anlagen nach römischem Muster lokalisiert wer-
den, die hauptsächlich zu kleineren Betrieben zu ergänzen sind, wie die Villae in Ouges, Chenôve und 
Saint Apollinaire423. Große Villenanlagen konnten vermehrt im Norden Dijons bei Saint-Julien und 
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417 So genannt nach einem Zusammenschluss moderner Gemeinden rund um Dijon.
418 Barral et al. 2000.
419 Bressey-sur-Tille (CAG 21/2, 118–122) mit Tumuli aus der späten Bronzezeit und der Eisenzeit. Ein Tumulus 

in der Lokalität Clair-Bois wurde zwischen der frühen und späten Eisenzeit mit insgesamt 120 Bestattungen 
belegt. Auch in Longvic (CAG 21/2, 426–430) konnte eine große Nekropole der späten Bronzezeit und 
frühen Eisenzeit mit mindestens neun Tumuli dokumentiert werden. In Fénay (CAG 21/2, 332–333) wurde 
neben einem Tumulus der späten Bronzezeit auch eine späteisenzeitliche Nekropole lokalisiert.

420 Genlis: CAG 21/2, 369–375, Magny-sur-Tille: CAG 21/2, 446–449, Chevigny-Saint-Saveur: CAG 21/2, 
170–171 mit jeweils mehreren eisenzeitlichen Gehöften. Unspezifische Wohnbebauung findet sich in 
Daix: CAG 21/2, 217–218 und Ouges: CAG 21/3, 47–48. In Bretenière: CAG 21/2, 122–123 wurden 
Grabenanlagen dokumentiert. Zu jüngeren Untersuchungen an den Gutshöfen gallischen Zuschnitts 
s. Devevey 2014.

421 CAG 21/2, 336–340. Sporadische Spuren der Besiedlung auf dem Plateau reichen von der späten Bronzezeit 
bis in die späte Kaiserzeit. Es sind vor allem private Grabungen des 19. Jh., die zahlreiche nicht stratifizierte 
Funde auch im Bereich der Nachbargemeinde Corcelles-les-Monts (CAG 21/2, 183–190) hervorgebracht 
haben. Man geht von einem Siedlungsplatz aus, der mit der nahe liegenden Grenze zum Territorium der 
Haeduer zu tun haben könnte, s. Devaux 2009. Eine weitere vorrömische Befestigungsanlage ist nördlich 
von Dijon im Bereich der Gemeinde Messigny-et-Vantoux: CAG 21/2, 526–527 nachgewiesen worden. 

422 Dies betrifft z. B. Gehöfte in Chevigny-Saint-Sauveur und Quetigny: CAG 21/3, 87–88.
423 Ouges: CAG 21/3, 47–48, in der Lokalität Les Vernois, Chenôve: CAG 21/2, 166–169 in der Lokalität 

Longues Royes, Saint Apollinaire: CAG 21/3, 110–112 in der Lokalität Es Grands Meix. s. auch 
Devevey 2014. 
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längs der Militärstraße nach Langres in den Gemeinden Gemeaux und Lux identifiziert werden424. 
Auf dem Weg dorthin sind ein Steinbruch bei Asnières-les-Dijon und eine kleine Straßenstation bei 
Norges-la-Ville zu verzeichnen425.

Anders als an der Côte de Nuits und in den Pays Beaunois sind im Umfeld von Dijon militäri- 
sche Einrichtungen archäologisch nachgewiesen426. Hier ist zunächst das bekannte Militärlager der 
Legio VIII Augusta in Mirebeau-zur-Bèze zu nennen, das im Zusammenhang mit dem Bataverauf- 
stand um 70 n. Chr. eingerichtet wurde427. Nach Abzug der VIII. Legion zwischen 85 und 90 n. Chr. 
wurde das Lager temporär für Vexillationen diverser Legionen weitergenutzt, die durch Ziegelstempel 
am Ort zu identifizieren sind. Die Ziegel der Legio VIII fanden weite Verbreitung und sind in vielen rö-
merzeitlichen Wohn- und Gewerbebauten der Region wiederverwendet. Ein weiteres mögliches Lager 
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424 In Saint-Julien: CAG 21/3, 137–140 wurde im 19. Jh. eine große Villa anteilig freigelegt. Dabei kamen u. a. 
Thermen mit Mosaikausstattung zum Vorschein. In Gemeaux (CAG 21/2, 365–369) liegen die Überreste 
einer Villa mit großem Peristylhof. Noch weitläufiger sind die Substruktionen einer Villa in Lux (CAG 21/2, 
434–440; Petit & Mangin 1994, 27–28) an der in römischer Zeit noch schiffbaren Tille. Eventuell handelte 
es sich um eine Villa mit Hafenfunktion. Die langgezogenen Räume im eigentlichen Wohnbereich sollen als 
Speicherbauten gedient haben, s. Goguey 2007, 43–44; Goguey 2013, 2–5. Die Villa wurde vermutlich vom 
1. bis ins 4. Jh. n. Chr. genutzt. 

425 In Asnières-les-Dijon (CAG 21/2, 30–31) wird seit römischer Zeit ein feinkörniger Kalkstein abgebaut, dessen 
früheste Verwendung im Castrum von Dijon nachgewiesen ist. Skulpturen aus diesem Kalkoolith sind bislang 
aber erst für das 13. Jh. belegt, s. Montel 2007. Die Straßenstation Norges-la-Ville liegt an der Kreuzung einer 
sekundären Straße mit der Via Agrippa und weist Besiedlungsspuren von vorrömischer Zeit bis ins Mittelalter 
auf: CAG 21/2, 597–599.

426 Joly 2012.
427 Champ zu Carreau: CAG 21/2, 547–551, Petit & Mangin 1994, 29–30; Goguey 2008; Joly 2012. In unmit-

telbarer Nähe des Lagers befindet sich darüber hinaus ein eisenzeitliches Heiligtum, dessen Nutzung bis ins 
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derselben Legion wurde im frühen 20. Jh. im Bereich der etwa 30 km entfernt liegenden Gemeinde 
Longvic angezeigt428. Die Interpretation des Areals als Militärlager basiert jedoch vornehmlich auf 
einer großen Anzahl an Ziegelstempeln und Nachuntersuchungen sind aufgrund der modernen 
Überbauung nicht möglich. Mehrere Architektur- und Skulpturfragmente in sekundären Kontexten 
könnten freilich auch auf eine weitere, gut ausgestattete Villenanlage hinweisen.

Ein militärischer Hintergrund wurde auch für eine im Luftbild erkennbare doppelte Grabenanlage 
im Bereich der Gemeinde Beire-le-Châtel vermutet429. Trotz archäologischer Sondagen der 1990er 
Jahre ist die Funktion der Anlage weiterhin unklar. Im Zentrum der Einfriedung konnte jedoch ein 
kleines Heiligtum freigelegt werden, das seit dem 19. Jh. am Ort bekannt ist und dem eine Vielzahl 
von Votiven entstammt430. 

Zwei bedeutende Siedlungen sind schließlich im weiteren Umfeld von Dijon zu nennen: die Straßen- 
station Tilena im Bereich der modernen Gemeinde Til-Châtel und die Stadt Mediolanum, die sich 
etwa 20 km westlich von Dijon beim heutigen Malaîn befand. Tilena, an einer Kreuzung der Via 
Agrippa mit einer sekundären Straße nach Mirebeau, wird in der Tabula Peutingeriana angeführt. 
Archäologisch konnten die antike Kreuzung und die Gebäude der Station bislang jedoch nicht nach-
gewiesen werden431. Sie sind vermutlich in der Kontinuität der Besiedlung modern überbaut. Eine 
größere Anzahl von Weihdenkmälern der Legio XXII Primigenia belegt hier die Stationierung einer 
Garnison im 3. Jh. n. Chr.432. Darüber hinaus konnte bei Bauarbeiten im 19. Jh. eine kleine, vermut- 
lich zivile Befestigungsanlage im Norden der Gemeinde dokumentiert werden. In den Fundamenten 
war eine beachtliche Anzahl an Grabdenkmälern von charakteristischem Stil verbaut433. Die 
Auswertung von Luftbildern aus der Umgebung von Til-Châtel hat in den 1990er Jahren des Weiteren 
eine Reihe von Gebäuden entlang der Tille erkennen lassen, die vermutlich als Lagereinrichtungen für 
den Schiffshandel zu deuten sind.

In ein komplexes Verkehrsnetz integriert war auch die Stadt Mediolanum im Westen Dijons434. Sie 
erstreckte sich in römischer Zeit zu beiden Seiten der Dioux und an der Straße von Autun nach Langres 
auf einer Fläche von über 100 Hektar. Der Ort ging im frühen 1. Jh. v. Chr. aus einer kleinen, galli-
schen Vorgängersiedlung hervor und wurde im 3. Jh. n. Chr. weitgehend aufgelassen. Archäologische 
Untersuchungen in einem Teilbereich der Stadt haben gut ausgestattete Steinhäuser, Gewerbeanlagen 
und mehrere Heiligtümer ergeben435. Hinweise auf eine größere Nekropole oder wiederverwertete 
Grabdenkmäler aus Stein sind bislang nicht gefunden worden.
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2. Jh. n. Chr. reicht, vgl. Barall & Joly 2011. Zivile Wohnbebauung und eine Grabenanlage unklarer Funktion 
aus frühaugusteischer Zeit sind Ergebnisse jüngerer Feldforschungen, vgl. CAG 21/2, 555–557; Goguey 2008; 
Venault et al. 2008.

428 CAG 21/2, 427–429.
429 CAG 21/2, 60–67.
430 Zwei Inschriften für die Dea Ianuaria und die Muttergottheiten wurden im 19. Jh. auf dem Gelände gefunden, 

s. Le Bohec 2003, 147. Darüber hinaus haben sich mehrere Kalksteinstatuetten von Stieren, Tauben, aber auch 
von Dedikanten und Gottheiten erhalten, s. ESP. 3620–3635. Zu den neueren Grabungen s. Roussel 1992.

431 CAG 21/2, 216–224. 
432 Le Bohec 2003, 150–153, CIL XIII 5621–5625. Dem Ort besonders angemessen erscheint darunter die 

Weihung des Soldaten Aurelius Victorinus für die Göttinnen der Straßenkreuzungen Biviae, Triviae und 
Quadruviae (CIL XIII 5621). Sie datiert in das zweite Konsulat des Severus Alexander.

433 Zehn Grabstelen und ein Grabmonument aus oolithischem Kalkstein stammen aus den Fundamenten der 
spätkaiserzeitlichen Festung. Eine weitere Porträtstele und drei Pyramidia ohne Fundortangabe sind ver- 
mutlich demselben Kontext zuzuordnen. Die Denkmäler befinden sich heute im Museum von Dijon. 
ESP. 3604–3608. 3614–3615; Le Bohec 2003, 153–159. 

434 CAG 21/2, 457–495; Petit & Mangin 1994, 28–29. Obgleich der Ort nicht modern überbaut ist, beschränken 
sich die Untersuchungen bislang auf einen kleinen Teil der Stadtanlage. 

435 Besonders prominent sind zwei Heiligtümer des Mars Cicollius und des Sucellus mit mehreren 
Weihinschriften, s. Le Bohec 2003, 43–48. 
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II 5.1 Dijon

Isolierte Grabdenkmäler und Nekropolen sind in großer Dichte aus dem Bereich des modernen 
Dijon an der antiken Straße nach Langres und Trier überliefert. Eine kleine Konzentration von 
Grabdenkmälern kam bei Feld- oder Bauarbeiten schon im Süden Dijons, zwischen den Gemeinden 
Marsannay-la-Côte und Perrigny-lès-Dijon, zutage436. Die eigentliche Ballung an Gräbern und 
Grabdenkmälern beginnt aber erst südlich der Rue Robert Schumann im Bereich der modernen Stadt 
und endet im Norden kurz vor dem Boulevard Pascal 437. Seit dem Beginn des Ausbaus der modernen 
Stadtviertel im 18. Jh. wurden auf einer Länge von etwa 3,5 km kontinuierlich Bestattungen unter-
schiedlicher Art und Zeitstellung entdeckt. Da Untersuchungen ausschließlich im Zusammenhang 
mit Baumaßnahmen stattfinden konnten, ist weder ein Gesamtplan der Nekropole bekannt noch 
geklärt, ob es sich überhaupt um einen zusammenhängenden Befund handelt. Die am besten unter-
suchten Areale liegen im Umfeld der Rue de Longvic und rund um den Kreisel am nördlichen Ende 
des Boulevard Carnot. Hier können Körper- und Brandbestattungen ab der zweiten Hälfte des 1. Jh. 
n. Chr. nachgewiesen werden. Zahlreich sind auch die Überreste steinerner Grabbekrönungen, die seit 
dem 18. Jh. entlang der Militärstraße zutage kamen438. 

Darunter sind zunächst die charakteristischen Pyramidia hervorzuheben, von denen etwa 24 
Exemplare in diesem Bereich gefunden wurden. Diese vierseitigen, sich nach oben verjüngenden 
Monolithe waren in der Regel mit einem einfachen Epitaph versehen und sind in ihrer Verbreitung 
fast ausschließlich auf Dijon und die nähere Umgebung begrenzt439. Porträtstelen und Fragmente von 
solchen sind ebenfalls zahlreich aus Dijon erhalten, von denen jedoch keine in situ angetroffen wurde.

Schließlich erlauben verschiedene szenische Reliefs die Rekonstruktion einiger mehrseitiger 
Grabmonumente. Mehrfach sind aus Dijon szenische Reliefs mit Wagendarstellungen überkom-
men. Auf immerhin vier Fragmenten ist das Verladen von Waren und deren Transport in Esel- und 
Pferdekarren zu sehen440. Zwei weitere szenische Darstellungen aus dem beruflichen Alltag der 
Grabherren betreffen eine Ladenszene und eine Schlachterei441. Ein Tisch voller Münzen auf der 
Nebenseite eines vierseitigen Monuments erinnert an die Kontorszenen aus der nördlichen Belgica442. 
Darüber hinaus ist mindestens eine Opferdarstellung erhalten443. 
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436 z. B. die Grabstele einer Familie und ein Pyramdion mit Inschrift in Gemeaux (beide verschollen). Aus Saint-
Apollinaire stammen drei Stelen, die heute im Musée National in Saint-Germain-en-Laye sind, s. Le Bohec 
2003, 53–54, ESP. 3548. 3579. 3591. In der Lokalität Impasse du Tri Postal in Longvic wurden in jüngerer Zeit 
Bauteile eines Monuments gefunden, das möglicherweise funerärer Bestimmung war, s. CAG 21/2, 429. Aus 
Marsannay-la-Côte (CAG 21/2, 509–510) und Perrigny-lès-Dijon (CAG 21/3, 53–54) ist eine größere Anzahl 
an Grabstelen und Pyramidia überliefert, die jedoch weitgehend verschollen sind, s. z. B. in: MCACO 9, 
1874–77, LVII–LIX. 

437 Joubeaux 1982; Frézouls 1988, 256–258; Périchon & Vernou 2006; CAG 21/2, 243–254.
438 Kleinere Nuklei von Bestattungen finden sich auch abseits der Straße, s. Frézouls 1988, 257 Abb. 12. Eine wei- 

tere Nekropole wurde nahe der Kathedrale Saint Benigne ausgegraben. Die sich stark überlagernden Gräber er- 
reichten dort eine Tiefe von bis zu 6 m und beinhalteten hauptsächlich Körperbestattete in bloßer Erde oder in 
einfachen Steinsarkophagen. Beigaben konnten nur in spätantiken Gräbern des 4.–6. Jh. n. Chr. dokumentiert 
werden. Die früheste datierbare Bestattung aus diesem Bereich betrifft einen Steinsarkophag mit der Inschrift 
des vermutlich 2. Jh. n. Chr., s. Le Bohec 2003, 71. Zur Nekropole s. Grémaud 1956 und Erdmann 2004, 101.

439 Joubeaux 1989. Ursprung, Genese und soziale Einbindung dieser Grabdenkmäler sind unklar. Linckenheld 
1926, 56 leitet die Pyramidia von den hausförmigen Stelen ab. Hatt 1951, 215 deutet sie dagegen als eine über 
Lyon eingeführte Form römischen Ursprungs. Joubeaux 1989, 242 plädiert für eine lokale Entwicklung auf 
der Basis möglicher eisenzeitlicher Traditionen. Auffällig ist die fast stereotype Beschriftung der Denkmäler 
mit dem Terminus MONUMENTUM, der von Porträtstelen oder unfigürlichen Stelen nur selten bekannt ist.

440 ESP. 3467, 3521–3523, Deyts 1976, 70–73. 
441 Ladenszene: ESP. 3469, Deyts 1976, 74. Ähnlich auch ESP. 3608 aus Til-Chatel, s. Deyts 1976, 205. 

Schlachterei: ESP. 3454, Deyts 1976, 75.
442 Deyts 1976, 75, Nebenseite. Zu den Kontorszenen s. Langner 2001b, 337–343.
443 ESP. 3459, Deyts 1976, 98.
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Eine Reihe von Fragmenten zeigt Figuren ohne erkennbaren Bezugsrahmen, die teils durch 
Attribute charakterisiert sind. Fragmente ornamentaler Reliefs und kleinformatige Architekturteile 
ergänzen das Spektrum der für die Region ungewohnt vielfältigen und qualitativ hochwertigen 
Grabdenkmäler444. 

Verantwortlich für den Erhalt der Monumente ist u. a. die spätkaiserzeitliche Befestigungsanlage, 
die zu einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt ca. 600 m westlich der Fernstraße nach Trier errich- 
tet wurde445. Ein Großteil der Mauer fiel bereits Baumaßnahmen des 15. Jh. zum Opfer. Einige Über- 
reste der Kurtine und die Fundamente von insgesamt acht Türmen konnten zu Beginn des 20. Jh. noch 
untersucht und dokumentiert werden446. Dabei wurden vier Tore nachgewiesen, die dezentralen Aus- 
fallstraßen nach Westen, Osten und Süden den Weg öffneten. Die 1200 m lange Mauer umschloss ein 
Areal von ca. 10 ha, darunter die moderne Place de la Libération und den Justizpalast. Die Festungs- 
mauer selbst bestand bei einer Gesamthöhe von über 9 m aus einem Sockel aus doppelschaligem Qua- 
dermauerwerk und aufgehendem Mauerwerk aus kleinformatigen Steinen447. Eine euphorische Be- 
schreibung der Anlage im 6. Jh. n. Chr. ist bei Gregor von Tours, einem Urenkel des Bischofs Gregor 
von Langres erhalten448. Darin spricht er von einer starken Mauer mit vier Toren und 33 Türmen, die 
in einer reizenden Ebene aus fruchtbaren Äckern liege449. Den älteren Einwohnern zufolge sei es Kaiser 
Aurelian gewesen, der die Befestigung hätte erbauen lassen450. Des Weiteren beklagt Gregor von Tours, 
dass Dijon, seiner eindrucksvollen Erscheinung zum Trotz, nicht den Status eines Civitas-Hauptorts 
genieße. Die Stadtrechte erhielt der Ort tatsächlich erst im 12. Jh., wenngleich schon im 8. Jh. ein 
Pagus Divionensis bezeugt ist, der für eine Verwaltungsfunktion des Ortes zu dieser Zeit spricht.

In römischer Zeit ist der rechtliche Status Dijons nicht bekannt und auch über die Funktion 
und Gestalt der Siedlung vor der Errichtung des Castrums wird diskutiert451. Tatsächlich erlaubt 
die dichte Überbauung durch die mittelalterliche und moderne Stadt keine Dokumentation oder 
Rekonstruktion einer frühkaiserzeitlichen Siedlungstopographie. Lediglich die Nekropole entlang der 
Fernstraße kann als archäologisch gesichert gelten. Die bei Notgrabungen zutage gekommenen bau-
lichen Überreste sind zumeist einfachen Wohneinheiten oder ländlichen Villen zuzuordnen und die 
Fragmente monumentaler Architektur, die in den Fundamenten des Castrum verbaut waren, können 
weder räumlich noch bautypologisch verortet werden. 

Es ist jedoch unbedingt davon auszugehen, dass der Bereich längs der Via Agrippa spätestens 
im 2. Jh. n. Chr. eine Zentralortfunktion innehatte und dergestalt auch mit öffentlichen Bauten 
ausgestattet war. Dafür sprechen neben dem Materialreichtum vor allem die zahlreichen inschriftli-
chen Zeugnisse sakraler, offizieller und privater Natur452. Hier findet sich auch der Name des Ortes 
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444 z. B. das Fragment eines Grabbaus mit Erotenfries und Satyrdarstellung: ESP. 3462, ein Relief mit 
Tänzerinnen: ESP. 3464, ein Girlandenfries mit Eros: ESP. 3512, Fragmente von Waffenfriesen: ESP. 3519 
und 3524, ein Gebälkfragment mit Darstellungen von Rüstungen du Theatermasken: ESP. 3534.

445 CAG 21/2, 290–296; Grémaud 1954; Frézouls 1988, 249–252; Erdmann 2004, 101; Jonasch 2016, 308–309. 
446 Fyot 1920.
447 Grémaud 1954, 116–117.
448 Gregor von Langres (507–539) stammte ursprünglich aus dem Senatorenstand Autuns. Als Bischof errichtete 

er in Dijon eine Basilika für den Märtyrer Benignus, der unter Aurelian dort hingerichtet worden sein soll. 
Er selbst ließ sich nach seinem Tod ebenfalls dort bestatten. Die Bischöfe der Suffragandiözese nutzten 
Dijon ohnehin seit dem Einfall der Burgunden im späten 5. Jh. als zwischenzeitlichen Bischofssitz, vgl. 
CAG 52/2, 36; Witschel 2013, 184.

449 Greg. Tur. Franc. 2, 19.
450 Aus archäologischer Sicht kann in der Datierungsdiskussion einzig eine sekundäre verbaute Inschrift 

(CIL XIII 5473) aus dem Jahr des Konsulats des Lucius Fulvius Gavius Numisius Aemilianus und des 
Lucius Naevius Aquilinus, 249 n. Chr, angeführt werden. 

451 CAG 21/2, 254.
452 Le Bohec 2003, 57–127: Neben einer großen Anzahl an Grabinschriften haben sich mehrere Altäre mit 

Weihinschriften erhalten. Darunter sind neben Jupiter, Mars und Merkur auch lokale Gottheiten wie Britus 
und die Muttergottheiten vertreten. Einige Altäre sind auch dem Kaiserkult geweiht. 
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Dibio zum ersten Mal erwähnt, ebenso wie der Pagus Andomus, in dessen Verwaltungsbereich sich 
die Siedlung in dieser Zeit befand453. Durch Weihinschriften belegt sind auch zwei Kollegien der 
FABRI FERRARII DIBIONE und der LAPIDARII die ihrem Patron Tiberius Flavius Vetus, einem 
römischen Bürger, mehrere Weihinschriften stifteten454. Aus der Tatsache, dass der Pagus den Ort 
der Aufstellung der Altäre bestimmte, lässt sich die Relevanz der Straßenstation für die Regionalver- 
waltung ersehen. Gleichwohl kann damit nicht auf die Existenz eines Vicus mit Wohn- und 
Gewerbefunktion geschlossen werden. Neben einer kleinen Straßenstation, deren Existenz allerdings 
nicht archäologisch nachgewiesen ist, muss vor dem Hintergrund der Befundlage vielmehr von ei-
ner Streusiedlung, bestehend aus Einzelgehöften und großen Villenanlagen, ausgegangen werden. 
Einzelne Gebäudereste im Bereich der modernen Stadt und toponomastische Untersuchungen zu den 
Ortsteilnamen unterstützen diese Annahme455. Den Bewohnern der verstreuten Gehöfte und Villen 
mag die Straßenstation als Ort der Versammlung, des materiellen und immateriellen Austauschs und 
der Selbstrepräsentation gedient haben. 

Die geringe Bedeutung des Ortes im überregionalen Verkehr lässt sich aus dessen Fehlen in den 
Kartenwerken der späten Kaiserzeit ersehen. Auch dadurch, dass die Befestigung abseits der Straße 
errichtet wurde, wird deutlich, dass die Bestimmung des Ortes nicht im Fernhandel lag, sondern in 
der landwirtschaftlichen Produktion im Umland. Für die Verwaltung und lokale Identität der ver-
streut lebenden Bevölkerung war vermutlich der Pagus von zentraler Bedeutung, dem wohl auch bei 
der Gründung des spätkaiserzeitlichen Castrums eine große Rolle zufiel456. Die frühe Übersiedlung 
der Bischöfe aus Langres in die neue Festung von Dijon bezeugt den finanziellen Wohlstand und die 
gesellschaftliche Relevanz der Einwohnerschaft Dibios. Die größere politische Bühne betritt Dijon 
allerdings erst im frühen 11. Jh. als Hauptstadt des Herzogtums Bourgogne.

II 5.2 Die Grabdenkmäler

Die ungewöhnliche Anzahl und Qualität der Grabdenkmäler aus Dijon führte bereits früh zu einer 
Wertschätzung des Materials sowie zu seiner Dokumentation und Musealisierung. Schon im 16. Jh. 
wurden die Spolien aus der sukzessiv zurückgebauten Festungsmauer gesammelt, wobei schon im 
17. Jh. bemerkenswerte Privatsammlungen, wie die des Conseiller au parlament de Bourgogne, 
Philibert de la Mare, entstanden457. Andere Stücke wurden im 18. Jh. im botanischen Garten öf-
fentlich ausgestellt. Aus dem Besitz von Richard de Ruffey, Präsident der Chambre des Comtes de 
Bourgogne, stammen die Steindenkmäler, die ebenfalls im 18. Jh. in der Fassade eines Stadthauses des 

83

453 CIL XIII 5474, Le Bohec 2003, 58–59. Die nächste Erwähnung des Castrum Divionense findet sich erst bei 
Gregor von Tours (2, 23, 32–36; 3, 19, 35; 4, 16, 31). 

454 CIL XIII 5474–5476. 5506; Le Bohec 2003, 58–60. 68. Einen weiteren Altar weihte ihm sein Sklave 
Carantillus und eine Ehreninschrift unbekannter Dedikanten ist nicht nur ihm, sondern auch zwei weiteren 
Familienmitgliedern, T. Caudius Vetus und T. Julius Vetus, gewidmet. Der Lebenslauf des T. Flavius Vetus 
ist völlig unbekannt. Es könnte sich sowohl um einen zu Wohlstand gekommenen Händler als auch um 
einen Grundbesitzer der Region handeln, vgl. Drinkwater 1983, 204; Verboven 2009, 165. Die Tatsache, dass 
Weihgeschenke für seine gesunde Rückkehr aufgestellt wurden, suggeriert, dass er entweder in Ausübung sei-
ner Geschäfte als Händler auf Reisen war oder einen weiteren Wohnsitz in der Civitas- oder Provinzhauptstadt 
unterhielt. 

455 Frézouls 1988, 253–254. Einzelne Gebäudereste, die eventuell verstreuten Höfen zuzuordnen sind, wurden bei 
der Rue de la Nôtre, beim Parc de la Colombière, beim Boulevard Eugène Spuller, im Quartier de la Maladière, 
an der Avenue du Stand und im Parc des Argentières gefunden. Dazu auch: MCACO 8, 1870–73, XVII–XIX; 
MCACO 16, 1909–13, CIX–CXI.

456 Die spätere Zuschreibung der Baumaßnahmen an Kaiser Aurelian mag aus Prestigegründen erfolgt sein oder 
mit einer finanziellen Unterstützung aus dem Kaiserhaus zusammenhängen, s. Jonasch 2016, 308–309.

457 Philibert de la Mare (1615–1687). Die Sammlung befand sich im Park seines Besitzes in Couternon. 
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Comte de Vesvrotte in der Rue Philippe Pot verbaut wurden, wo sie sich noch heute befinden458. Ab 
1808 wurden neue Funde im Museum der Académie de Dijon gesammelt und 1865 in einem Flügel 
des Palais des États der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Seit 1930 befindet sich das archäologische 
Museum von Dijon im Hauptflügel des ehemaligen Benediktinerkloster Saint-Bénigne. 

Das große Interesses an der regionalen Geschichte und ihren Zeugnissen führte im 17. und 18. Jh. 
auch zur Entstehung diverser Corpora, in denen unter anderem die Überreste des römerzeitlichen 
Gallien gesammelt und beschrieben wurden. Für Dijon ist dabei von besonderer Bedeutung die 1771 
publizierte „Dissertation sur l’origine de la ville de Dijon et sur les antiquités découvertes sous les murs 
bâtis par Aurélien“ von Bénigne Legouz de Gerland, Landvogt von Dijon und Ehrenmitglied der 
Académie de Dijon459. In diesem Werk sind zahlreiche Zeichnungen von Steindenkmälern publiziert, 
die heute zum Teil zerstört oder verschollen sind. Vier Zeichnungen von Porträtstelen aus diesem 
Buch sind bei Espérandieu reproduziert460. Bereits 1700 war das Werk „Antiquitez de Bourgogne“ 
des Historikers der Diözese von Langres, Abbé Jean-Baptiste Charlet, mit zahlreichen Zeichnungen 
römerzeitlicher Denkmäler aus Langres und Dijon erschienen461. Espérandieu beklagte zu Beginn des 
20. Jh. die Unvollständigkeit der Materialaufnahme Charlets in Dijon und bildete die Zeichnungen 
von sieben Grabstelen und weiteren Steindenkmälern ab462. In einem unveröffentlichten Manuskript 
des 17. Jh. sind außerdem Zeichnungen und Stiche aus der Sammlung des Antiquars Francois-Roger 
de Gaignières zusammengefasst463. Die darauf abgebildeten Grabdenkmäler sind jedoch nicht hin-
sichtlich ihrer Fundorte gekennzeichnet, so dass Espérandieu nur ein Exemplar sicher in Dijon veror-
ten konnte464.

Die in diesen frühen Katalogen verzeichneten Denkmäler werden, sofern sie heute nicht mehr 
erhalten oder verschollen sind, nicht in die folgende Untersuchung aufgenommen. Die teilweise un-
präzisen und künstlerisch stark verfremdeten Zeichnungen sind nicht als zuverlässige Daten für eine 
statistische Auswertung geeignet. 

Neben den Grabmonumenten mit szenischen Darstellungen und den monolithischen Pyramidia 
stellen die Porträtstelen wieder die größte Gruppe der Denkmäler aus dem sepulkralen Kontext. 
Ausschließlich mit Inschriften und Symbolen ausgestattete Exemplare, wie sie aus den nahe gelegenen 
Civitas-Hauptorten Autun und Langres bekannt sind, sind aus Dijon nicht überliefert. Grabdenkmäler 
mit der Darstellung der Verstorbenen und ihrer Familien, die mit Attributen ausgestattet, aber nicht 
in eine szenische Handlung eingebunden sind, können in Dijon auch mehransichtig sein. Im frag-
mentarischen Zustand ist es hier nicht immer möglich, die Haupt- von den Nebenseiten zu unter-
scheiden, ebenso wenig die Protagonisten von den Begleitpersonen. Für die Frage nach der Bedeutung 
des Bechers als Attribut in der Sepulkralkunst Dijons wurden auch Fragmente mehrformatiger 
Denkmäler herangezogen, die Porträtfiguren mit Attributen zeigen. Besonders kleinteilige Fragmente 
ohne Aussagekraft für den Denkmaltypus und die Attribute wurden aber nicht berücksichtigt. Auf 
dieser Grundlage wird von einem Bestand von 68 Denkmälern ausgegangen, die weitgehend aus den 
Nekropolen an der Fernstraße nach Trier stammen. Aus den umliegenden Bereichen des Grand Dijon 
sind weitere 21 Exemplare bekannt. Unter diesen befinden sich keine mehransichtigen Denkmäler.

Die Stelen und Grabmonumente, die im Großraum von Dijon gefunden wurden, sind durchweg 
aus einem oolithischem Kalkstein gefertigt, dessen genaue Herkunft unbekannt ist. Die Annahme 
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458 Gilles Germain Richard de Ruffey (1706–1794). Deyts 1983; Erdmann 2004, 101.
459 Bénigne Legouz de Gerland (1695–1774).
460 ESP. 3541–3543. 3546.
461 Abbé Jean-Baptiste Charlet (1650–1720).
462 ESP. 3544. 3545. 3560. 3561. 3575. 3589. 3612.
463 Francois-Roger de Gaignières (1642–1715): Antiquités des Gaules. Dessins originaux et pièces gravées 

recueillies par Mr de Gaignières.
464 ESP. 3594.
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eines Abbaus in der unmittelbaren Umgebung liegt jedoch aufgrund der reichen, lokalen Steinvor- 
kommen nahe465. 

Eine Mehrheit der Grabdenkmäler stellt Ganzfiguren dar. Nur in wenigen Ausnahmefällen scheint 
bewusst auf die Form der Halbfigur oder der Büste zurückgegriffen worden zu sein466. Die statistische 
Auswertung der Geschlechter auf den Denkmälern der zentralen Nekropole von Dijon wird durch den 
Fragmentierungsgrad und die mehransichtigen Exemplare erschwert, jedoch kann davon ausgegangen 
werden, dass sich die Exemplare für einzelne Männer und die Paar- und Familienstelen ungefähr die 
Waage halten (Grafik 19). Nur etwa zwölf Stelen scheinen für einzelne Frauen aufgestellt worden zu 
sein und ca. acht Darstellungen von isoliert abgebildeten Kindern können aufgrund der Ikonographie 
angeführt werden. Im Umland Dijons stehen acht Exemplare für weibliche Verstorbene fünf Stelen 
für Männer und sechs Paardarstellungen gegenüber. Unter den Attributen nimmt der Becher wieder 
eine zentrale Rolle ein (Grafik 20). Durch die Mehrauswahl an Formaten tritt er jedoch nicht mehr so 
prominent hervor wie an den anderen bislang besprochenen Fundorten, wo vor allem die einansichtige 
Porträtstele das Mittel der Wahl zur Selbstdarstellung am Grab war. In vier Fällen wird der Becher von 
einem Paar im Gestus der Dextrarum iunctio gehalten. Bemerkenswert ist dabei ein Fall, in dem das 
Gefäß von zwei Männern gehalten wird (Kat. 283). Eine Stele mit der Darstellung einer weiblichen 
Figur mit Krug und Becher ist vermutlich eher einer Nebenseite zuzuweisen (Kat. 295). Es handelt 
sich augenscheinlich um eine Dienerfigur, wie sie auch auf einem mehrseitigen Grabdenkmal aus dem 
Stadtgebiet von Sens abgebildet ist467.
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465 Rat 1986, 139–146. Die dort beschriebenen Steinbrüche wurden in erster Linie für die mittelalterlichen und 
neuzeitlichen Bauten Dijons verwendet und befinden sich im Nordwesten der heutigen Stadt.

466 z. B. ESP. 3481 oder die Stele des MARCELLUS in der Fassade des sog. Hôtel Vesvrotte.
467 ESP. 2791.

 Le Grand Dijon

Grafik 19  Geschlechter- 
verteilung auf den Porträt- 
stelen aus Dijon

Grafik 20  Attribute auf 
den Porträtstelen aus Dijon



Neben mehreren Geldbeuteln und Schreibtafeln sind einige Werkzeuge überliefert, die eine beruf-
liche Tätigkeit des Dargestellten anzeigen sollen. Darunter sind außer den gewöhnlichen Gerätschaften 
wie Sicheln, Rebmesser, einem Messer und einer Axt auch spezialisiertere Utensilien wie eine Waage. 
Unklar ist die Funktion des eimerartigen Gefäßes, das zusammen mit einem langen Stab von einem 
Mann mit kurzer Paenula und kniehoch geschnürten Stiefeln präsentiert wird468. 

Die Kleidung erinnert im vermehrten Gebrauch der Paenula und der detailreichen Ausgestaltung 
mit u. a. pelzbesetzten Ärmeln an die Reliefs weiter nördlich gelegener Fundorte. Dies gilt auch für die 
Formate der Denkmäler. Auffallend an den einansichtigen Porträtstelen Dijons ist nämlich ihre hohe 
und schlanke Form, die auch den Stelen weiter im Norden an der Via Agrippa zueigen ist. Während die 
durchschnittliche Höhe einer Stele mit Ganzfigur in Autun bei 1,20 m lag und an der Côte de Nuits 
bei 1,10 m, weist ein beachtlicher Teil der dijonnaiser Grabstelen Höhen um 1,60 m auf (Grafik 21). 
Die äußere Form bleibt dabei im Vergleich zu den opulent dekorierten großformatigen Monumenten, 
deren Ausmaße meist nicht genau zu rekonstruieren sind, relativ schlicht. Die Seiten können jedoch in 
einigen Fällen mit Vegetabilien oder Gegenständen dekoriert sein469. Stilistisch heben sich die Reliefs 
ebenfalls deutlich von den Produktionen der südlicheren Fundorte ab. Charakteristisch sind eine sehr 
organische Darstellung der Gewänder, weitgehend anatomisch korrekte Proportionen, eine leichte 
Beweglichkeit der Körper und im Falle von mehrfigurigen Stelen eine deutliche Interaktion zwischen 
den Beteiligten. Die Figuren treten zum Teil weit aus dem Hintergrund hervor und verfügen biswei-
len über rundplastisch herausgearbeitete Einzelheiten. Die handwerkliche Qualität einer Vielzahl an 
Denkmälern ist herausragend und kontrastiert den politischen Status der Straßenstation und den 
archäologischen Befund der kaiserzeitlichen Siedlung. Eine Erklärung dafür kann lediglich in der 
Struktur der Bevölkerung und dem wirtschaftlichen Potential des Landstrichs liegen. 

Die überkommenen Inschriften überliefern, anders als in den Fundorten der Côte de Nuits und 
des Beaunois, die Präsenz von teilweise hochgestellten Miliärs und zivilen Würdenträgern470. Weiterhin 
belegen die Grabinschriften eine deutlich häufigere Verwendung der bürgerlichen Nomenklatur471. 
Die Mehrheit der Epitaphe besteht jedoch auch hier aus einzelnen Namen lateinischer und keltischer 
Herkunft mit Filiationen und den üblichen sepulkralen Formeln472.
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468 ESP. 3476.
469 z. B. Kat. 281 und 286 mit schuppenartig angeordneten Blättern.
470 Le Bohec 2003, 66–68. Neben den bereits oben erwähnten Inschriften für den Patron Tiberius Flavius Vetus 

ist aus dem militärischen Bereich das Grabepitaph CIL XIII 5487 eines Primus Pilus namens REBRICUS 
überliefert sowie eine Sepulkralinschrift CIL XIII 5486, die ein Veteran der Legio XXII Primigenia, 
APONIUS RESTITUTUS, für seine Schwiegermutter hat errichten lassen. Eine Ehreninschrift in Marmor, 
CIL XIII 5488, beschreibt die Verleihung einer Ehrenstatue durch die Civitas. 

471 Le Bohec 2003, 68–74.
472 Le Bohec 2003, 75–125.
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Grafik 21  Höhe der 
Porträtstelen aus der 
Nekropole von Dijon



Es steht zu vermuten, dass in den Villenanlagen des Dijonnais eine weitgehend indigene Klientel 
ansässig war, die den Ort an der Fernstraße als Warenumschlagplatz, Kultzentrum und repräsenta-
tive Grablege nutzte und damit einem weiteren Wirtschaftszweig aus Handwerkern und Händlern 
das Auskommen sicherte. Die darstellerischen Konventionen und technischen Fähigkeiten fanden 
eventuell in Gestalt von reisenden Bildhauern ihren Weg aus den nördlicheren Produktionszentren 
nach Dijon. Es ist davon auszugehen, dass eine zahlungskräftige Klientel derartige Fachleute auch 
an sekundären Zentren zu halten vermochte. Obwohl weder Steinbruch noch Werkstatt bislang ein-
wandfrei identifiziert sind, kann für Dijon von einer bedeutenden lokalen Produktionsstätte ausge-
gangen werden. Dafür sprechen nicht zuletzt die Homogenität des Materials und die große Anzahl an 
Stücken mit lokalen Charakteristika473. 

Unter den 20 Porträtstelen mit dem Becher als Attribut sind nahezu alle in Dijon und Umgebung 
vorkommenden Stilrichtungen und Qualitätsstufen vertreten. Einige Exemplare wie Kat. 279 aus der 
Fassade des sog. Hôtel Vesvrotte oder Kat. 280 aus den Fundamenten des Castrum lassen sich mit 
bereits besprochenen Standards benachbarter Orte in Verbindung bringen. So verweisen bei Kat. 279 
die flache Gestaltung des Reliefs, die scharfkantigen, mandelförmigen Augen und die im Handgelenk 
abgeknickte linke Hand mit dem in der Armbeuge ruhenden Werkzeug auf die Produktionen von 
Les Bolards. 

Bei Kat. 280 sind es vor allem die überlangen Extremitäten und die sorgsame, aber stellenweise 
graphische Behandlung der Oberfläche, die an die Stücke aus Sainte-Sabine und Brazey-en-Plaine 
denken lassen. Kat. 281 stellt ein Paar in einer muschelbesetzten Nische dar. Auf der schmalen oberen 
Profilierung befindet sich eine Inschrift für MASCULUS, den Sohn des VETICUS und seine Frau 
SABINA474. Das schmale Profil mit den feinen Buchstaben ist bereits von einer Stelenbekrönung aus 
Gevrey-Chambertin bekannt und die ausgeprägten Stirnfalten des Mannes und die steifen Gewänder 
konnte man bereits bei Kat. 266 aus Marsannay-la-Côte beobachten475. 

Eine größere Gruppe von Stelen mit dem Becher als Attribut stellt Einzelfiguren, Paare oder Familien 
in meist einfachen Nischen mit stellenweise architektonischer Erweiterung dar476. Die meisten dieser 
Stücke sind zwischen 1,50 m und 2 m hoch und vergleichsweise schmal. Die Figuren sind entwe-
der mit einer leichten Gewichtsverlagerung oder ihrem jeweiligen Gegenüber zugewandt dargestellt. 
Die Gewänder zeigen einen sorgsam herausgearbeiteten Faltenwurf, sind jedoch allesamt schwer 
wie auch unbewegt und verdecken weitgehend die Körperformen. Die Porträts sind noch deutlich 
im Reliefhintergrund verankert und haben den Stücken von der Côte hauptsächlich die stärkere 
Herauslösung des Kopfes voraus. Die bisweilen mangelnde Tiefe zeigt sich z. B. bei Kat. 284, wo 
die Füße der Familienmitglieder fast in Aufsicht dargestellt wurden, um sie auf der Standfläche un-
terzubringen. Die Männer tragen, wie ihre Pendants aus dem Süden, fast ausschließlich einen kapu-
zenlosen, geschlossenen Mantel mit angesetzten Ärmeln. Lediglich die Protagonisten von Kat. 285 
und Kat. 292 tragen eine Paenula. Bei der Gestaltung der Haare ist zunächst auffällig, dass die ande-
renorts so beliebte Strähnenfrisur weder bei Männern noch bei Frauen nachzuweisen ist. Die Frauen 
haben das leicht gewellte Haar stattdessen zu einem zeitunspezifischen, lockeren Mittelscheitel frisiert. 
Die Haare der Männer sind entweder durch kleine Locken in Bart und Kopfhaar charakterisiert 
oder werden kurz und glatt getragen. Unter den zehn aufgeführten Exemplaren ist auf Kat. 287 eine 
Inschrift für SACER, Sohn des AVITIANUS, erhalten und auf Kat. 290 die Widmung für VEBRO, 

87

473 Deyts 1971, 373–376.
474 Beides sind lateinische Eigennamen, s. Kajanto 1965, 302 und 307.
475 Die Stelenbekrönung bei Le Bohec 2003, 40.
476 Kat. 282–292.
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Tochter des BRIGUS477. In beiden Inschriften lässt sich wieder die Mischung von lateinischen und 
keltischen Eigennamen beobachten.

Zwei Stelen mit dem Becher als Attribut heben sich in ihrer technischen Qualität von den bereits gu-
ten Ergebnissen dieser ersten Gruppe ab. Dabei handelt es sich um die Stele eines Knaben mit Hund, 
Kat. 293, und um das Fragment eines vermutlich mehrseitigen Monuments mit den Figuren eines 
gemischtgeschlechtlichen Paares, Kat. 294. Die beiden Stücke zählen zu den handwerklich besten 
Reliefs der dijonnaiser Stelenlandschaft. Zusätzlich zu einer deutlichen Emanzipation der Figuren 
vom Reliefhintergrund ist bei diesen Stelen eine spielerische Bewegtheit der Gliedmaßen und der 
Gewänder zu beobachten, die bei den Figuren der ersten Gruppe völlig fehlt. Der Eindruck von 
Raumtiefe wird nicht durch das Verbergen von Körperteilen in der Nischenrückwand erzielt, son-
dern durch das rundplastische Hervortreten von Details aus dem Bildhintergrund. Besonders gut 
sichtbar wird diese Leistung bei den Händen des Paares auf Kat. 294. Obwohl die Verstorbenen 
vollkommend unbewegt nebeneinander stehen, verleihen ihnen die vorgestreckten Hände, die ein-
gedrehte Schulter der Frau und das angewinkelte Handgelenk des Mannes eine Dynamik, die keine 
andere Darstellung erreicht. Dieselbe Wirkung wird durch den nach vorne gereckten linken Arm des 
Kindes auf Kat. 293 und die nahezu rundplastisch herabhängenden Gewandzipfel erreicht. Auch in 
der Bekleidung weichen die Stücke verstärkt von den bislang beobachteten Standards ab. Das Kind 
trägt eine Paenula und Schuhe, die eine Naht zwischen den Zehen und einen gerollten Schaft am 
Knöchel erkennen lassen. Der Mann auf Kat. 294 ist mit einem geschlossenen, kapuzenlosen Mantel 
bekleidet, der am Hals in einer Art Rollkragen mündet478. Sehr differenziert ist auch die Bekleidung 
der Frau dargestellt: Auf kleinstem Raum wird hier die komplexe Zusammensetzung des Gewandes 
aus einer Untertunika, einem gröberen, geschlossenen Mantel und einem dünnen, langen Schal the-
matisiert. Die Frau trägt das Haar zu einem lockeren Mittelscheitel frisiert. Eigentümlich sticht eine 
eckige, kahle Stelle am vorderen Scheitel hervor. Aus welchen Gründen sie dort angebracht wurde, 
lässt sich nicht unmittelbar erkennen. Der Mann ist mit kurzem, aber fülligem Kopfhaar und Vollbart 
dargestellt. Eine Lichtung des Kopfhaares zur Kennzeichnung des fortgeschrittenen Alters ist trotz der 
abgeplatzten Oberfläche noch zu erkennen. Die Gesichter sind mit weichem Inkarnat und deutlich 
abgesetzten Augenlidern sehr präzise ausgearbeitet. Auch das Trinkgefäß von Kat. 294 gehört nicht 
zur herkömmlichen Standardausstattung. Formschön und detailreich wird ein kleiner Kantharos mit 
flachen Henkeln präsentiert, den die Verstorbenen gemeinsam in den Händen halten. Das Kind auf 
Kat. 293 hält einen bauchigen Becher in seiner rechten Hand und ein nicht mehr zu erkennendes 
Objekt in seiner Linken. Zu den Füßen des Kindes ist ein mittelgroßer Hund abgebildet, dessen heute 
fehlender Kopf vermutlich zum Gesicht des Kindes aufblickte.

Schließlich ist aus dem Kerngebiet Dijons eine kleine Reihe von Reliefs zu nennen, auf denen eine 
Figur mit einem Becher als Attribut abgebildet ist, die jedoch aufgrund einer Sonderstellung oder ihres 
Fragmentierungsgrads nicht weiter vergesellschaftet werden können. Dies betrifft zunächst die bereits 
erwähnte Abbildung einer Dienerin auf Kat. 295, die einen Becher und einen Krug in den Händen 
hält479. Das Stelenfragment befindet sich in der Fassade des ehemaligen Hôtel Vesvrotte vermauert, 
so dass weder die ursprüngliche Form des Denkmals noch der genaue Anbringungsort der Figur am 
Monument bekannt ist. Die Körperhaltung der Frau lässt an eine Einbindung der Figur in eine szeni-
sche Darstellung denken. 
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477 SACER bei: Billy 1993, 129. AVITIANUS bei: Kajanto 1965, 304. VEBRO und BRIGUS bei: Billy 1993, 34 
und 152.

478 Diese besondere Form des Kragens ist in Dijon von mehreren Reliefs bekannt, vgl. ESP. 3472, 3506 und 3507 
sowie in besonders ausgeprägter Form: ESP. 3495.

479 Das gegürtete Gewand findet sich besonders häufig bei Dienerinnen, z. B. bei ESP. 2791 und 2804 aus Sens 
und ESP. 4156 aus Luxemburg.
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Kat. 296 bis 298 sind vermutlich Fragmente einfacher Grabstelen mit frontal und unbewegt ab-
gebildeten Figuren. Die Qualität der Abbildung oder die geringe Größe des Fragments lassen hier 
keine weiteren Rückschlüsse zu.

Weiterhin sind sechs Porträtstelen mit dem Becher als Attribut aus dem Umfeld der Straßenstation 
oder unbekannter Herkunft zu erwähnen. Bei den drei Exemplaren für einzelne Frauen, Kat. 299 bis 
301, die zur Privatsammlung des Philibert de la Mare gehörten, handelt es sich um einfach umrandete 
Stelen mit frontal gezeigten, unbewegten Ganzfiguren. Die Abbildungen, der Fragmentierungsgrad 
und die teils weit fortgeschrittene Verwitterung der Oberfläche lassen keine Vergesellschaftung mit 
einer der oben beschriebenen Gruppen zu. Für Kat. 299 könnte aufgrund des Formats und des volu-
minös um den Hals gelegten Schals vielmehr eine stilistische Verwandtschaft zu den Stelen des Haute 
Saône in den Sinn kommen, jedoch ist die Abbildung nicht detailliert genug, um konkrete Verwandt- 
schaften zu identifizieren. Das gleiche gilt für die stark verwitterten Exemplare Kat. 300 und Kat. 301.

Stilistisch ungewöhnlich am Ort sind auch die beiden Paarstelen Kat. 302 und Kat. 303. Erstere 
bildet die verschiedengeschlechtlichen Protagonisten als Halbfiguren ab. Die Frau trägt das Haar zum 
Mittelscheitel frisiert. Ein flacher Knoten am Hinterkopf wurde aus der Perspektive auf ihre rechte 
Kopfseite verschoben. In der rechten Hand hält sie einen tulpenförmigen Becher. Ihr Begleiter ist mit 
einem graphisch strukturierten Vollbart und einer Strähnenfrisur dargestellt. Er hält einen Stock in 
seiner rechten Hand und eine Schreibtafel in seiner Linken. Die rechte Hand führt dabei den Corna-
Gestus, die linke Hand den Zweifingergestus aus. Das Relief bleibt sehr flach und die Details der 
Gesichter bleiben aufgesetzt. 

Kat. 303 stammt vermutlich aus Saint-Apollinaire aus dem Nordosten Dijons und zeigt ein ge-
mischtgeschlechtliches Paar als Ganzfiguren. Die Einritzung V-förmiger Falten im Brustbereich des 
Mannes und die geringe Länge des Kleidungsstücks lassen vermuten, dass er mit einer Paenula be-
kleidet ist. Neben dem Becher, den beide im Gestus der Dextrarum iunctio gemeinsam halten, ist der 
Mann mit einem Geldbeutel ausgestattet, den er mit Corna-Gestus in der linken Hand trägt. Die Frau 
hat eine Serviette in ihrer Linken, die auf der Schulter des Mannes liegt. Sie hat kurzes, kappenartiges 
Haar, das nur durch feine Ritzungen strukturiert ist und das vermutlich zu einer Identifikation der 
Figur als Mann geführt hätte, wenn nicht die knöchellange Tunika ein weibliches Geschlecht anzeigen 
würde. Der Mann ist mit einer breiten Strähnenfrisur und Vollbart ausgestattet. Die Gesichter sind 
sorgfältig ausgearbeitet und organisch dargestellt. Die Gewänder sind dagegen eigentümlich stofflos 
und durch Ritzungen gegliedert.

Schließlich bleibt ein Exemplar aus Til-Châtel zu nennen, das zwar nicht in die Stelenlandschaft 
Dijons eingebettet ist, wohl aber zum Standard der Ortes am Flusslauf des Till gehört. Kat. 304, stellt 
eine männliche Figur mit einem Becher in der rechten und Schreibtafeln in der linken Hand dar. 
Auf der oberen Profilierung sind die Buchstaben D und M eingraviert. Neben dem Kopf der Figur ist 
außerdem eine Ascia in den Stein geritzt. Aus dem spätkaiserzeitlichen Castrum von FILENA stam-
men mehrere Grabstelen und ein Grabmonument aus oolothischem Kalkstein. Neben der berühm-
ten Ladenszene im Stil der dijonnaiser Reliefs sind zwei Paarstelen mit Ganzfiguren überkommen480. 
Becher sind hierauf jedoch keine zu verzeichnen. Weiterhin stammen acht als schematisch zu charakte-
risierende Exemplare aus den Fundamenten der Befestigung. Darunter sind einige nur mit eingeritzten 
Figuren, Symbolen und Inschriften dekoriert481. Andere, wie Kat. 304, weisen schematische Figuren 
in flachem Hochrelief auf 482. Die Ascia und eine Einlassung für Opfergaben oder Asche finden sich 
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480 Ladenrelief: ESP. 3608. Paarstelen: ESP. 3607 und 3615. 
481 ESP. 3604 mit einer eindeutig weiblichen Figur zwischen zwei Rosetten und der Inschrift VIMPURILLA; 

ESP. 3606 mit einer männlichen Figur zwischen stilisierten Pfeilern oder Säulen und der Inschrift 
DECENTIO; Deyts 1976, Nr. 211 mit einem geritzten Gesicht und der Inschrift MEMORIA AUDACIS. 
Alle Exemplare haben eine eingeritzte Ascia auf der Vorderseite.

482 ESP. 3602, 3608, 3614, 3573 und 3610.
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bei mehreren dieser Stücke. Es ist zu vermuten, dass die Serie technisch schlichter Grabstelen einer am 
Ort ansässigen Produktion zuzurechnen ist, die möglicherweise mit der hier stationierten Garnison in 
Verbindung gebracht werden kann. Die Stelen wären somit in das 3. Jh. zu datieren.

II 5.3 Resümee

Unschwer ist an den Überresten der Grabstelen und -monumente aus den städtischen Nekropolen 
Dijons ein deutlicher Unterschied zu den Produktionen der südlicheren Regionen zu erkennen. 
Dies beginnt bereits bei den in wesentlich höherer Anzahl vorhandenen Fragmenten von großfor-
matigen Grabmonumenten. Obwohl dieser quantitative Kontrast das Ergebnis einer zufälligen 
Erhaltungssituation sein kann, ist doch das Missverhältnis zwischen fehlender ziviler und sakraler 
Architektur und den Überresten funerärer Bestimmung auffallend. Ebenfalls augenfällig ist die große 
Anzahl an Inschriften. Dabei handelt es sich, trotz der benachbarten Lager von Mirebeau-sur-Bèze 
und Longvic, ausschließlich um Inschriften einer zivilen Bevölkerung, deren Namen wieder eine gro-
ße Zahl peregriner Einwohner verrät. Die Grabdenkmäler aus Dijon heben sich vor allem in Form und 
Stil deutlich von den Stelen der Côte und des Autunois ab. Mit einer Durchschnittshöhe von 1,50 m 
überragen sie diese im Format und zeigen auch eine größere Hinwendung zur architektonischen 
Ausgestaltung. Die Kleidung der Dargestellten entspricht im vermehrten Gebrauch der Paenula eher 
den Standards nördlich gelegener Fundorte wie Sens und Metz. Dorthin verweist auch die qualitätvol-
le Anlage der Reliefs mit bewegten, aus dem Hintergrund herausgelösten Figuren mit anatomisch 
korrekten Proportionen. Von einer lokalen Werkstatt, die Einflüssen aus Sens und der nördlicheren 
Belgica offenstand, ist vor dem Hintergrund der erhaltenen Denkmäler unbedingt auszugehen. Ihre 
zentrale Schaffensphase ist im 2. Jh. und in der ersten Hälfte des 3. Jh. zu vermuten.

II 6 Zwischen Dijon und Châtillon-sur-Seine (Karte 7)

Das Châtillonnais im Norden des Departements Côte-d’Or ist ein Hochplateau, das von zahlreichen 
Tälern durchschnitten wird. Es ist davon auszugehen, dass diverse regionale Verkehrswege die Militär- 
straßen nach Trier im Osten und nach Sens im Westen verbanden. Eine kleine Anzahl an Grabstelen ist 
aus diesem Bereich überkommen. So wurden in Mesmont, 30 km westlich von Dijon eine Porträtstele 
und ein Pyramidion gefunden, die aus dem Kontext einer Villenanlage stammen könnten483.

Die Porträtstele Kat. 305 ist im unteren Bereich gebrochen und zeigt eine Frau als Ganzfigur in 
bogenförmiger Nische mit seitlichen Akroteria. Reste einer Inschrift auf der oberen Profilierung sind 
nicht mehr lesbar. Sie hält in der rechten Hand einen Becher und in der Linken eine zusammengerollte 
Serviette. Zwei Finger der rechten Hand sind im Gestus. Das Gesicht der Frau ist völlig bestoßen. 
Das tief gebohrte Ärmelloch, die organische Behandlung der Gewandoberfläche und die anatomisch 
weitgehend stimmigen Proportionen zeugen von der handwerklich guten Qualität des Stückes.

Weitere 20 km nordwestlich liegt die Gemeinde Massigny-lès-Vitteaux im Flusstal der Brenne484. 
Hier entspringen Quellen, an denen sich in römischer Zeit ein Quellheiligtum mit Heilkultfunktion 
befunden hat485. In diesem Kontext wurde eine einzelne Kalksteinstele gefunden, die sich wegen ihres 

90

483 CAG 21/2, Nr. 406. Ein vorrömischer Kultbau mit vermutlich römerzeitlichem Nachfolgebau wurde durch 
Luftbildarchäologie auf dem Montagne de Saint-Laurent lokalisiert. Mit einem Heiligtum römischer Zeit mag 
ein am Ort gefundener Waffenfries zu tun haben sowie ein noch im 19. Jh. sichtbarer Rundbau.

484 CAG 21/2, Nr. 395.
485 In den 1860er Jahren wurde ein rechteckiges Gebäude mit Apsis ausgegraben, in dessen Umfeld zahlreiche 

anatomische Votive zutage kamen s. Bruzard 1866. 
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Fundkontextes und der Darstellungsprinzipien auch gut in die Gruppe der anatomischen Steinvotive 
am Ort einfügen würde. Aufgrund der ungewöhnlichen Größe und der Ikonographie muss jedoch 
auch in Erwägung gezogen werden, dass es sich um eine Grabstele handelt. 

Auf dem abgerundeten, ungegliederten Kalkstein Kat. 306 ist in leichtem Hochrelief eine 
Halbfigur unklaren Geschlechts abgebildet, die einen Becher in der rechten und eine Serviette in der 
linken Hand hält. Die Figur ist von einer tiefen Furche eingerahmt, die sich im Bereich des Halses zu 
einer kleinen Nische erweitert. Die Figur ist mit einem undifferenziert dargestellten Gewand beklei-
det und das Haar liegt wie eine enge Kappe am Kopf. Die Vergesellschaftung in einer gemeinsamen 
Werkstatt mit den Kalksteinvotiven liegt auf der Hand. 

Nur 20 km weiter nördlich liegt die Gemeinde Froloîs auf einem 400 m hohen Plateau, das über weite 
Strecken den Bach Le Vau begleitet486. Den Kern der heutigen Gemeinde bildet eine Festungsanlage des 
10. Jh. mit einem hochmittelalterlichen Schlossbau. Im Gewächshaus dieses Schlosses ist eine Grabstele 
eingemauert, die unweit der Gemeinde gefunden wurde487. Den Berichten der Heimatforscher zufolge 
soll sich am Fundort eine römerzeitliche Wohnsiedlung befunden haben.
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486 CAG 21/2, Nr. 288.
487 BSNAF 1905, 357–358; BSNAF 1906, 255–256; MCACO 15, 1906–07, XLII.
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Bei Kat. 307 handelt es sich um eine Arkadenstele aus Kalkstein mit der Darstellung einer weib-
lichen Ganzfigur. Das knapp 1,70 m hohe Exemplar ist mit einer mehrfach profilierten Archivolte, 
seitlichen Pilasterkapitellen und einem Baldachin in der Nische äußerst aufwendig ausgestattet. 
Auf der Rückseite der Stele befindet sich eine stark beschädigte Inschrift. Hier ist noch der Name 
RIPCICNUS, Sohn des DUNAIUS, zu lesen488. Da es sich um einen männlichen Namen handelt, ist 
von einer Zweitverwendung des Steins als Inschriftenträger auszugehen. Die auf der figürlich deko-
rierten Seite abgebildete Frau ist mit einer Tunika und einem Mantel bekleidet. Das üppige Haar ist 
in dicken Strähnen in den Nacken geführt. Die Frau hält in ihrer rechten Hand einen hohen Becher 
mit Fuß und in der Linken eine Serviette und einen Kranz489. Eine Datierung ins ausgehende 2. Jh. 
n. Chr. kann hier vorgeschlagen werden, da die Wiederverwendung des Steins als Inschriftenträger 
aufgrund der Formel MUNIMIN(TUM) im 3. Jh. n. Chr. erfolgt sein muss. 

Weitere 20 km weiter nördlich liegt die Gemeinde Meulson ebenfalls auf einem Plateau, das sich über 
dem Flusstal der Seine erhebt490. In den 1990er Jahren konnte hier eine Villenanlage römischer Zeit lo-
kalisiert werden. Eine große Paarstele aus weißem Kalkstein war bereits 1855 in der Lokalität Evignolles 
zutage gekommen und befindet sich heute im Musée du Châtillonnais in Châtillon-sur-Seine. 

Mit einer Höhe von fast 1,90 m und einer Breite von über einem Meter gehört Kat. 308 zu den 
großformatigeren Porträtstelen der Region. In einer Ädikula mit offenem Giebel ist ein Paar abgebildet, 
das einander leicht zugewandt ist. Beide sind mit geschlossenen und kapuzenlosen Mänteln bekleidet. 
Die Gesichter der Protagonisten sind weitgehend zerstört, nur die Augen der Frau und die Ohren des 
Mannes sind noch gut zu erkennen. Die Frisur der Frau besteht aus locker auf den Hinterkopf ge-
führten Strähnen und einem hoch angesetzten, breiten und flachen Knoten. Hier könnten Parallelen 
zu den Frisuren der frühen Severerinnen erkannt werden491. Die Attribute in den Händen der Frau 
sind stark beschlagen. Sie drückt mit der linken Hand einen Vogel an ihre Schulter. Der Mann hält 
ein breites und flaches Trinkgefäß vor die Brust. Mit seiner linken Hand umfasst er eine in leichten 
Wellen herabfallende Serviette mit dem Gestus des ausgestreckten Zeigefingers. Auf der Standplatte 
befinden sich die Reste einer nicht lesbaren Inschrift. Die Größe und gute Ausführung des Denkmals 
spricht für eine kaufkräftige Klientel in ländlicher Umgebung. Tatsächlich wurden nur 15 km flussab-
wärts auf dem Gebiet der Gemeinde Nod-sur-Seine drei großformatige Grabmonumente mit reichem 
Skulpturendekor lokalisiert, die ebenfalls isoliert von Wohngebäuden an einer sekundären Straße auf-
gestellt waren492. Es liegt nahe, auch die Porträtstele Kat. 308 diesem Umfeld zuzuordnen. 

II 7 Zwischen Marne und Saône (Karte 8)

Die in diesem Rahmen vorgestellten Denkmäler stammen aus dem Bereich zwischen der Civitas-
Hauptstadt Langres im Osten und dem Fuß der Vogesen bei Luxeuil-les-Bains. Das wasserreiche und 
hügelige Gelände ist geprägt durch Forst- und Landwirtschaft und ist seit der Antike bestimmt durch 
den Durchgangsverkehr zwischen Ost und West. Die zentralen Wege in römischer Zeit führten dabei 
von Langres nach Belfort, Vesoul oder Besançon. Eine Nord-Süd-Verbindung verlief darüber hinaus 
von Metz nach Besançon493. 
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488 Billy 1993, 67. 126.
489 Diese Attributkombination findet sich auch in Luxeuil-les-Bains, s. Kat. 338 und Walter 1974, 78–79. 
490 CAG 21/2, Nr. 410.
491 z. B. die Frisuren der Julia Maesa, bei Meischner 1964, Abb. 48–52. 
492 CAG 21/2, Nr. 455; Deyts 1990, 165–167; Codrot & Deyts 2002.
493 CAG 70, 61 Abb. 15.
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II 7.1 Langres

Die Fernstraße von Dibio führte über die Straßenstation Tilena in die etwa 70 km entfernte Civitas-
Hauptstadt der Lingonen, Langres494. Das antike Andemantunnum liegt naturräumlich günstig 
auf einem Kalksteinplateau, das im Osten durch das Flusstal der Marne und im Westen durch den 
Flusslauf der Bonnelle flankiert ist. Der Höhenunterschied zwischen der Marne und der länglichen, 
in Nord-Süd-Richtung verlaufenden Anhöhe beträgt an der nördlichen Abbruchkante 130 m. Die 
Landschaft um Langres am östlichen Rand des Pariser Beckens ist stark hügelig und von zahlreichen 
Wasserläufen und kleinen Seen durchzogen. Der geologische Untergrund besteht aus oolithischem 
Kalkstein und Mergelschichten, von denen letztere für die Stauung des Wassers und damit für die 
Bildung der Seen verantwortlich sind495. Innerhalb dieses schwer zugänglichen Geländes aus Bergen, 
Flüssen und Seen liegt die Stadt in der Verlängerung der westlichsten Grenze des Saônetals an einer 
der wenigen möglichen Nord-Süd-Passagen.

Das Plateau von Langres war aufgrund der günstigen geographischen Gegebenheiten aller 
Wahrscheinlichkeit nach bereits in vorrömischer Zeit Sitz einer größeren Ansiedlung. Abgesehen von 
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494 CAG 52/2; Frézouls 1988, 277–421; Journaux 1988, 7–66; Bedon 2001, 183–185; Bromwich 2003, 289–291; 
Joly 2007. 

495 Rat 1986, 83–85.
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Streufunden, die den chronologischen Rahmen vorgeben, gibt es jedoch bislang keine archäologischen 
Befunde, die die Rekonstruktion eines prominenten keltischen Oppidum am Ort erlauben496. Im 
Zusammenhang mit den kriegerischen Auseinandersetzungen des ersten vorchristlichen Jahrhunderts 
wird in den Quellentexten auch kein Oppidum der Lingonen namentlich erwähnt. Lediglich von der 
Civitas wird bei Caesar und Lucan berichtet497. So waren die Lingonen unter den ersten Unterstützern 
der Römer und im Gegensatz zu den Haeduern auch weder unter den Aufständischen von 54 v. Chr. 
noch unter den Verbündeten des Vercingetorix in Bibracte zu finden. Während des Winters von 
53/52 v. Chr. beherbergten sie zwei Legionen auf ihrem Territorium und standen den Römern auch 
durch die Entsendung eines Reitertrupps zur Seite. Die Lingonen erhielten dementsprechend nach der 
Eroberung Galliens den Titel von Foederati, den sie auch nach der Reorganisation der Civitates durch 
Augustus beibehielten498. Die Siedlung auf dem Plateau von Langres wurde im Zuge der augusteischen 
Reorganisation zur Civitas-Hauptstadt der Lingonen. Auf einem claudischen Meilenstein, der längs 
der Straße zwischen Langres und Dijon gefunden wurde, befindet sich die älteste Überlieferung ihres 
Namens Andemantunnum in der Abkürzung AND499. 

Ausbau und Umstrukturierung der nicht näher bekannten eisenzeitlichen Strukturen erfolgten 
noch in augusteischer Zeit. Zentral ist in diesem Zusammenhang der Ausbau der Fernstraße von 
Lyon nach Trier, die mittig über die Anhöhe führte und den Cardo maximus der kaiserzeitlichen 
Stadt bildete500. Die Civitas-Hauptstadt der Lingonen stellte mit einer Vielzahl an überregionalen und 
sekundären Straßen einen bedeutenden Knotenpunkt für den Fernverkehr Galliens dar501. 
Die frühkaiserzeitliche Stadt war unbefestigt und dehnte sich von der Bergseite des Plateaus im Norden 
bis in den Bereich der Zitadelle des 19. Jh. im Süden aus. Man geht von einer maximalen Fläche von 
70 ha aus, wenn auch die exakte Größe Langres in römischer Zeit noch unbekannt ist. 

Tacitus berichtet, dass die Lingonen während der Unruhen des Jahres 68 n. Chr. zunächst Nero 
die Treue hielten, wofür sie einen Teil ihres Territoriums an Galba verloren. Nach dessen Ermordung 
schlugen sie sich auf die Seite des Vitellius und gewährten Florus Valens und seinen Truppen Aufnahme. 
Vermutlich aus taktischen Gründen verlieh ihnen Otho zur selben Zeit das Bürgerrecht502. Nach dem 
Tod des Vitellius kam es zum Aufstand des Julius Classicus und seines lingonischen Mitverschwörers 
Julius Sabinus503. Frontin erzählt von den Befürchtungen der Lingonen, in ihrer wohlhabenden Stadt 
von den herannahenden römischen Truppen geplündert zu werden504. Mit dem Triumph Vespasians 
wurde das Territorium der Lingonen aber nur erneut zugunsten der Haeduer und Trikassen verklei-
nert. Fraglich ist, ob unter Vespasian auch Veränderungen am juristischen Status der Stadt vorgenom-
men wurden, da aus dem 2. und 3. Jh. Inschriften vorliegen, in denen Langres als Colonia bezeichnet 
wird505. Ob es sich dabei um eine spätkaiserzeitliche Colonia ehrenhalber handelt oder um ein Relikt 
aus vorvespasianischer Zeit ist unklar. 
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496 Joly 2007, 207–209; Barral et al. 1993. Anlässlich des Neubaus des Museums wurden in den 1990er Jahren 
Ausgrabungen beim Place du Centenaire vorgenommen, wo zum ersten Mal Nutzungshorizonte der späten 
Eisenzeit dokumentiert werden konnten. 

497 Caes. Gall. 1, 26, 5–6; 6, 44, 3; 7, 63, 7; 8, 11, 2; Lucan 1, 392–398. 
498 Tac. hist. 4, 67, 1; Plin. nat. 4, 106.
499 CIL XIII 9044 (43 n. Chr.). In ihrer Funktion als Verkehrsknotenpunkt ist die Stadt auch im Itinerarium 

Antonini unnd der Tabula Peutingeriana aufgeführt vgl. Frézouls 1988, 291–293.
500 Die heutige Rue Diderot und ihre nördliche Verlängerung folgen in etwa der Längsachse der römischen Stadt.
501 Ein überregionales Straßennetz verband den Ort mit Reims, Straßburg, Vesoul, Sens, Troyes und Besançon. 

Sekundäre Verkehrswege führten nach Luxeuil-les-Bains und Alesia, vgl. Journaux 1988, Abb. 14. 
502 Tac. hist. 1, 53–78. Um den Vormarsch des Vitellius zu stoppen, bemühte sich Otho um die Gunst von dessen 

Verbündeten s. Journaux 1988, 43.
503 Drinkwater 1983, 43–47; Urban 1999, 69–83. Diese zeitlich zum Teil mit dem Bataveraufstand kollidierende 

Erhebung war von relativ geringer Tragweite. Nach einer gescheiterten Schlacht gegen die Sequaner begab sich 
Sabinus in ein Versteck, bis er gefasst und zur Exekution nach Rom verbracht wurde (Tac. hist. 4, 67).

504 Front. strat. 4, 3, 14.
505 CIL XIII 5685, 5693, 5694; dazu Frézouls 1988, 410–411; Raepsaet-Charlier 1999, 278–288; CAG 52/2, 35.
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506 Zon. 12, 31, zit. bei Frézouls 1988, 282. Die Schlacht wird auch ins letzte Jahrzehnt des 3. Jh. n. Chr. datiert, 
vgl. Journaux 1988, 66. Für Anfang 4. Jh. n. Chr. plädieren: Lippold 1981, 362; Drinkwater 2007, 187–190.

507 Die sog. Porte romaine an der römerzeitlichen Ausfallstraße nach Reims existiert noch heute. Die Longe-Porte 
war in Teilen noch bis ins 19. Jh. hinein erhalten und kanalisierte den Verkehr an der Straße nach Trier. Von 
möglichen Toranlagen an den Straßen nach Lyon und Straßburg sind keine Spuren erhalten. Ursprünglich 
wurden die Tore für Ehrenbögen des 2. Jh. n. Chr. gehalten s. ESP. 3270 und 3271 sowie Bedon et al. 1988, 
201–202. Die Datierung erfolgte anhand einer Münze Marc Aurels, die an der Basis eines Pilasters entdeckt 
worden war. Die stilistische Einordnung der Bauornamentik in ihrem Kontext legt jedoch eine Datierung um 
20 v. Chr. nahe s. Jounaux 1988, 60–62; Maligorne 2011, 255–256; CAG 52/2, 48–49.

508 Großflächige Ausgrabungen im Stadtgebiet wurden vor allem in den 1970er Jahren an der Place Bel Air durch-
geführt. Dabei wurden vor allem Wirtschaftsgebäude, aber auch das Streifenfundament eines kleinen Tempels 
zutage gefördert, s. CAG 52/2, Abb. 45.

509 Cassiod. Chronik des Jahres 745 = 9 v. Chr. Zitiert in: Frézouls 1988, 296–297.
510 z. B. CAG XIII 5686, 5678, 5679, 5681 und 5682; Frézouls 1988, 316–322; Le Bohec 2003, 199–203.
511 Le Bohec 2003, 193–199.
512 CAG 52/2, 112–129.
513 1988 und 1995 wurden mehrere Gräber des 1. und 2. Jh. n. Chr. und weitere fünf Grabstelen an der Avenue 

Turenne Nr. 30 und im Quartier Trincassaye gefunden, vgl. CAG 52/2, 113–115.
514 Maligorne et al. 2014.
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Die oben erwähnten Weihinschriften für Septimius Severus zeugen im späten 2. Jh. von einer 
Positionierung der Lingonen gegen die Machtbestrebungen des Gegenkaisers Clodius Albinus. In 
den Quellen taucht die Stadt aber erst zu Beginn des 4. Jh. im Zusammenhang mit der Schlacht des 
Constantius I. gegen die Alemannen wieder auf. Es wird berichtet, dass der Kaiser auf der Flucht vor 
den Angreifern die Tore der Stadt verschlossen vorfand und an einem Seil über die Mauern gezogen 
werden musste506. Diese Schlacht, die sich zwischen 301 und 305 ereignet haben soll, dient somit dem 
Bau der spätkaiserzeitlichen Festungsmauer als Terminus ante quem. 

Obwohl die Stadt in der frühen Kaiserzeit nicht von einer Mauer umgeben war, wurden bereits in 
augusteischer Zeit Tore an den zentralen Zugängen der Stadt errichtet507. Von der Binnengliederung 
der frühkaiserzeitlichen Stadt ist aber nichts bekannt. Bei Baumaßnahmen der vergangenen 200 Jahre 
wurden Straßenzüge entdeckt, deren Ausrichtung nicht für ein orthogonales Straßensystem spricht. 
Die unzureichende Dokumentation erlaubt aber keine Überprüfung dieser Beobachtungen. Die nur 
in Zweitverwendung gefundenen Bauteile großformatiger Architektur erlauben darüber hinaus auch 
keine Rekonstruktion oder Identifikation spezifischer Bauwerke öffentlicher oder privater Natur508. 

In der Chronik des spätantiken Autors Cassiodor wird berichtet, dass Drusus bei den Lingonen 
einen Tempel für Caesar errichtet habe509. Wenn auch keine Lokalisierung dieses Tempels möglich ist, 
belegen doch mehrere Inschriften von Seviri augustales und Weihungen an Augustus und Septimius 
Severus die Existenz eines Kaiserkultes am Ort510. Weitere Kulte für Jupiter, Apollon, Bacchus, Mars, 
Merkur und die Muttergottheiten sind durch Altäre, Weihungen und Inschriften bezeugt511. 

Bereits im 19. Jh. konnten vier große Nekropolen im Süden, Osten und Norden der Stadt lokalisiert 
werden. Die vermutlich größte und bislang am besten untersuchte Nekropole römischer Zeit liegt 
im Bereich der Zitadelle, die unter Napoleon III. in der Mitte des 19. Jh. auf bis dahin unbebau-
tem Boden errichtet wurde512. Bei dieser Gelegenheit wurden zahlreiche Gräber und Grabdenkmäler 
freigelegt. Obgleich das archäologische Fundmaterial weitgehend archiviert wurde, sind keine 
Kontexte dokumentiert worden. Münzfunde und Beigaben legen jedoch eine Hauptnutzungsphase 
der Nekropole im 1. und 2. Jh. n. Chr. nahe513. Aus dem Bereich der Südnekropole stammt eine große 
Anzahl an Grabdenkmälern, darunter 23 Porträtstelen, mindestens 17 Epitaphe und zwei Pyramidia. 
Erst 2009 wurden bei Bauarbeiten im Südosten der Stadt sechs Blöcke eines frühkaiserzeitlichen 
Grabmonuments gefunden, dessen Fundament vermutlich ebenfalls im Kontext der Fernstraße nach 
Lyon zu suchen ist514. Die Ikonographie und vor allem die Inschriften der Grabdenkmäler aus dem 



Süden der Stadt zeigen eine breit durchmischte Gesellschaft, die Sklaven, Freigelassene, Peregrine und 
Vollbürger einschließt. 

Auch die Nekropole im Osten der Stadt scheint nicht einer bestimmten Klientel vorbehalten 
gewesen zu sein515. Die meist in Zweitverwendung gefundenen Denkmäler weisen hauptsächlich 
Inschriften für lokale Peregrine auf. Aber auch Freigelassene sind in diesem Areal zu finden, das durch 
eine mittelalterliche Umfassungsmauer und einen christlichen Friedhof gestört ist516. Neben etwa 
20 Epitaphen sind hier allerdings nur drei Porträtstelen zutage gekommen517. 

Im Norden liegt eine weitere Nekropole an der Ausfallstraße nach Reims. Hier wurden seit dem 
18. Jh. – aber vor allem im frühen 20. Jh. anlässlich der Aushebung einer Tongrube – Begräbnisse 
dokumentiert518. Neben zahlreichen Epitaphen und einigen Porträtstelen weisen hier Friesfragmente 
und Architekturteile auch auf komplexere Grabmonumente hin519. Ein geringer Teil davon ist heute 
noch erhalten. Die Denkmäler und Inschriften bezeugen auch hier wieder eine sozial durchwachsene 
Klientel.

Ebenfalls im Norden der Stadt, an der Straße nach Trier, befand sich eine weitere Nekropole, in 
der schon früh Urnen, Grabstelen und Beigaben entdeckt wurden. Unter den Denkmälern überwie-
gen auch hier die Epitaphe. Aufgrund der Beigaben kann eine Nutzungsphase bis ins 3. und 4. Jh. 
angenommen werden.

Eine große Anzahl an Grabstelen und Fragmenten von Grabmonumenten wurde schließlich 
nicht in den Nekropolen der Stadt entdeckt, sondern aus den Fundamenten der spätkaiserzeitlichen 
Befestigung geborgen. Der Verlauf dieser Umfassungsmauer auf dem nördlichen Rücken der Anhöhe 
ist nur in Ansätzen und hauptsächlich durch einen Plan aus der Mitte des 15. Jh. bekannt520. Reste 
der Festung, die etwa 20 ha umschloss und aus einer Kurtine mit einer Gesamtbreite von über 3 m 
bestand, wurden noch im 19. Jh. abgebaut. Als Zugänge zur Innenstadt dienten weiterhin die beiden 
augusteischen Tore521. Innerhalb der Befestigung wurde während des 3. und 4. Jh. offenbar Architektur 
in Holz und Lehm errichtet522. Nichtsdestotrotz wird Langres bereits im 4. Jh. zum Bischofssitz erho-
ben. In der 2. Hälfte des 5. Jh. fällt die Stadt in die Hände der Alemannen und in der Folge unter die 
Oberhoheit der Burgunden, was für das zeitweilige Ausweichen der Bischöfe in das südlich gelegene 
Dijon verantwortlich war. 

Über eine große Anzahl an Inschriften kann die Bevölkerungsstruktur von Langres vergleichswei-
se gut erfasst werden523. Der größte Teil der Inschriften stammt dabei aus dem funerären Kontext. 
Anders als in den nur wenig informativen Inschriften der Côte und des Autunois sind hier häu-
fig neben dem Verstorbenen auch die Stifter erwähnt und Berufe oder soziale Stellungen näher 
definiert. 
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515 CAG 52/2, 108–112.
516 CIL XIII 5764 und 5768. 
517 Erst 2004 wurden bei Untersuchungen an der Ausfallstraße nach Straßburg zwei Körperbestattungen und 

zwei Grabepitaphe gefunden, vgl. Urost 2007. Die Bestattungen datieren in die zweite Hälfte des 1. Jh. n. Chr. 
oder in die erste Hälfte des 2. Jh. n. Chr. 

518 BSHAL 8, 1924, 429–436.
519 Bemerkenswert sind vor allem die Skulptur eines gepanzerten Soldaten und einer knienden Frau, ESP. 3248, 

sowie eine Transportszene im Hochrelief, ESP. 3232.
520 CAG 52/2, 52 Abb. 33; Joly 2007, 211–212.
521 Zwei mittelalterliche Tore ohne archäologisch nachweisbare Vorgänger könnten darüber hinaus weitere 

Zugänge anzeigen, s. Frézouls 1988, 388 Abb. 7.
522 Ausgrabungen an der Place du Centinaire haben verstärkt Holz und Lehmbauten zutage gefördert, die über gut 

ausgestatteten Steinhäusern der hohen Kaiserzeit errichtet wurden, s. CAG 52/2, 77. 
523 CIL XIII 5665–5908; Le Bohec 2003, 193–329. Journaux 1988, 53–54 errechnet auf der Basis einer 

Stadtgröße von 68 ha eine Bevölkerungszahl von etwa 8000. Für das spätkaiserzeitliche Castrum wird von 
2500 bis 3000 Einwohnern ausgegangen. 
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Aus dem militärischen Bereich sind lediglich zwei Inschriften erhalten524. Trotz der in den Quellen 
überlieferten Präsenz von Militär im Gebiet der Lingonen ist auch hier kein Lager in der unmittelbaren 
Umgebung der Stadt bekannt. Die zahlreichen zivilen Inschriften spiegeln dagegen eine ethnisch und 
sozial sehr komplexe Gesellschaft wider. Aus der lokalen Elite sind ein Aedil und zwei Duumviri be-
zeugt525. In einem Fall wird darüber hinaus ein Ordo Decurionum erwähnt526. Über die Absolvierung 
ihres Cursus honorum bei den Lingonen berichten auch Bürger anderer Civitates527. 

Weitere für Langres überlieferte Ämter im Verwaltungsapparat sind Dispensatores, Scribae und 
Aerarii, die oftmals von Freigelassenen bekleidet wurden528. Langres ist der erste Ort in dieser Zu- 
sammenschau, in dem auch Inschriften von Sklaven und Freigelassenen eine größere Rolle spielen529. 
Sie treten vor allem als Empfänger oder Stifter von Grabdenkmälern in Erscheinung. Publiziert sind 
allein 22 Grabinschriften mit der Nennnung von Liberti530. Drei davon sind explizit Freigelassenen 
aus dem öffentlichen Dienst gewidmet531. In drei weiteren Epitaphen werden öffentliche Sklaven 
erwähnt und eine einzige Grabstele wurde auch für einen privaten Sklaven aufgestellt532. Bei den 
Grabdenkmälern für Sklaven und Freigelassene handelt es sich ausschließlich um unfigürliche Typen 
mit Inschriften und Symbolen. 

Weitere Berufe, die in den Inschriften von Langres erwähnt werden, sind ein Komödiant, ein 
Netzkämpfer und ein Bärenwärter533. Im Vergleich zu den Fundorten der Côte und des Autunois 
ist die relativ häufige Nennung der Duo und Tria nomina zu bemerken. Dabei bleibt eine breite 
Mischung von lateinischen und keltischen Namen erhalten, in der die lateinischen Namen quantitativ 
überwiegen. Schließlich ist die Präsenz mehrerer griechischer Namen zu erwähnen534. 

Wie die Stadt selbst, so ist auch das nähere Umland von Langres archäologisch nur wenig erforscht. 
Bekannt sind drei suburbane Heiligtümer, die jeweils an den Straßen nach Besançon, Autun und 
Trier positioniert waren535. Mehrere kleinere Gehöfte und Villenanlagen können in einem Umkreis 
von 20 km um die Stadt lokalisiert werden536. Darüber hinaus ist die etwa 8 ha große Villa bei 
Andilly-en-Bassigny zu nennen, die 2,5 km abseits der Fernstraße nach Trier lag. Dieses prominente 
Ensemble mit eindrucksvoller Thermenanlage weist eine lange Nutzungsphase vom 1. bis ins 4. Jh. 
n. Chr. auf 537. Der in den Überresten der römischen Zeit noch deutlich erkennbare Wohlstand der 
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524 CIL XIII 5684a und 5684b; Le Bohec 2003, 202. ATTIUS TUTICANUS, Tribun der Legio II Augusta und 
JULIUS, Tribun der Ala Celerum. Außerhalb ihrer Civitas sind die Lingonen im Militärdienst sehr promi-
nent, wie fünf Cohortes lingonum bei den römischen Auxiliartruppen in Britannien und Dakien belegen, vgl. 
Frézouls 1988, 323–329.

525 Weihinschrift eines Aedil für den Kaiser Septimius Severus: Le Bohec 2003, 348; Duumiviri in Weihinschriften: 
Le Bohec 2003, Nr. 358, 359; Ordo Decurionum: Le Bohec 2003, 356. Frézouls 1988, 317–318.

526 Le Bohec 2003, Nr. 356
527 Aus Alesia: CIL XIII 2873 und 2878. Frézouls 1988, 318.
528 Le Bohec 2003, Nr. 367. 368. 369. 370; Frézouls 1988, 322.
529 Gesammelt bei: Lazzare 1993, 138–162.
530 Le Bohec 2003, Nr. 363. 375. 376. 392. 409. 413. 414. 422. 436. 450. 452. 460. 461. 489. 505. 514. 521. 523. 

525. 534. 542. 557.
531 CIL XIII 5693: FRUCTI COL(ONIAE) LING(ONUM) LI(BERTI); CIL XIII 5883: MODERATO 

LIBERTO COLONIAE LINGONUM; CIL XIII 5711: ELIAE LIBERTAE P(UBLICAE).
532 CIL XIII 5694: NOVATELLO C(OLONIAE) L(INGONUM) S(E)R(VO); CIL XIII 5695: REGALI SERVO 

PU(B)LIC<I>O; CIL XIII 5696: TILICI SERVI PUBLICI; CIL XIII 5858: THALLO HEDISTI SER(VO).
533 CIL XIII 5701–5703: Derisor, Retiarius, Ursarius. Le Bohec 2003, 213–214. 348.
534 z. B. der kaiserliche Schreiber PRUNICUS, Sohn des ANICETUS, dessen Sohn EUTYCHETUS sein 

Denkmal errichten ließ, s. Le Bohec 2003, 211–212
535 Joly 2007, 218–219; CAG 52/2, 74–76; Saints-Geosmes : CAG 52/1, 301–302; Bourg: CAG 52/1, 138–139.
536 Bourg: CAG 52/1; Rolampont: CAG 52/1, 293–294; Orbigny-au-Mont: CAG 52/1, 272–273; Nogent: 

CAG 52/1, 269–271.
537 CAG 52/1, 100–109 mit weiterführender Literatur.
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Civitas-Hauptstadt Langres basierte neben der unumgänglichen landwirtschaftlichen Produktion des 
Umlands vermutlich vor allem auf dem Handel, für den sich die zentrale Position an der Kreuzung 
vieler wichtiger Straßen an den Rhein, die Seine, die Saône und die Mosel hervorragend eignete538. 
Hinweise auf handwerkliche Produktion, wie sie aus Autun bekannt sind, gibt es für die Civitas-
Hauptstadt der Lingonen bislang nicht539. 

II 7.1.1 Die Grabdenkmäler

Der Bestand der aus Langres überkommenen Grabdenkmäler ist äußerst unübersichtlich. Dies ist 
vor allem der Tatsache geschuldet, dass viele der in den vergangenen Jahrhunderten entdeckten 
Denkmäler nicht mehr auffindbar und nur in Zeichnung oder Beschreibung überliefert sind. In die-
sem Zusammenhang spielt wieder das bereits oben erwähnte Sammelwerk „Antiquitez de Bourgogne“ 
des Abbé Jean-Baptiste Chartlet eine Rolle, der die im 17. Jh. bekannten Denkmäler Langres zeichne-
risch dokumentierte. Während die manierierten Zeichnungen nicht immer geeignet sind, verlässlich 
die Details der Ikonographie zu erkennen, sind sie doch von großem Interesse für die Rekonstruktion 
der Denkmälerlandschaft und der in den Inschriften sichtbar werdenden Gesellschaft. 

Unter Einbeziehung dieser Quelle kann man von einer ungefähren Anzahl von 250 überkom-
menen Grabdenkmälern ausgehen, darunter einfache Inschriftenplatten, unfigürliche Stelen mit 
Symbolen, szenisch dekorierte Grabdenkmäler, Porträtstelen, Pyramidia und außerordentliche Formen 
wie Hausstelen oder beschriftete Säulen. Aufgrund der Überlieferung und des Fragmentierungsgrads 
einiger Stücke ist es allerdings nicht immer möglich zu erkennen, ob Inschriften von unfigürlichen 
Stelen oder Grabmonumenten stammen oder einfache Inschriftenplatten waren. Die Anzahl von 73 
hier angeführten Epitaphen kann daher nur ein Richtwert sein (Grafik 22). 93 Exemplare sind ei-
nem unfigürlichen Stelentypus mit Inschriften und Symbolen zuzuordnen. Unter diesen ist neben 
giebel- oder bogenförmigen, gerahmten Stelen mit einem Symbol im Giebel und einer Inschrift im 
zentralen Bildfeld auch eine Reihe von Exemplaren zu nennen, die durch seitliche Pilaster, Akroteria 
oder andere architektonische Details aufgewertet sind und in der zentralen Nische einen Altar mit 
einer Bekrönung aus einem Pinienzapfen zeigen540. Etwa 54 Porträtstelen, die wiederum eine große 
Bandbreite an Typen aufweisen, ergänzen das Bild. Schließlich sind sieben Exemplare der aus Dijon 
bekannten Pyramidia zu zählen und eine Hausstele, wie sie weiter im Norden und Nordosten verbrei-
tet ist. Fast alle Grabdenkmäler sind aus Kalkstein gefertigt, der in zahlreichen Steinbrüchen rund um 
den Civitas-Hauptort abgebaut wurde541.

Die größte Gruppe der Grabdenkmäler stellt in Langres demnach die gerahmte oder architek-
tonisch ausgestaltete Stele mit Inschrift und Symbolen dar. Bereits in der Civitas-Hauptstadt der 
Haeduer wurde eine Gruppe ähnlicher, unfigürlicher Exemplare bobachtet542. Erst mit den Exemplaren 
aus Langres wird jedoch das Fehlen dieses Denkmälertypus in den nachgeordneten Siedlungen und 
ländlichen Gebieten zwischen den beiden Hauptorten deutlich. Noch klarer wird die Konzentration 
der unfigürlichen Stelen auf Zentralorte, wenn man ähnliche Exemplare in Bourges und Metz, den 
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538 Frézouls 1988, 383.
539 Einige Schlackefunde an der Place Bel Air deuten zumindest auf Metallverarbeitung am Ort hin s. CAG 52/2, 

95 und kleinere Keramikwerkstätten fanden sich im Vorort von Saint-Didier s. CAG 52/2, 98–99.
540 z. B. ESP. 3293–3296. Obwohl der Pinienzapfen als Bekrönung von Grabdenkmälern weit verbreitet ist, hat 

das Relief eines mit Pinienzapfen bekrönten Altars auf einer Grabstele keine Parallelen im Mittelmeerraum. 
Auf den oberitalischen Stelen ist der Pinienzapfen häufig im Giebelfeld zu finden, s. Mansuelli 1966, Nr. 40. 
46. 54. 62–64. 94. Im gallischen Raum ist eine weitere Häufung in Bourges zu finden.

541 CAG 52/2, 97 Abb. 97.
542 Die Ausführung der Exemplare aus Autun fällt dabei etwas schlichter aus.
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Hauptorten der Bituriges Cubi und der Mediomatriker, berücksichtigt543. Einzelne Exemplare sind 
darüber hinaus aus Nantes, Perigieux und Besançon bekannt. Eine Ballung dieses Stelentypus im 
ländlichen Raum findet sich nur in einem militärischen Kontext des 1. Jh. n. Chr., wie eine Studie 
zum Symbol der Mondsichel im Departement Alpes-Maritimes gezeigt hat544. Die Verbreitung der 
unfigürlichen Stelen mit Inschrift und Symbolen sowie die Nutzung dieses Typus durch das Militär, 
Freigelassene und Sklaven spricht eindeutig gegen einen Rückbezug des Dekorationsschemas und sei-
ner Nutzer auf keltische Glaubensvorstellungen545. Auch die formale Nähe zu den gerahmten Stelen 
Oberitaliens und der Rheinregion macht vielmehr die Ableitung der gallischen Varianten von rö-
mischen Vorbildern offensichtlich546. In ihren Dekorationsschemata sind die Stelen jedoch lokalen 
Konventionen verpflichtet, was sich insbesondere an den Reliefs mit Altären und Pinienzapfen auf den 
Exemplaren aus Bourges und Langres erkennen lässt547. Sollte dieser Stelentypus als ein bewusstes Zitat 
römischer Vorlagen zu verstehen sein, so ist nicht verwunderlich, dass er gerade aus diesem Grund in 
Civitas-Hauptorten konzentriert vorkommt. Hier hat sich schließlich eine Klientel versammelt, die 
ihr Auskommen nicht in Landwirtschaft, Handwerk und Handel fand, sondern in den Bereichen der 
städtischen und provinzialen Verwaltung. In Autun und Langres wird dieser Teil der Gesellschaft, 
insofern überhaupt inschriftlich ausgewiesen, vornehmlich in diesen gerahmten Stelen mit Inschriften 
und Symbolen sichtbar548. Im Umkehrschluss ist es dabei aber nicht möglich, alle Grabdenkmäler 
des unfigürlichen Typus mit Personen in Verbindung zu bringen, die in der Verwaltung oder im 
öffentlichen Dienst der Civitas-Hauptstädte tätig waren. Dies gilt umso mehr für die Exemplare aus 
Autun und Bourges, wo nur vereinzelte Inschriften bekannt sind, die auf einen solchen Personenkreis 
hindeuten. Es ist daher auf der Grundlage der verfügbaren Informationen eine Hypothese, dass in 
den Grabstelen mit Inschrift und Symbolen ein Teil der Bevölkerung sichtbar wird, der zum einen an 
einen urbanen Raum gebunden war und zum anderen eine Repräsentationsart wählte, die sich beson-
ders an Vorlagen aus dem römischen Kerngebiet orientierte. Dieser Stelentypus könnte als Ergänzung 
zu den Porträtstelen der Handwerker und Händler aufgefasst werden und die Beschäftigten des öf-
fentlichen Dienstes betreffen, die bislang weder in den großformatigen Grabmonumenten noch in den 
Porträtstelen der Region sichtbar wurden.
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543 Vgl. dazu die Kapitel Bourges und Metz; Gazenbeek 2003, 65. Mit Einschränkungen eignet sich für die 
Veranschaulichung der Verbreitung auch die Studie zum Mondsichel-Symbol von Kooy 1981. Hier wird 
jedoch lediglich dieses eine Symbol berücksichtigt und dies unabhängig vom jeweiligen Bildträger. 

544 Gazenbeek 2003.
545 Hatt 1986.
546 Vgl. Mansuelli 1966; Pflug 1989; Faust 1998.
547 Vgl. S. 156.
548 Autun: CIL XIII 2704. Langres: Lazzare 1993, 138–162; Le Bohec 2003, 206–210. Bourges: CIL XIII 1260.
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Anders als die vergleichsweise homogene Produktion unfigürlicher Stelen weisen die 54 hier aufge-
führten Porträtstelen einige formale Variationen auf. Da die Zeichnungen von Abbé Charlet häufig 
die äußere Form ignorieren, müssen sie bei dieser Statistik vernachlässigt werden. Es bleiben demnach 
nur 37 Stelen mit einer Darstellung einer oder mehrerer Figuren als Porträt. 23 Stück zeigen eine 
oder mehrere Ganzfiguren, die nicht in eine szenische Darstellung eingebunden sind, in einer einfach 
umrandeten Form (Grafik 23). Weitere fünf Stelen entsprechen dem Typ der Ädikulastele und weisen 
eine Inschrift im Giebelbereich auf. Eine Reihe von sieben Stelen zeigt die Figuren als Büste oder 
Halbfigur in kleinformatigen Ädikulen oder Aschekisten-artigen Formaten, die möglicherweise um 
einen aufgesetzten Giebel zu ergänzen sind. 

In Format und Darstellung der Figuren sind Verweise nach Oberitalien, der Narbonnensis oder 
dem Rhein-/Moselraum erkennbar549. Wenn die Bekrönung aus einem fast rundplastischen Giebel be-
steht, erinnert die Form an monumentale Grabmonumente und an die Grabpfeiler der Germanischen 
Provinzen. Hier kann das Monument von Faverolles als Beispiel genannt werden, das wenig nördlich 
von Langres gefunden wurde550.

Auch die 23 Porträtstelen mit Ganzfiguren sind in sich formal so unterschiedlich, dass nicht 
unmittelbar ein lokaler Standard formuliert werden könnte. Stattdessen sind stellenweise deutliche 
Rückbezüge auf die Werkstätten Dijons zu beobachten. Eine mehrfigurige Stele verweist unüberseh-
bar auf die Standards von Arlon551. 

Obgleich die Porträtstele, anders als an den bisher betrachteten Orten, zu den quantitativ weniger 
prominenten Gattungen zählt, können auch hier wieder Figuren mit Attributen und insbesondere mit 
dem Becher erkannt werden (Grafik 24). Mit nur neun Exemplaren ist der Becher immer noch das 
am häufigsten dargestellte Attribut, unmittelbar gefolgt von Obst und Werkzeugen. Unter letzteren 
befinden sich dabei Hämmer, eine Zange, eine Schere und eine Waage. Eine Frau ist darüber hinaus 
mit einer Handspindel dargestellt. Servietten, Tiere und Schreibtafeln sind in wenigen Fällen erhalten, 
Geldbeutel, Spielzeug und ein Flakon nur in einzelnen. 

Wie bereits erwähnt, ist bei einer Reihe von Stelen mit dem Becher als Attribut eine ikonographi- 
sche und formale Verwandtschaft zu den Produkten der dijonnaiser Werkstätten zu beobachten. 
Dabei handelt es sich um die Paarstelen Kat. 309 bis 311 und die Stele eines einzelnen Mannes 
Kat. 312. Auf den ersten beiden, stark fragmentierten Exemplaren sind Paare abgebildet, die einen 
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549 ESP. 3262, 3263, 3265, 3278 und 3339. Zum Vergleich s. Pflug 1989; Freigang 1997; Faust 1998. 
550 Février 1993.
551 Nach Arlon verweist die Anlage der Familienstele ESP. 3333. Deutliche Verbindungen zu den 

Darstellungsprinzipien von Dijon finden sich bei ESP. 3258, Kat. 304 und 305. 
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Becher im Gestus der Dextrarum iunctio halten. Aufgrund der Kleidung und der Attribute scheint 
es sich auf dem Relief von Kat. 310 um zwei Frauen zu handeln. Die Figur auf der rechten Seite ist 
außerdem mit einer Serviette ausgestattet. Die anatomisch korrekten Proportionen, die Haltung der 
Arme und Hände sowie die Behandlung der Oberfläche finden bei Stelen in Dijon wie Kat. 292 eine 
gute Entsprechung. 

Die Paarstele Kat. 311 mit den steif gebauschten Gewändern, der starren Gegenüberstellung 
der Protagonisten und der leichten Überdimensionierung der Köpfe lässt sich dagegen besser mit 
Kat. 281 vergesellschaften. Das hier dargestellte Paar ist in einer bogenförmigen Nische mit knap-
pen Andeutungen von Akroteria und Pilasterkapitellen positioniert. Eine Inschrift auf der oberen 
Profilierung ist nicht mehr lesbar. Die Frau hält einen Becher in ihrer rechten Hand. Die Attribute 
in der Hand des Mannes sind anhand der Abbildung nicht zu rekonstruieren, jedoch erkannte 
Espérandieu darin das Werkzeug eines Tuchscherers. 

In die gleiche Richtung weist die Anlage der männlichen Ganzfigur auf Kat. 312. Bekleidet 
ist sie mit einer Tunika und einem kapuzenlosen Mantel mit kurzen Ärmelansätzen. In der rechten 
Hand hält der Mann einen Becher und in der Linken einen Hammer. Die Stele ist durch seitliche 
Pilaster und Eckakrotere architektonisch aufgewertet. Durch die starre Haltung der Figur und ihre 
tiefe Verankerung im Reliefhintergrund zählt dieses Exemplar aber zu den handwerklich einfacheren 
Stücken am Ort.

Dies gilt auch für die Paarstele Kat. 313, die auf der oberen Profilierung Reste eine Inschrift für 
…ILLAE und …INDUS erkennen lässt. Der Ehemann, dessen Name im Nominativ erscheint, ist 
hier als Stifter aufzufassen. Die Stele ist an der rechten Seite abgebrochen, so dass von seiner Person 
nur die Hälfte erhalten ist. Er ist mit einem geschlossenen Mantel ohne Kapuze bekleidet und eine 
Halbglatze verweist auf sein fortgeschrittenes Alter. Seine Frau trägt einen Schal über dem geschlos-
senen Mantel und hat ihr Haar zu einem zeitunspezifischen Mittelscheitel mit Knoten im Nacken 
frisiert. In ihrer rechten Hand hält sie einen Becher und in der Linken einen Flakon. Beide Zeigefinger 
sind dabei im Gestus ausgestreckt. Der Mann trägt eine Vielzahl an Werkzeugen an seinem Körper. 
Darunter sind zwei Schmiedehämmer und der Kopf einer Zange zu identifizieren552. Im Gegensatz zu 
den oben genannten Exemplaren mit deutlichem Bezug nach Dijon erinnert Kat. 313 an bestimmte 
Darstellungsprinzipien der Côte d‘Or. Dies beginnt beim kapuzenlosen Gewand des Mannes und 
setzt sich im flachen und scharfkantigen Relief fort. Es ist zwar nicht möglich, einen exakten Vergleich 
zu liefern, doch kann die Oberflächenbehandlung von Kat. 259 aus Sainte-Sabine als gute Parallele 
gelten. 
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552 Gaitzsch 1978, 34 Abb. 7; Rieche & Schalles 1987, 47.

 Zwischen Marne und Saône

Grafik 24  Attribute auf 
den Porträtstelen aus 
Langres



Kat. 314 ist mit einer Höhe von 2,70 m außerordentlich großformatig, wenn auch ein beachtlicher 
Teil der Stele aus statischen Gründen ursprünglich im Boden vertieft war. Die Stele wurde erst 1993 
an der römischen Straße nach Straßburg aufgefunden. Dargestellt sind zwei Frauen als Ganzfiguren. 
Sie sind in einer rechteckigen Nische abgebildet, über der sich ein Giebel mit einer Inschrift für die 
Manen der SUELLIA MILE(VITANA) befindet. Weiterhin wird ein Stifter namens TELESILUS er-
wähnt553. Die Frauen tragen bodenlange Tuniken und etwas kürzere geschlossene Mäntel. Die Köpfe 
sind stark beschlagen, so dass nur in Ansätzen eine einfache Frisur mit Mittelscheitel zu erkennen 
ist. In den verschränkten rechten Händen halten die beiden Frauen ein Objekt, das unter Vorbehalt 
als Becher zu identifizieren ist. Die Form der Ädikula und die technisch gute Ausführung finden in 
Langres selbst ihre beste Entsprechung554.

Bei Kat. 315 handelt es sich um eine rechteckige Stele mit bogenförmiger Nische, in der sich die 
Darstellung einer Frau als Ganzfigur befindet. Das Stück ist mit einer Gesamthöhe von etwa 1,50 m 
zu rekonstruieren. Die Frau ist mit einem schweren Mantel ohne Ärmel und einem Schal bekleidet. 
Sie trägt das gewellte, die Ohren bedeckende Haar zu einem Mittelscheitel frisiert. Auf dem hinteren 
Oberkopf wird ein breites und flaches Nest sichtbar. In ihrer rechten Hand hält die Frau einen Becher 
und in der Linken eine Serviette. Der um den Oberkörper geschwungene Schal und das nach vor-
ne gestellte rechte Bein ist in vergleichbarer Ausführung von Reliefs aus Soulosse bekannt555. In der 
charakteristischen äußeren Form, die am Ort bei einigen erhaltenen und in Zeichnung überlieferten 
Stelen zu finden ist, offenbart sich die Stele aber als lokales Produkt556.

Von äußerst ungewöhnlicher Form ist Kat. 316 mit einer weiblichen Ganzfigur in einer bogen-
förmigen Nische. Oberhalb der Nische setzt ein Überbau in Form eines umgedrehten Bogens an, der 
jedoch zu beiden Seiten abgebrochen ist. Nur noch bruchstückhaft ist die konkave Oberkante der 
Stele mit einer nach hinten versetzten Profilierung erhalten. Auf dieser befindet sich die Formel D(IS) 
M(ANIBUS) über dem Namen der Verstorbenen DECIA CIRRA im Nominativ557. Die Figur ist mit 
einem unstrukturierten und hochgeschlossenen Gewand mit angesetzten Ärmeln bekleidet und hält 
einen hohen Becher in der rechten sowie eine Handspindel in der linken Hand. Das Haar ist in auf-
fällig dicke Strähnen gegliedert und seitlich über die Ohren in den Nacken geführt.

Ein letztes Exemplar mit dem Becher als Attribut ist eine etwa 1,50 m hohe Ädikulastele, Kat. 317, 
mit der Darstellung eines gemischtgeschlechtlichen Paares als Halbfiguren. Mit 42 cm Tiefe ist das 
Stück ungewöhnlich raumgreifend angelegt. Das spitz zulaufende, rundplastische Dach ist mit seitli-
chen Akroteria und einem Pinienzapfen geschmückt. Dieser Aufbau, der an die Pfeilergrabmäler der 
Rheinregion erinnert, ist in wesentlich schlichterer Form schon bei Kat. 151 aus Saulieu beobachtet 
worden, findet aber ansonsten vor allem Parallelen in Soulosse und Langres selbst558. In einer Inschrift 
unter dem Bildfeld wird die Verstorbene mit dem keltischen Namen SACROBENA bezeichnet559. Ihr 
Begleiter und Stifter des Denkmals trägt den lateinischen Namen NOVELLUS 560. Die Oberfläche 
des Reliefs ist besonders auf der rechten Seite stark beschlagen. Unversehrt ist nur der Kopf der Frau, 
die das Haar in der Mitte gescheitelt und im Nacken zu einem kleinen Knoten zusammengefasst trägt. 
Im Gestus der Dextrarum iunctio halten beide einen Becher in der jeweils rechten Hand. In der linken 
Hand des Mannes scheint sich darüber hinaus ein Werkzeug befunden zu haben. 
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553 Le Bohec 2003, 232: SUELLIA ist als Gentiliz, MILEVITANA, wenn so zu ergänzen, als Cognomen zu 
verstehen. Der Name TELESILUS stammt aus dem Griechischen.

554 Vgl. ESP. 3257. 3280.
555 Kat. 291–294.
556 ESP. 3314, 3315, 3346, 3246, 3256 und 3259.
557 Le Bohec 2003, 223: DECIA fungiert hier als Gentiliz, CIRRA als Cognomen s. Kajanto 1965, 223.
558 In Soulosse ist vor allem der Giebel mit Pinienzapfenbekrönung in plastischer oder stilisierter Art bekannt vgl. 

Kat. 292, 294, 299 und 301. 
559 Holder 1904, 1281; Billy 1993, 129.
560 Kajanto 1965, 289.
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II 7.1.2 Resümee

Anders als die Stelenlandschaften der Côte-d’Or und des Autunois ist der Denkmälerbestand von 
Langres nicht durch einen dominierenden Typus und diverse Randerscheinungen geprägt, sondern 
durch mehrere Denkmälerformen, die alle in größerer Zahl auftreten. Unter den überkommenen 
Grabdenkmälern sind die gerahmten Stelen mit Inschriften und Symbolen jedoch die prominentes-
ten am Ort. Platten mit Epitaphen von möglicherweise größeren Monumenten folgen. In geringerer 
Zahl sind Porträtstelen erhalten, von denen viele nur durch Zeichnungen des 17. Jh. überhaupt be-
kannt sind. Unter ihnen ist kein besonderer formaler, ikonographischer oder stilistischer Standard 
auffällig, der als lokaltypisch bezeichnet werden könnte. Im besten Fall können die Ädikulastelen mit 
Ganzfiguren und Inschriften im Giebel in diese Richtung interpretiert werden.

Mehrere Exemplare erinnern in ihrer Gestaltung an andere lokale oder regionale Standards, 
von Arlon und Sens bis hin nach Oberitalien und an die Rheingrenze. Eine größere Anzahl von 
Porträtstelen und eine kleine Gruppe von Pyramidia verweisen dabei, kaum überraschend, auf das 
benachbarte Dijon. Den vielen verschiedenen Formen und Ikonographien der Civitas-Hauptstadt 
kann, anstelle einer dominanten lokalen Konvention, ein individueller Kundenwunsch zugrunde 
gelegen haben, der möglicherweise in Herkunft und Status der Auftraggeber begründet war. Der 
Facettenreichtum der Grabdenkmäler und die Bereitschaft zur Rezeption verschiedenster Vorlagen 
können als kennzeichnend für eine Gesellschaft gelten, die an einem Knotenpunkt des Fernverkehrs 
lebte und in überregionale politische und militärische Prozesse involviert war. 

II 7.2 An der Straße nach Osten

Neben der Fernstraße nach Trier strukturieren im Nordosten von Langres vor allem die Direktver- 
bindung nach Straßburg und ihre Abzweigung nach Luxeuil-les-Bains und Belfort die wasserreiche 
Landschaft. Eine erste prominente Station auf diesem Weg ist Bourbonne-les-Bains, das etwa 35 km 
nordöstlich von Langres auf einer Anhöhe von 400 Höhenmetern liegt561. Im Tal darunter entspringen 
Quellen hypothermalen Ursprungs und der Bach Borne mündet in den Fluss Apance. Bourbonne-les-
Bains liegt im Grenzbereich der Civitates der Lingonen, der Leuker und der Sequaner. Vermutlich ur-
sprünglich lingonischer Zugehörigkeit scheint der Ort nach dem Triumph Vespasians dem Territorium 
der Sequaner zugeschlagen worden zu sein562. 

Es ist zu vermuten, dass die Thermalquellen den Anreiz für die Gründung einer römerzeitlichen 
Ansiedlung am Ort boten563. Eine eisenzeitliche Vorgängerbebauung konnte in dem vergleichswei-
se sumpfigen Gelände bislang nicht lokalisiert werden564. Die stilistische Analyse eines kontextlosen 
Kapitells und die Untersuchung von mehreren tausend Münzen, die bei der Ausgrabung eines kul-
tisch genutzten Brunnenschachts im 19. Jh. gefunden wurden, legen einen Beginn der Frequentierung 
im letzten Jahrzehnt des 1. Jh. v. Chr. nahe565. In diese Zeit lassen sich auch die ersten baulichen 
Maßnahmen datieren, die zunächst der Terrassierung und Trockenlegung des Geländes dienten. Ein 
erstes Badehaus entstand und um die Quelle wurde ein Kultplatz eingerichtet566. Ein Großteil der 
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561 Zum Ort s. CAG 52/1, 125–138; Petit & Mangin 1994, 207–208; Bromwich 2003, 199–200; Vurpillot 2014.
562 Raepsaet-Charlier 1999; Vurpillot 2014, 137. 
563 s. dazu die Theorie von Sauer 2005, 128–129 und 147–148, dass es sich um eine Anlage speziell für Militär- 

angehörige gehandelt hat.
564 Vurpillot 2014, 147.
565 Vurpillot 2014, 147; zur Datierung des Kapitells s. Maligorne 2011, 259–260; zu den Münzfunden s. Sauer 

2005, 1–9. In den Berichten des 19. Jh. ist von 4737 Münzen die Rede.
566 Form und Größe der ältesten Badeanlage können nicht mehr rekonstruiert werden, da sie in den 1970er 

Jahren beim Bau des modernen Thermalbades weitgehend zerstört wurde, s. Sauer 2005, 7–9. Sauer 
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Fundmünzen wurde bereits in dieser ersten Nutzungsphase im Brunnenschacht deponiert. Während 
des fortschreitenden 1. Jh. n. Chr. entwickelte sich dann sowohl die Badeanlage zu einem monu-
mentalen Komplex als auch die zugehörige Siedlung zu einem Zentralort längs der Straße nach 
Luxeuil-les-Bains567. 

Aufgrund der mangelhaften konservatorischen Bemühungen ist von der Innenausstattung der 
Badeanlage nahezu nichts bekannt. In den Dokumenten der vergangenen Jahrhunderte ist jedoch 
von farbigen Marmorplatten und Alabastersäulen die Rede und zahlreiche Statuennischen erlau-
ben eine ungefähre Vorstellung von der einstmaligen Dekoration568. Den kultischen Charakter der 
Thermalquelle belegen mehrere Altäre mit Weihinschriften, die im 19. Jh. an verschiedenen Stellen 
der Siedlung zutage kamen569. Die Inschriften überliefern die Gottheiten Borvo und Damona als 
Empfänger der Weihgaben570. Von Borvo ist nicht zuletzt auch der Name der Siedlung abgeleitet. Der 
Kultplatz wurde aber nicht nur von den umliegenden Bewohnern genutzt. So haben sich auch die 
Weihinschrift einer Dedikantin aus der Civitas der Mediomatriker erhalten sowie die Inschrift eines 
Pilgers aus Vienne571. 

Über die Binnenstrukturen der Siedlung ist nur wenig bekannt. Neben den Beobachtungen der 
Heimatforscher des 18. und 19. Jh. geben vor allem Untersuchungen der jüngeren Zeit über Stra- 
ßenverläufe und Wohnquartiere Aufschluss572. Eine Nekropole befand sich an der Ausfallstraße in 
Richtung Langres. Fragmente von Grabstelen und rundplastischen Tierfiguren wurden hier zuletzt in 
den 1970er Jahren sichergestellt573. Eine weitere Nekropole scheint im Süden der Badeanlage gelegen 
zu haben, wo im 19. Jh. mehrere Grabdenkmäler ausgegraben wurden574.

Unter den erhaltenen Grabstelen befindet sich auch ein Exemplar, das den Becher als Attribut 
aufweist. Kat. 318 ist aus einem roten, eisenhaltigen Sandstein gefertigt. Die 1,80 m hohe Stele wur-
de aus mehreren Fragmenten zusammengesetzt und großzügig ergänzt. Sie scheint ursprünglich eine 
rechteckige Form besessen zu haben. Durch seitliche Profile wurde innerhalb dieser Form ein Giebel 
abgesetzt. In einer bogenförmigen Nische ist ein frontal stehender Mann mit Tunika und Paenula dar-
gestellt. In der rechten Hand hält er einen Becher und in der Linken einen Geldbeutel. Auffällig sind 
drei im Bereich des Unterkörpers eingearbeitete Vertiefungen, die der Aufnahme von Asche dienten. 
Vergleichbare Öffnungen konnten u. a. schon in Autun beobachtet werden. Von zwei rundplastischen 
Löwen, die der Literatur zufolge die Stele flankiert haben sollen, sind nur sehr kleine Fragmente er-
halten. Eine Zusammengehörigkeit der Skulpturen und der Stele ist dabei unwahrscheinlich. Das 
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geht davon aus, dass die Nutzung durch Zivilisten erst ab der zweiten Hälfte des 1. Jh. n. Chr. 
einsetzte.

567 Frézouls 1979, 428–432; CAG 52/1, 134–135; Sauer 2005, 12–13; Vurpillot 2014, 147–149. 
568 Im Abraum der Baumaßnahmen der 19070er Jahre wurde u. a. der Torso einer Frauenstatue gefunden. Weitere 

Skulpturenfunde wurden bereits zwischen dem 17. und 19. Jh. dokumentiert, vgl. Vurpillot 2014, 139–141.
569 Auch zwei Votiv-Köpfe aus Holz, vergleichbar den Holzvotiven aus Source de la Seine, wurden bei den Bau- 

maßnahmen der 1970er Jahre gefunden, s. Bourgeois 1991, 137. Der ursprüngliche Kontext ihrer Weihung 
ist allerdings verloren, vgl. Sauer 2005, 8 Abb. 6. 

570 Dass es sich um einen Heilkult handelte, geht u. a. aus einer Inschrift (CIL XIII 5911) hervor, die den Gott 
Borvo mit Apollon assoziiert. Zu Borvo s. Bourgeois 1991, 29–32.

571 Mit Angabe der Civitas der Lingonen: CIL XIII 5911. 5916. 5917. 5920; der Mediomatriker: CIL XIII 5919; 
aus Vienne: CIL XIII 5922. Gesammelt bei Le Bohec 2003, 130–139.

572 Vurpillot 2014, 144–146 mit weiterführender Literatur.
573 CAG 52/1, 127; Troisgros 1972, 49–51; Luquet 1838, 262–263. Unter den Funden befanden sich ein lebens- 

großer rundplastischer Löwe, ein Pferdekopf, eine Porträtstele, eine hausförmige Stele und eine weibliche 
Skulptur. Alle sind inzwischen verschollen, vgl. ESP. 5316. Erhalten haben sich die 1971 entdeckten Denk- 
mäler, bei denen es sich um eine großformatige Porträtstele und zwei rundplastische Löwenfiguren handelt. 
Bei einem der Löwen sind zwei menschliche Köpfe unter den Pranken zu erkennen, ein Motiv, das auch 
anderenorts in der Region beobachtet werden konnte, vgl. Anm. 743. 

574 Bereits vor den privat unternommenen Grabungen war am Ort die Stele des Schauspielers ROCABALUS 
gefunden worden (ESP. 5309). Zu den übrigen Funden s. RChB 5, 1878, 226–227.
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vermehrte Auftreten von Grabskulpturen in der Mikroregion spricht vielmehr dafür, dass die Löwen 
eigenständige Grabmonumente darstellten.

Im weiteren Verlauf der Straße in Richtung Luxeuil folgt nach etwa 15 km eine große Villenanlage in 
der Gemeinde Jonvelle, deren Thermenanlage in den 1980er Jahren Gegenstand von archäologischen 
Untersuchungen war575. Zwei kleine Stelen von schlichter Machart stammen vermutlich aus einer 
ländlichen Nekropole.

Kat. 319 zeigt einen unbekleideten Mann mit einem Halsring, der in seiner rechten Hand einen 
Becher und in der Linken möglicherweise eine Serviette hält. Der äußere Rahmen ist durch einen 
mit zwei Wülsten strukturierten Bogen gebildet. Die Darstellung des Körpers ist schematisch und 
das Gesicht dominieren überproportionierte Augen, Ohren und prägnante Brauenbögen. Aufgrund 
der Nacktheit und der stark stilisierten Ausführung der Figur könnte es sich auch um ein Götterbild 
handeln. Eine Gruppe von ähnlich gestalteten Grabstelen aus Soulosse-sous-Saint-Élophe lässt jedoch 
auch eine funeräre Bestimmung des Steins möglich erscheinen576.

 
3 km flussabwärts wurde auf dem Gebiet der Gemeinde Bourbévelle am linken Ufer der Saône eine 
Villa lokalisiert577. Zwei Gebäudekomplexe, die zwischen dem 1. und 3. Jh. n. Chr. genutzt wurden, 
wurden hier in den 1980er Jahren auf einer Fläche von etwa 2 ha dokumentiert. 

Aus unbekanntem Fundkontext sind zwei Grabstelen überkommen, von denen heute nur noch 
eine erhalten ist578. Kat. 320 besteht aus hellem Sandstein und befindet sich im Museum von Vesoul. 
Dargestellt ist eine vierköpfige Familie in einer umseitig beschlagenen Nische. Die Frau hat ihren 
linken Arm um die Schultern des Mannes gelegt, während sie in der Rechten einen kleinen Obstkorb 
an die Seite des vor ihr sitzenden Mädchens hält. Ihr unbärtiger männlicher Begleiter trug vermut-
lich einen Becher in seiner rechten Hand. Dafür spricht heute vor allem die Haltung des Armes, da 
der Bereich des Reliefs stark beschlagen ist. Das Mädchen hat eine Serviette in ihrer linken Hand 
vor die Brust geführt. Mit ihrer rechten Hand greift sie an den Boden eines Beutels, den ihr der da-
neben sitzende Knabe reicht. Dieser ist mit einer Paenula bekleidet und trägt ein Paar Schreibtafeln 
in seiner linken Hand. Trotz der anatomisch nicht korrekten Proportionen und der teilweise groben 
Bearbeitung der Oberfläche offenbaren sich in den sich überlagernden Figuren und in der Bemühung 
um Interaktion große handwerkliche Ambitionen. 

Von Jonvelle aus führte eine Straße nach Besançon und erreichte nach etwa 15 km die Gemeinde 
Jussey. In der Lokalität Noroy-les-Jussey wurden bereits im 19. Jh. merowingerzeitliche Bestattungen 
und römerzeitliche Votive an einer sulfathaltigen Quelle entdeckt579. Archäologische Untersuchungen 
der 1960er Jahre brachten weiterhin Teile einer größeren Badeanlage römischer Zeit zutage580. Ob 
diese zu einer bislang nicht lokalisierten Villa gehörten oder kultischer Bestimmung waren, ist bislang 
unklar. 
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575 CAG 70, 251–255; Bromwich 2003, 197–199; Coudriet & Châtelet 1864, 9–12. In der Chronik des Klosters 
Bèzes aus dem 12. Jh. ist in der Region eine ‚Jovis Villa‘ aufgeführt, die viele Heimatforscher des 19. Jh. zu 
Grabungen am Ort motivierte. Die Thermenanlage mit ihrem beachtlichen Mosaikdekor wurde bereits 1937 
entdeckt, aber erst in den 1970er Jahren vom örtlichen Pfarrer ausgegraben. Bekannt ist heute eine Folge von 
Räumen mit einem ausgefeilten Abwasserreinigungssystem. 

576 z. B. Kat. 366–368
577 CAG 70, 131.
578 Walter 1974, 123–124. 
579 CAG 70, 367–372. Von den Votiven ist nichts erhalten. Im Bereich der Kapelle Saint-Martin kamen zahl-

reiche merowingerzeitliche Bestattungen zutage, s. Morel 1974, 422–423. Für die Kapelle selbst konnte ein 
Vorgängerbau nachgewiesen werden, dessen Datierung jedoch ungewiss ist. 

580 CAG 70, 368–370.
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Beim Bau einer Abwasserleitung in den 1960er Jahren wurde darüber hinaus eine einzelne, stark 
beschädigte Giebelstele entdeckt. Kat. 321 zeigt eine weibliche Ganzfigur mit einem Becher in der 
rechten Hand. Aufgrund des schlechten Zustands der Oberfläche können keine unmittelbaren stilis-
tischen Parallelen gezogen werden, doch fügt sich die schmal angelegte Figur in der bogenförmigen 
Nische gut in den lokalen Standard, der vor allem in Corre und Luxeuil-les-Bains auffällig wird.

Die römerzeitliche Siedlung von Corre liegt an einer Kreuzung sekundärer Straßen nach Luxeuil, 
Besançon und Metz, an der sich auch der Zusammenfluss des Coney mit der Saône befindet581. 
Bislang gibt es kaum Hinweise auf den Typus und die Ausdehnung der antiken Siedlung. Lediglich 
ein großzügiges Steinfundament mit verstreut aufgefundenen Teilen der aufgehenden Architektur 
wurde im frühen 19. Jh. ausgegraben und als Tempel interpretiert. Nachuntersuchungen der jüngeren 
Zeit haben in diesem Areal jedoch nur Wohnhäuser des 2. und 3. Jh. n. Chr. ergeben. Für eine be-
deutende Funktion der Siedlung als Zentralort sprechen neben der günstigen naturräumlichen Lage 
vor allem die reichen Grabdenkmäler. Sie stammen sowohl aus dem Bereich der Nekropole in der 
Lokalität Près le Saônie als auch aus den Fundamenten eines Klosters an der römerzeitlichen Straße 
nach Monthureux-sur-Saône582. Ob die am Ort Bestatteten zu den Bewohnern der Siedlung gehörten 
oder in den umliegenden Landgütern ihr Auskommen fanden, ist unklar583.

Die Grabdenkmäler aus Corre sind allesamt Zufallsfunde des 18. und 19. Jh. deren genaue 
Umstände unbekannt sind. Ein Teil der Fundstücke ging in Privatsammlungen über, wurde als 
Baumaterial verwendet oder noch am Ort zerstört. Erst 1963 konnte eine größere Anzahl von 
Grabstelen an das Museum von Vesoul überstellt werden. 

Es sind etwa 40 Denkmäler aus dem Grabkontext in Corre bekannt. Davon entsprechen etwa 
25 dem Typ der Porträtstele. Darüber hinaus haben sich Fragmente von Grabmonumenten und von 
rundplastischen Grabskulpturen erhalten584. Unter den Skulpturen ist ein Löwe hervorzuheben, der 
einen Stier schlägt, sowie zwei Meerwesen585. Interessant ist weiterhin die Variation einer unfigürli-
chen Stele mit Inschrift und dem Symbol eines Altars, wie sie in großer Zahl aus Langres bekannt 
sind. Die Inschrift beschreibt den familiären Kontext eines Freigelassenen und bestätigt damit die in 
Langres beobachtete Konvention, dass Sklaven und Freigelassene diesen Stelentypus zur funerären 
Selbstrepräsentation wählten586.

Ein Großteil der Porträtstelen weist eine einfach umrandete Form auf, die aber häufig um einen 
Giebel erweitert ist, der mit Akroteria ausgestattet sein kann. Baldachine und einfache Pilasterkapitelle 
sind ebenfalls mehrfach zu beobachten. Eine singuläre Erscheinung ist dagegen die figürliche Szene 
im Giebel von Kat. 322. Weiterhin sind einige Exemplare zu beobachten, die ornamental oder figür-
lich dekorierte Seiten aufweisen. Inschriften sind nur in einzelnen Fällen überliefert, was vermutlich 
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581 CAG 70, 193–206; Coudriet & Châtelet 1864, 12–16; Mangin & Jacquet 1986, 68–71; Mangin 1987, 163; 
Petit & Mangin 1994, 114. Es wurde mehrfach versucht, die Siedlung mit einem überlieferten Ort aus den 
Quellen in Verbindung zu bringen, so z. B. mit einer sequanischen Stadt Διττάτιον bei Ptol. 2, 9, 21; mit 
Corra bei Amm. 16, 2, 3 oder dem Pagus Colerensis der Fredegar-Chronik. Keine dieser Optionen lässt sich 
jedoch belegen. Ein Schriftstück aus dem Jahr 862 mit der Erwähnung einer Kirche des Heiligen Mauritius in 
einer Stadt „quae dicitur Coldranico“ könnte darauf verweisen, dass ein römerzeitlicher Vicus als Coldranicum 
oder Coldra Vicus bekannt war. Besagte Kirche des 9. Jh. liegt im Zentrum des modernen Corre. Dazu: 
Chambon 2004, 224–225 Anm. 13.

582 Coudriet & Châtelet 1864, 35–43; Walter 1974, 94–117.
583 In Verlauf der Straße nach Luxeuil sind diverse Gutshöfe und Villenanlagen dokumentiert, z. B. eine Villa 

bei Girefontaine, CAG 70, 239 und ein Gehöft im Bereich der Gemeinde Saint-Loup-sur-Semouse, CAG 70, 
399–400. In der Lokalität La Pisseure liegen die Überreste einer größeren Villenanlage. Skulpturenfragmente 
und Ausstattungsreste suggerieren hier eine prominentere Anlage, s. CAG 70, 378.

584 Zu Fragmenten größerer Monumente s. Walter 1974, 110–111.
585 ESP. 5368 und 5362; Walter 1974, 94–95.
586 ESP. 5360; CIL XIII 5453.
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auch dem starken Fragmentierungsgrad vieler Stücke geschuldet ist. Neben der bereits erwähnten 
Inschrift des Freigelassenen namens AMANDINUS, sind die Widmungen für die Memoria einer 
CUCUMILLA und eines LUCIUS SOLINUS CESTUS erhalten587.

Von den ca. 25 Porträtstelen sind 14 derart fragmentiert, dass keine Attribute mehr erhalten oder 
erkennbar sind. Auf den restlichen elf Stelen ist in sieben Fällen eine Figur mit dem Becher als Attribut 
dargestellt. In vier Fällen sind Schreibtafeln und zweimal Geldbeutel erkennbar. Eine Serviette, eine 
Buchrolle, ein Schmuckkästchen und eine Katze treten in Einzelfällen auf. Eine rundplastische 
Skulptur mit einem Becher als Attribut ist dem hinzuzufügen. Die Stelen sind aus einem gelblichen 
Sandstein gefertigt, der im Saône-Tal von Luxeuil-les-Bains bis nach Corre abgebaut werden kann588. 

Kat. 322 weicht nicht nur aufgrund der szenischen Darstellung im Giebel, sondern auch durch 
ihre Höhe von 2,15 m vom lokalen Standard ab. Das Stück befindet sich aktuell in Privatbesitz. Bei 
der Darstellung im Giebel scheint es sich um zwei Eroten oder kleine Figuren bei der Weinlese zu han-
deln589. In der Nische, flankiert durch zwei Pilaster, steht die Verstorbene, bekleidet mit einer Tunika 
und einem Mantel mit angesetzten Ärmeln. In der rechten Hand hält sie einen Becher und in der 
Linken ein Kästchen590. Die Inschrift für die MEMORIA der CUCUMILLA befindet sich unterhalb 
der Standfläche. Trotz der Größe und Ausstattung ist die Stele als handwerklich eher unterdurch-
schnittlich zu bewerten. Dies wird vor allem an der steifen Körperhaltung, den Proportionen und der 
äußerst flachen Oberflächengestaltung deutlich.

Ebenfalls zu den einfachen Produktionen zählen die Paarstele Kat. 323 und die Stele eines einzel-
nen Mannes, Kat. 324. Trotz der großen Formate und der Ausschmückung der äußeren Form bleiben 
die Figuren flach und unbewegt im Hintergrund verankert. Das gemischtgeschlechtliche Paar von 
Kat. 323 hält im Gestus der Dextrarum iunctio einen Becher in der jeweils rechten Hand. Der Mann 
trägt darüber hinaus einen Beutel in der Linken und die Frau eine Serviette. Der Mann ist mit einer 
Paenula, die Frau mit einem Mantel und einem breiten Schal bekleidet. Die männliche Einzelfigur von 
Kat. 324 ist mit einem Becher in der rechten und einem Geldbeutel in der linken Hand dargestellt. 
Sein Gewand ist zu einer Paenula oder einem Mantel mit umgeschlagenem Kragen zu rekonstruieren. 

Zu den technisch besseren Stücken am Ort gehören Kat. 325 und Kat. 326591. Beide Stelen sind 
stark fragmentiert. Kat. 325 zeigt die Oberkörper eines gemischtgeschlechtlichen Paares im Gestus 
der Dextrarum iunctio. Die Frau hält einen Becher im Zweifingergestus. Ebenfalls mit zwei ausge-
streckten Fingern greift der Mann mit seiner Linken in den Bausch seiner Paenula und hält an den 
Schnüren eine Schreibtafel. Auf den Seitenteilen sind noch Teile von nackten, männlichen Figuren 
sichtbar. Formal und stilistisch findet dieses Exemplar sehr gute Parallelen in Luxeuil-les-Bains. 

Kat. 326 zeigt eine weibliche Figur, die gemeinsam mit einer weiteren weiblichen Figur einen 
Becher im Gestus der Dextrarum iunctio hält. Dies lässt sich aus den bodenlangen Mänteln schließen, 
mit denen beide Frauen bekleidet sind. Da die fragmentierte Figur auf einem Podest steht, kann es 
sich auch um ein Kind gehandelt haben. Die vollständig erhaltene Figur trägt eine Tunika mit Ärmeln 
sowie ein Übergewand, das im Brustbereich gegürtet und umgeschlagen war. Die Enden des Gürtels 
sind auf der rechten Körperseite noch unter dem Faltenbausch sichtbar. In der linken Hand hält die 
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587 AMANDINUS: Kajanto 1965, 360; CUCUMILLA: CIL XIII 5454; Kajanto 1965, 344; L. SOLINUS 
CESTUS: Billy 1993, 139; weitere Belege für SOLINUS finden sich in Bourges und Auxerre (CIL XIII 2928); 
CESTIANUS: Kajanto 1965, 144. Inzwischen verschollen ist die Inschrift CIL XIII 5452 und zwei weitere, 
bei Walter 1974, 115–116 aufgeführte Epitaphe.

588 Es ist hier im Material ein deutlicher Unterschied zum eisenhaltigen Sandstein der Vogesen zu beobachten, der 
z. B. in Bourbonne-les-Bains für die Grabstelenproduktion benutzt wurde.

589 Die Darstellung wurde bereits als Schmiedeszene, als Figuren um einen Mörser und als Priester bei einem 
Libationsopfer gedeutet. Die verschiedenen Interpretationen sind zusammengefasst bei Walter 1974, 113.

590 Walter 1974, 113 erwähnt noch einen Geldbeutel in der linken Hand, der jedoch auf der Abbildung nicht 
sichtbar und bei einer Frau auch nicht zu erwarten ist.

591 Diesen sind Walter 1974, Nr. 111, 112, 115 und 116 hinzuzufügen.
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Frau einen halbrunden Obstkorb vor den Unterkörper. Ihre Unterarme und Hände erscheinen über-
dimensioniert und grob gearbeitet. In Anbetracht der sonst sehr feinen Detailgestaltung könnte hier 
eine Unfertigkeit vorliegen592. 

Um eine Paarstele mit erweiterter Umrandung handelt es sich bei Kat. 327. Unter einem muschel-
förmigen Baldachin sind eine Frau und ein Mann dargestellt, die im Gestus der Dextrarum iunctio 
einen Becher halten. Der Mann trägt darüber hinaus eine Schreibtafel in der linken Hand. Das Haar 
der Frau ist zu einem straffen Mittelscheitel gekämmt und in den Nacken geführt, wo es zu einem 
breiten Flechtnest zusammengefasst ist, das seitlich wie ein Zopf über den Ohren liegt. Hier erlaubt 
die sorgfältige und detailreiche Ausführung einen Vergleich zu den Porträts des Kaiserhauses593. Der 
Mann ist mit einer Tunika mit angesetzten Ärmeln und einer Paenula bekleidet, die zu einer tordier-
ten Wulst aufgewickelt über dem linken Oberarm liegt. Die Partner sind einander leicht zugewandt 
dargestellt, ohne sich dabei jedoch anzublicken. Die grundsätzlich sorgfältige Ausführung wird durch 
die unstimmigen Proportionen, die graphische Anordnung der Gewandfalten und die maskenartige 
Gestaltung der Gesichter relativiert. 

Die Stele einer männlichen Einzelfigur, Kat. 328, weist ebenfalls einen Giebel, seitliche Pilaster 
und einen Baldachin auf. Im Giebel befindet sich mit der Inschrift für die Manen des LUCIUS 
SOLINUS CESTUS einer der wenigen im Grabkontext überlieferten Belege für eine bürgerliche 
Nomenklatur in der Region. Als Gentiliz fungiert dabei ein Name keltischen Ursprungs594. Der Mann 
steht auf dem rechten Bein und hat das linke Spielbein leicht nach außen gestellt. Bekleidet ist er mit 
einer langärmligen Tunika und einer Paenula. In der rechten Hand hält er einen Becher und in der 
Linken eine Schreibtafel am Schnurhenkel. 

Eine formale Besonderheit stellt schließlich die fast rundplastische Grabstatue Kat. 329 dar, die 
vermutlich an einen Pfeiler gelehnt zu ergänzen ist. Das Stück ist in der unteren Hälfte gebrochen 
und zeigt eine weibliche Person mit Tunika und offenem Umhang. In ihrer rechten Hand hält sie 
einen Becher. Der linke Arm ist abgebrochen. Die Figur ist in ihrem Aufbau starr und bleibt in der 
Gestaltung der Oberfläche statisch und flach. 

Die Grabdenkmäler aus Corre stammen vermutlich aus mehreren Werkstätten der näheren 
Umgebung. Besonders zu Exemplaren aus Luxeuil-les-Bains besteht eine formale und stilistische 
Nähe. Charakteristisch für den Fundort ist die durch Giebel und Baldachine erweiterte äußere Form. 
Der Standard am Ort sind ohne Frage unbewegte Ganzfiguren im flachen Relief. Bei den Männern 
zählt die Paenula zur Grundausstattung und der Becher nimmt einen zentralen Platz unter den 
Attributen ein.

II 7.3 Luxeuil-les-Bains

40 km weiter östlich liegt mit Luxeuil-les-Bains eine prominente Siedlung der Civitas der Sequaner an 
der überregionalen Straße von Langres nach Belfort595. Die Straße bildet dabei den Cardo maximus 
des auf mindestens 35 ha geschätzten Vicus. Abzweigungen nach Besançon und in den Moselraum 
banden den Ort gut in das regionale Straßennetz ein. Trotz dieser zentralen Lage hatte Luxeuil je-
doch weder eine Bedeutung als Straßenstation noch als Handelsknotenpunkt und findet sich dement-
sprechend nicht in den spätkaiserzeitlichen Straßenverzeichnissen wie der Tabula Peutingeriana oder 
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592 Das Stück kann mit einer Paarstele aus Luxeuil-les-Bains stilistisch vergesellschaftet werden, s. Walter 1974, 
68–70 Taf. 18, 44. 

593 In diesem Fall zu einer Frisur der Tochter des Septimius Severus, s. Meischner 1964, Abb. 57.
594 s. Anm. 587.
595 CAG 70, 265–314; Delacroix 1871; Mangin & Jacquet 1986, 72–83; Mangin 1987, 163–164; Petit & Mangin 

1994, 114–118; Card 1995, 203–207; Bedon 2001, 100–101; Bromwich 2003, 201–204. Der Name Luxovium 
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dem Itinerarium Antonini. Wie in Bourbonne-les-Bains scheinen Ursache der Siedlungsgründung 
und Motor der lokalen Wirtschaft in römischer Zeit die hydrothermalen Quellen gewesen zu sein. 
Im Norden der Gemeinde entspringen diese zum einen mit warmem, alkalihaltigem Wasser und zum 
anderen mit lauwarmem, eisenhaltigem Wasser. Die Quellen wurden bereits in vorrömischer Zeit 
frequentiert und auch als Kultplatz genutzt, wofür die Funde von Kleinbronzen etruskisch-italischen 
Typs sprechen596. In augusteischer Zeit setzt auch hier die Deponierung von Holzvotiven im Stil der 
Votive von der Source de la Seine ein597. Von den ursprünglich mehreren hundert dokumentierten 
Exemplaren haben sich aufgrund unzureichender konservatorischer Maßnahmen allerdings nur acht 
Stücke erhalten598. 

Eine monumentale Thermenanlage mit mehreren Bädern wurde vermutlich in julisch- claudischer 
Zeit errichtet und bis ins 4. Jh. n. Chr. hinein genutzt. Noch im 7. Jh. n. Chr. beschreibt Jonas von 
Bobbio die schönen Gebäude und den Skulpturenschmuck599. Im Mittelalter wurde der Badebetrieb 
aber nicht mehr fortgesetzt. Erst im 18. Jh. wurde wieder eine Thermalanlage an der Stelle der römi-
schen Vorgängerbauten errichtet600. 

Auch von den übrigen Strukturen des privaten und öffentlichen Lebens ist aus Luxeuil nur 
wenig bekannt. Verstreut aufgefundene Bauteile monumentaler Architektur sind weder konkreten 
Gebäudetypen zuzuordnen noch konnten zugehörige Fundamente lokalisiert werden. Reste von 
Wohnbebauung wurden 1989 im Südwesten der Thermenanlage untersucht, die im frühen 1. Jh. 
n. Chr. aus Holz und Lehm bestand und im 2. Jh. n. Chr. durch Steinbauten ersetzt wurde. An ge-
werblichen Betrieben sind zwei Töpfereien im Norden des Vicus nachgewiesen, die vom 1. Jh. n. Chr. 
bis in die Mitte des 2. Jh. n. Chr. Gebrauchs- und Feinkeramik herstellten601. 

Zwei Nekropolen sind im Norden und Süden des Vicus bekannt. Während im Norden nur einige 
Stelenfunde und vereinzelte Bestattungen im Bereich des Parc Thermal auf eine Nekropole hindeu-
ten, konnten schon im 18. Jh. zwischen der Rue de la Madeleine und dem Bach Morbief zahlreiche 
Brandbestattungen, Beigaben und Grabdenkmäler dokumentiert werden602. Die Stelen waren dabei 
zum Teil in merowingerzeitlichen Gräbern wiederverwendet oder wurden von diesen überlagert. 

Vor allem durch die oben genannte Stelle bei Jonas von Bobbio ist bekannt, dass Luxeuil in der 
späten Kaiserzeit eine Befestigungsanlage erhielt603. Darüber hinausgehend sind sowohl die Datie- 
rung als auch Form und Verlauf der Mauer unklar. Die moderne Straßenführung wird durch eine 
Stadtmauer aus dem frühen 13. Jh. bestimmt, die nicht auf einem älteren Fundament errichtet wur-
de. Funde von Spolien, von denen einige durch Mörtel miteinander verbunden waren, gestatten die 
Rekonstruktion des Mauerverlaufs im Bereich des Place Saint-Pierre und des Impasse des Remparts. 
Die hufeisenförmige Form im Süden wurde in Anlehnung an die mittelalterliche Mauer ergänzt. Die 
Umfriedung der späten Kaiserzeit berücksichtigte demnach offenbar nicht die Thermenanlage im 
Norden des Vicus. Damit korrespondieren die Aufgabe des Badebetriebs im 4. Jh. und die Auflassung 
von Wohnquartieren außerhalb der Befestigung. 
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leitet sich von einer eponymen Gottheit Luxovius oder Lussoius ab und ist zuerst auf merowingerzeitlichen 
Münzen überliefert. Direkte Erwähnung in den Quellen findet die Ortschaft erst im 7. Jh. n. Chr., im 
Zusammenhang mit der Biographie des Heiligen Columban (Jonas, Vita Columbani).

596 CAG 70, 268 Abb. 293.
597 Delacroix 1871, 9; Bourgeois 1991, 136–137.
598 CAG 70, 280–281 Abb. 306–307.
599 Delacroix 1871, 2. 
600 Aufgrund der modernen Überbauung ist das römerzeitliche Bad nur lückenhaft bekannt, s. Petit & Mangin 

1994, 116 Abb. 24 mit Legende.
601 CAG 70, 302–306: ein Komplex mit zehn Brennöfen zur Herstellung von Terra Sigillata, Fein- und 

Gebrauchskeramik, die vor allem in der näheren Umgebung vertrieben wurde. Einzelne Exemplare fanden 
ihren Weg aber auch ins bayrische Faimingen und in das schweizerische Viques. 

602 Dejardins 1880.
603 s. Anm. 595. 
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II 7.3.1 Die Grabdenkmäler

Über 80 Grabstelen sind aus Luxeuil bekannt, von denen mehr als 20 aber inzwischen verschol-
len sind604. Der Großteil der erhaltenen Stücke befindet sich im Musée de la Tour des Echevins in 
Luxeuil. Die Stücke sind in der Regel aus einem weißlichen Sandstein hergestellt, der vermutlich 
im Umfeld der Siedlung abgebaut wurde605. Unter den überkommenen Denkmälern stellt die einfa-
che Porträtstele den Standard dar. Wie schon in Bourbonne-les-Bains und Corre ist darüber hinaus 
die rundplastische Skulptur eines Meerwesens bekannt, wie auch eine rundplastische Grabstatue606. 
Schließlich sind Bekrönungen großformatiger Monumente mit Löwen und Maskenakroteria über-
liefert607. Drei Hausstelen mit den Porträts der Verstorbenen vervollständigen das Repertoire der 
Grabdenkmälertypen von Luxeuil608. Die Existenz rein epigrapher oder mit Symbolen dekorierter 
Denkmäler kann bislang nicht bestätigt werden609. 

48 Porträtstelen sind im Katalog von Walter aufgelistet610. Drei davon sind auch auf den Seiten- 
teilen figürlich dekoriert611. Eine Mehrheit der Exemplare zeigt die Verstorbenen als Ganzfiguren. 
Nur auf vier Stelen wurde die Darstellung als Halbfigur gewählt. Da häufig die Umrandung der 
Stücke beschlagen ist, sind vergleichsweise wenige Inschriften überliefert. Diese sind in der Regel ein-
fach strukturiert und bestehen aus einer funerären Formel, dem Namen des Verstorbenen und einer 
Filiation. Trotz der Beschädigungen kann für die meisten Stücke eine Höhe von 1,80 m bis 2,00 m 
rekonstruiert werden. Eine architektonische Ausgestaltung mit Pilasterkapitellen oder Akroteria stellt 
jedoch die Ausnahme dar. Der Becher ist als Attribut auf 19 Exemplaren abgebildet. Ebenfalls zum 
Standardrepertoire gehören Schreibtafeln bei den Männern sowie Servietten und Flakons bei den 
Frauen. Vereinzelt sind auch Spiegel, Buchrollen, Geldbeutel und Werkzeuge in den Händen der 
Verstorbenen zu beobachten.

Den lokalen Standard repräsentieren hier elf Exemplare mit dem Becher als Attribut. Trotz merklicher 
Unterschiede in der Oberflächengestaltung und der handwerklichen Ausführung haben alle Stücke 
einige grundlegende Darstellungsprinzipien gemein. Alle Protagonisten sind als Ganzfiguren frontal 
und unbewegt in einfachen Nischen abgebildet. Auffällig ist die häufige Verwendung von Gesten. 
Dies wird besonders bei den männlichen Figuren von Kat. 330, 331 und 332 deutlich. 

Es haben sich in dieser Gruppe zwei Inschriften erhalten. Kat. 330 war den Manen des VICTO- 
RINUS, einem COACTILUS, d. h. Filzwerker, gewidmet612. Die zweite Inschrift auf dem Sockel von 
Kat. 332 ist fragmentiert und lässt nur noch die Anrufung der Manen und der MEMORIA erkennen. 

Die Männer dieser Gruppe sind hauptsächlich mit geschlossenen, kapuzenlosen Mänteln beklei-
det. Nur bei Kat. 332 ist die nach oben gerollte Paenula zu erkennen. Auch bei den Frauen sind es 
hauptsächlich geschlossene Mäntel mit angesetzten Ärmeln, die um einen Schal ergänzt sein können, 
wie z. B. bei Kat. 333. 
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604 Gesammelt bei Walter 1974, 45–94.
605 In der Lokalität Saint Valbert wurde der Abbau von Sandstein für merowingerzeitliche Sarkophage nachgewie-

sen. Für das Gebiet um Luxeuil sind aber auch Vorkommen von feinkörnigem Buntsandstein bekannt.
606 Das Fragment eines Meerwesens (ESP. 5355) muss nicht aus dem sepulkralen Bereich stammen. Anders die 

Statue eines Mannes mit Kind (ESP. 5322) und zwei einzelne Köpfe (ESP. 5351. 5352).
607 ESP. 5353. 5354.
608 ESP. 5341. ESP. 5342; Walter 1974, 72. Auf der Vorderseite der Denkmäler ist jeweils ein weiblicher Kopf 

abgebildet. Eine weitere Hausstele (ESP. 5320) trägt das Bild der Epona.
609 Eine Ausnahme bildet möglicherweise ein inzwischen verlorenes Stück mit Inschrift und Mondsichel, dessen 

genauer Fundort unbekannt ist s. Walter 1974, 85. 
610 Walter 1974, 45–94.
611 ESP. 5330 und Walter 1974, Nr. 44 und 68.
612 Kajanto 1965, 278. Coactilus ist hier vermutlich nicht als Name zu verstehen. Der ‚lanarius coactilarius‘ war 

ein Filzwerker oder Hersteller von Wollstoffen. 
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An Attributen finden sich bei den männlichen Figuren zwei Schreibtafeln auf Kat. 330 und 336, 
ein Hobel auf Kat. 331, eine Flöte auf Kat. 332, ein Krug auf Kat. 334, eine Axt auf Kat. 335 und 
ein Geldbeutel auf Kat. 337. Die Frauen der Stelen Kat. 333 und 339 halten eine eckige Flasche in ih-
rer linken Hand613. Auf Kat. 339 und 340 ist eine Serviette abgebildet und auf Kat. 338 eine Serviette 
in Kombination mit einem Kranz614. Die einzige Paarstele dieser Gruppe zeigt nicht die Geste der 
Dextrarum iunctio, sondern eine Umarmung des Mannes durch die Frau. 

Die unterschiedliche handwerkliche Qualität wird besonders in der Gestaltung der Oberflächen 
deutlich. Hier heben sich die Exemplare Kat. 338, 339 und 340 durch eine bewegte und vergleichs-
weise tiefe Darstellung der Gewandfalten hervor. Diese Bemühungen um Tiefenwirkung sind bei 
der Stele einer einzelnen Frau, Kat. 341, noch um eine Drehung des Kopfes und des Oberkörpers 
erweitert. Obwohl keine perspektivische Verkürzung der linken Schulterpartie zu erkennen ist, wird 
doch durch die mit einem Spiegel erhobene linke Hand und die Neigung des Kopfes ein Eindruck von 
Dynamik geschaffen, der bei den anderen Stücken am Ort völlig fehlt. Die äußere Form bleibt dabei 
einfach. Durch die seitliche Wendung des Kopfes wird das flache Nest am Hinterkopf der Frau gut 
sichtbar. Ein Vergleich zu den Frisuren des severischen Kaiserhauses ist hier möglich615. 

Zwei Exemplare für männliche Einzelpersonen, Kat. 342 und 343, sind nur noch fragmentarisch 
erhalten, heben sich von dieser Gruppe aber durch eine aufwendige architektonische Rahmung ab. 
Der präkere Erhaltungszustand und die Abbildungen des sich in Privatbesitz befindenden Stückes 
Kat. 343 erlauben allerdings keine genaue Analyse der Bauornamentik616. Der Protagonist von 
Kat. 342 ist dagegen von Halbsäulen mit Kapitellen flankiert, die aus einem einfachen Blattkranz 
und einem Kymation aus drei einzelnen Blättern bestehen. Die Form der Voluten ist unklar. Die 
hohe, mit einem Kästchen-Ornament verzierte Abakusplatte ist mit einer großen Blüte geschmückt617. 
Beide Stelen weisen oberhalb des Abakus einen horizontalen Abschluss auf, auf den möglicherweise 
ein gesondert gearbeiteter Giebel zu ergänzen ist. Die dargestellten Männer sind mit einer Tunika mit 
Ärmeln und einer nach oben geschlagenen Paenula bekleidet. Sie halten einen Becher in der rechten 
und eine Schreibtafel in der linken Hand. Insgesamt ist eine handwerklich gute Ausführung der Stücke 
zu bemerken, die auch in Bezug auf Proportionen und Perspektive stimmig ist. Nichtsdestotrotz blei-
ben die Körper steif und in ihren Formen verhüllt. Es handelt sich bei beiden Stücken sicherlich um 
eine lokale Produktion.

Dies gilt sehr wahrscheinlich auch für die Paarstele Kat. 344, deren Alleinstellungsmerkmal ihre 
ungewöhnliche äußere Form ist. Auf einem Giebel mit drei Rundstäben und seitlichen Akroteria mit 
Rosetten ist mittig im Feld ein Medaillon mit einem Kopf angebracht, dessen Identifikation durch 
die starke Beschädigung der Oberfläche nicht möglich ist. Zu beiden Seiten des Medaillons befindet 
sich die Inschrift für den Verstorbenen CASSIANUS618. Als Stifter treten sein Sohn MARONIANUS 
und seine Frau VINILLA in Erscheinung619. Der Mann ist mit Tunika und Paenula, die Frau mit 
einem geschlossenen Mantel und einem Schal bekleidet. An den Fußknöcheln ist der Überschlag 
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613 Die charakteristischen einhenkligen Flaschen mit eckiger Grundfläche sind eine äußerst langlebige Form. 
Gefäße dieses Typus sind schon in augusteischer Zeit bekannt und werden bis ins 3. Jh. hergestellt s. Harter, 
1999, 105–106.

614 Kranz und Serviette finden sich in eben dieser Kombination auf einer weiteren Stele am Ort, s. Walter 1974, 
Nr. 63.

615 Vgl. dazu die Münzdarstellung der Julia Mamea bei Meischner 1964, Abb. 21.
616 Die Stele wurde 1724 bei Baumaßnahmen im Süden von Luxeuil gefunden. Heute ist das Stück in zwei Teile 

von unterschiedlichem Erhaltungszustand zerbrochen. Der Kopf der Figur und die Pilasterkapitelle sind stark 
beschlagen. 

617 Eine ähnliche Konstruktion ist bei einem Kompositkapitell aus dem Amphitheater von Metz zu beobachten, 
das in das frühe 2. Jh. n. Chr. datiert wird, vgl. Kähler 1939, 78 Taf. 13, R1. Im Aufbau ähnlich, aber statt des 
Kymation mit Götterköpfen besetzt ist ESP. 3746 aus Reims.

618 Kajanto 1965, 144.
619 Kajanto 1965, 150. 170.
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ihrer Schuhe zu sehen. Beide halten im Gestus der Dextrarum iunctio einen Becher in ihrer rechten 
Hand. CASSIANUS trägt darüber hinaus Schreibtafeln in seiner linken Hand und in der Falte seiner 
Paenula liegt ein Geldbeutel. 

Auch unter den wenigen Grabstelen mit Halbfiguren befinden sich mit Kat. 345 und 346 zwei 
Exemplare mit dem Becher als Attribut. Beide Stücke sind mit weiblichen Figuren dekoriert. In einer 
Tabula ansata ist die Frau von Kat. 346 als AMINIOLA, Tochter des ATUS, ausgewiesen620. Kat. 345 
trägt nur die Formel D(IS) M(ANIBUS) auf dem seitlichen Rahmen. Beide Frauen sind mit einem 
Becher in der rechten Hand dargestellt. Auf Kat. 345 ist darüber hinaus eine Serviette als Attribut an-
gegeben, auf Kat. 346 eine kleine, bauchige Kanne621. Die Stücke stammen sicherlich nicht aus dem-
selben Werkstattkontext und sind weder stilistisch noch in der handwerklichen Qualität vergleichbar.

Es bleiben zwei Exemplare von Porträtstelen mit dem Becher als Attribut zu erwähnen, von denen eine 
stark beschädigt und nur in schlechter Abbildung überliefert ist. Kat. 348 ist in Zweitverwendung 
in ein Gebäude eingemauert und zeigt eine Person unklaren Geschlechts mit einem Becher in der 
rechten Hand. Kat. 347 ist vollständig erhalten, aber anhand der Abbildung nur schwer zu beschrei-
ben. Es handelt sich um eine Ganzfigur mit einem Becher in der rechten und einer Flasche in der 
linken Hand. Die Details des Kopfes erinnern an die eher schematische Gestaltung von Kat. 336. Der 
Körper ist insgesamt sehr flach und nur durch einen V-förmigen Faltenwurf im Brustbereich belebt. 
Auch dieses Exemplar ist vermutlich dem einfachen Standard am Ort zuzuordnen.

II 7.4 Zwischen Luxeuil und Besançon 

Eine Abzweigung von der überregionalen Straße nach Belfort führte im Süden von Luxeuil nach 
Vesoul und in der weiteren Folge in den Civitas-Hauptort Vesontio. Auch längs dieser Straße, die 
in der ersten Linie von unspezifischen landwirtschaftlichen Betrieben gesäumt war, wurden einige 
Grabdenkmäler in Zweitverwendung gefunden622. An archäologischen Befunden hervorzuheben 
sind die Villenanlage von Chassey-lès-Montbozon und die opulente Villa von Membrey am Ufer der 
Saône623. Darüber hinaus sind für die Mikroregion die Villenkonzentrationen bei Mantoche und 
Port-sur-Saône zu nennen, die, unmittelbar an der Saône gelegen, vermutlich eine Hafenfunktion 
für den regionalen Warenaustausch erfüllten624. Eine Grabstele wurde im 19. Jh. auf dem Gebiet der 
Gemeinde Vallerois-le-Bois gefunden625. Die Fundumstände und der Kontext sind unbekannt. 
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620 Der unbekannte Name AMINIOLA erscheint im Nominativ. Zur Einordnung bietet sich lediglich der 
keltische Name AMINORIX an, s. Billy 1993, 10 und Le Bohec 2003, Nr. 21. ATTUS ist als lateinisches 
Cognomen bei Kajanto 1965, 176 aufgeführt.

621 Sollte es sich um die genaue Abbildung einer zeitgenössischen Gefäßform handeln, kann man aufgrund des 
hohen Fußes und des kugeligen Körpers an eine Glaskanne aus dem fortgeschrittenen 3. Jh. n. Chr. denken, 
vgl. Harter 1999, Form 27c. 

622 Gehöfte oder Villen unbekannter Größe liegen in Mailleroncourt-Charette (CAG 70, 316), Villeneuve-
Bellenoye-et-la-Maize (CAG 70, 435–436), Calmoutier (CAG 70, 151) und Noroy-le-Bourg (CAG 70, 367).

623 CAG 70, 163–186. In Chassey-lès-Montbozon handelt sich um eine sehr große und hervorragend ausgestattete 
Villa, die zwischen dem 1. und 3. Jh. n. Chr. als landwirtschaftlicher Betrieb genutzt wurde. Die Villenanlage 
in Membrey ist vor allem für ihre zahlreichen Mosaike bekannt, s. CAG 70, 340–346.

624 Für Mantoche sind in römischer Zeit mehrere Villen im Bereich der Flussschleife bezeugt, s. CAG 70, 
318–336. Bei Port-sur-Saône wurde die Villa von Magny auf dem westlichen Flussufer untersucht. Furten 
ermöglichten hier bei Niedrigwasser die Überquerung des Flusses.

625 CAG 70, 422–423. Etwa 3 km östlich des Dorfes konnte 1960 beim Weiler Baslières eine römerzeitliche 
Töpferwerkstatt ausgegraben werden, s. Lerat 1962, 545. Die dort hergestellte lokale Ware imitiert zum Teil 
Sigillatavorlagen aus der zweiten Hälfte des 2. Jh.
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Bei Kat. 349 handelt es sich um eine hohe und schmale Stele mit einfacher Umrandung, die gut 
zum Standard der Porträtstelen von Luxeuil-les-Bains passt. In einer bogenförmigen Nische steht 
eine männliche Ganzfigur, die in der rechten Hand einen kleinen Becher und in der Linken einen 
Geldbeutel mit einem ausgestreckten Zeigefinger hält. Der Mann ist streng frontal abgebildet, aber 
sein Kopf ist leicht nach links gewandt und der linke Fuß ist auf der Plinthe etwas nach vorn gestellt. 
Er ist mit einem kapuzenlosen Mantel mit angesetzten Ärmeln bekleidet. Die Ausführung ist tech-
nisch versiert, die Oberfläche bleibt jedoch wie bei den Stücken aus Luxeuil-les-Bains weitgehend flach 
und unorganisch. 

Etwa 11 km westlich von Vesoul liegt die Gemeinde Pontcey626. Bei Arbeiten an der Wasserversorgung 
im Flusstal des Durgeon wurde im Jahr 1965 eine Grabstele gefunden627. Über römerzeitliche 
Siedlungsaktivitäten ist ebenso wenig bekannt wie über den Aufstellungskontext der Stele.

Anders als Kat. 349 kann Kat. 350 nicht ohne weiteres dem Standard der Werkstätten von 
Luxeuil-les-Bains zugeordnet werden. Die Stele besteht aus gelblichem Kalkstein und zeigt eine Frau 
in einer bogenförmigen Nische. Mit einer rekonstruierten Höhe von wenig mehr als einem Meter ist 
das Stück sehr kleinformatig. Die Figur ist mit einem Mantel bekleidet, der im Brustbereich durch 
zwei horizontale Falten gegliedert ist. Ihr Haar ist zum Mittelscheitel frisiert und in dünnen Strähnen 
nach hinten geführt. Auf dem hinteren Oberkopf ist ein breiter, flacher Scheitelzopf zu sehen628. In 
ihrer rechten Hand hält die Verstorbene einen eckigen Becher. Die linke Hand ist nicht mehr erhalten. 

Die Civitas-Hauptstadt der Sequaner, das heutige Besançon, war bereits zur Zeit der römischen Er- 
oberung Hauptort des Stammes629. Unter den archäologischen Befunden sind Tempel, Theatergebäu- 
de und ein Forum hervorzuheben. Auch Nekropolen, die von der La-Tène-Zeit bis in das 2. Jh. 
n. Chr. genutzt wurden, konnten lokalisiert werden. Allerdings kamen bislang nur acht Grabdenk- 
mäler am Ort zutage, die die Verstorbenen als Büsten abbilden630. Weitere sechs Stelen entsprechen 
dem unfigürlichen Typus mit Inschrift und Symbolen. Es ist davon auszugehen, dass diese geringe 
Anzahl nicht dem eigentlichen Denkmälerbestand, sondern der Erhaltungssituation geschuldet ist.

II 7.5 Resümee

Die Stelenlandschaft östlich von Langres bestimmt ein Denkmälertypus, der durch die Grundprin- 
zipien der Ganzfigur, der Frontalität und Unbeweglichkeit charakterisiert ist. Diese wenig konkreten, 
formalen Standards wurden in sehr unterschiedlicher handwerklicher Qualität umgesetzt. Auffällig 
häufig werden wieder Gesten benutzt. Die Auswahl der Attribute ist begrenzt und wird deutlich durch 
den Becher dominiert. Alle Grabdenkmäler bestehen aus einem gelblichen Sandstein, der vermutlich 
lokal abgebaut wurde. Auch die aufwendiger dekorierten mehrseitigen Stücke sowie die Exemplare 
mit architektonischer Ausgestaltung sind aus diesem Material gefertigt. Charakteristisch für die 
Denkmälerlandschaft sind darüber hinaus rundplastische Grabstatuen, Meerwesen und Löwen.
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626 CAG 70, 379.
627 Lerat 1966, 345 Abb. 3.
628 Vgl. dazu ein Privatporträt aus spätgallienischer Zeit im Museo Torlonia, Rom: Bergmann 1977, 98 Taf. 31, 6.
629 CAG 25, Nr. 56; Bedon 2001, 105–108; Bromwich 2003, 162–169. 
630 Walter 1974, 19–25.
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II 8 An Maas und Mosel (Karte 9)

Etwa 70 km nördlich liegt an der Fernstraße Langres nach Trier die Gemeinde Gendreville631. Über 
römerzeitliche Strukturen am Ort ist nichts bekannt. Lediglich eine Münze aus der Zeit Vespasians 
wurde im 19. Jh. gefunden und an verschiedenen Orten der Gemeinde deuten Oberflächenfunde von 
Ziegeln auf Siedlungsaktivitäten hin. 

Eine einzige Grabstele, Kat. 351, wurde 1965 bei Arbeiten am Abwassersystem der Kirche gefun-
den632. Das Stück ist umseitig stark beschlagen und seine ursprüngliche Form nicht mehr zu rekon-
struieren. Es handelt sich um das Fragment einer Paarstele, auf dem eine weibliche Figur mit einer 
Serviette in der linken Hand dargestellt ist. In der Rechten hält sie im Gestus der Dextrarum iunctio 
einen Becher gemeinsam mit einer männlichen Figur, die durch den Rest eines kurzen Mantels noch 
als solche erkennbar ist633. Die technische Ausführung und Detailgestaltung ist als qualitätvoll zu be-
zeichnen, wenn auch das Relief flach ist und die Figuren unbeweglich sind. Auf der Suche nach einem 
Werkstattkontext ist sicher das nördlich gelegene Soulosse-sous-Saint-Élophe eine vielversprechende 
Adresse.

An einer sekundären römerzeitlichen Straße, die Grand mit der Fernstraße von Langres nach Trier 
verband, liegt die Gemeinde Bazoilles-sur-Meuse634. Hier befinden sich noch heute die Fragmente 
dreier Porträtstelen in einem Haus am Ort verbaut. Es handelt sich um technisch qualitätvolle Stücke, 
unter denen sich auch ein Exemplar mit dem Becher als Attribut befindet635.

Kat. 352 ist das Fragment einer Familienstele mit der Darstellung einer Frau als Ganzfigur, die 
von zwei Männern flankiert wird. Im Bereich der Köpfe ist das Stück stark beschlagen. Die Frau 
hält gemeinsam mit dem Mann zu ihrer Linken einen Becher im Gestus der Dextrarum iunctio. 
Die Attribute der Männer sind anhand der Abbildung schwer zu bestimmen. Es scheint sich un-
ter anderem um eine Axt oder ein anderes Werkzeug zu handeln. Ein Geldbeutel könnte sich in 
den Falten der Paenula des anderen Mannes befinden. Stilistisch fügt sich das Stück wieder gut in 
die Stelenlandschaft um das benachbarte Soulosse-sous-Saint-Élophe ein. Die Anordnung und der 
Habitus der Figuren sowie die länglichen Körper mit den feinen Gliedmaßen finden z. B. eine gute 
Entsprechung in Kat. 356. 

II 8.1 Soulosse-sous-Saint-Élophe

Folgt man der Fernstraße von Gendreville aus weiter in Richtung Trier, gelangt man nach etwa 25 km 
in das Dorf Soulosse-sous-Saint-Élophe636. Die Gemeinde besteht heute aus einer kleinen Siedlung im 
Flusstal des Vair und einem Konglomerat von Häusern um die Kirche des Märtyrers Saint Élophe auf 
einer steilen Anhöhe. Das Gebiet liegt am südlichen Ausläufer des Lorraine-Plateaus, einer Formation 
aus vornehmlich fossilem Kalkstein, und es zeichnete sich vermutlich schon in der Antike durch 
starke Bewaldung aus637. Soulosse befand sich auf dem Gebiet der Leuker, acht keltische Leugen von 
der Civitas-Hauptstadt Toul entfernt. Dies geht aus den Inschriften zweier in Wiederverwendung 

114

631 CAG 88, 182.
632 Billoret 1966, 296–297 Abb. 34. 
633 Von den Bearbeitern irrtümlich für eine Schlange gehalten, die aus dem Becher trinkt. Daraus folgte eine 

Identifikation der weiblichen Person als Hygieia, s. Billoret 1966, 297.
634 CAG 88, 106–107.
635 NESP. 529.
636 CAG 88, 345–354; Jollois 1843, 57–68; Toussaint 1935, 529–545; Kahn 1991, 11–44; Petit & Mangin 1994, 

190–191; Bertaux & Jocelyne 1995; Massy 1997, 297–312; Bertaux 1999, 4–6; Bromwich 2003, 287. 
637 Hilly & Haguenauer 1979, 60
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aufgefundener Meilensteine hervor638. Von einer prähistorischen Besiedlung des Areals ist auszugehen, 
da neben diversen Objekten des täglichen Gebrauchs auch fünf als Spolien verwendete Menhire am 
Ort entdeckt wurden. Der Fund von 17 gallischen Münzen mit den Legenden Solima und Solimara 
weist darüber hinaus auf eine lokale Münzprägestätte hin. Da sich nur 3 km nördlich von Soulosse 
das 20 ha umfassende Oppidum von Moncel-sur-Vair befand, ist jedoch nicht mit einer bedeutenden 
Ansiedlung in diesem Bereich zu rechnen639. 

Das römerzeitliche Soulosse wurde zu beiden Seiten der Fernstraße nach Trier im verwinkelten 
Flusstal des Vair errichtet. Die Ansiedlung hatte zweifellos die Funktion einer Straßenstation und 
muss im Zusammenhang mit dem Ausbau der Straße angelegt worden sein. Münzen aus der Regie- 
rungszeit des Augustus unterstützen diese Vermutung. Umstritten ist der lateinische Name der Sied- 
lung. Eine Altarinschrift am Ort nennt einen Vicus SOLICIA und zwei Weihinschriften der Einwoh- 
nerschaft bezeugen den Ortsnamen SOLIMARIACA640. Eine im Itinerarium Antonini aufgeführte 
Straßenstation Solimariaca zwischen Toul und Langres kann allerdings aufgrund von abweichenden 
Entfernungsangaben derzeit nicht zweifelsfrei den Siedlungsresten von Soulosse zugeordnet werden641. 

Erste Funde antiker Überreste wurden bereits im 17. Jh. getätigt642. Da sich die archäologischen 
Unternehmungen am Ort bis in die Neuzeit hinein auf kleine Flächen beschränken mussten, ist 
die Struktur der Gesamtanlage bislang unbekannt. In Anbetracht der Funktion des Ortes ist aber 
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638 CIL XVII. 2, 534 und 535. Zur Fundsituation der Meilensteine s. Billoret 1969. Zur Ausdehnung der Civitas 
der Leuker s. Burnand & Demarolle 1998. Die Leuker galten als LIBERI und damit den Römern nicht tribut-
pflichtig, s. Plin. nat. 4, 31, 2; Ferdière 2005, 156.

639 CAG 88, 227–229.
640 SOLICIA: CIL XIII 4679; VICANI SOLIMARIACENSES: CIL XIII 4681 und XIII 4683.
641 CAG 88, 345–346; Longon 1877; Toussaint 1935, 532–535; Lebel 1955, 385–386; Kahn 1991, 14–31. 
642 Darunter die Weihinschrift mit der Nennung der Vicani Solimariacenses, die sich als Spolie in einer Brücke 

über den Fluss Vair verbaut befand.
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eine Konzentration der Bebauung an der zentralen Verkehrsader zu erwarten. Quer zur Fernstraße 
verlief der Fluss Vair und eine regionale Straße nach Grand kreuzte die Siedlung an ihrem südli-
chen Ende. Neben versprengt aufgefundenen Bauteilen kamen 1820 im Stadtgebiet Fundamente ei-
ner Thermenanlage ans Licht643. In den 1960er Jahren wurde weiterhin ein Gebäude unbekannter 
Funktion freigelegt644. Trotz zahlreicher, aus Zweitverwendung überkommener Grabdenkmäler konn-
ten die Nekropolen bislang nicht lokalisiert werden. Aufgrund der Prominenz der Durchfahrtstraße 
nach Trier bzw. Lyon sind sie vermutlich entlang dieser Trasse zu suchen645. Als Nekropole wurde 
aber offenbar auch die Anhöhe selbst genutzt. Im Umfeld der Kirche wurden vereinzelt Gräber und 
Beigaben von der frühen Kaiserzeit bis in karolingische Zeit gefunden646. 

Das am besten dokumentierte Bauwerk in Soulosse ist eine Befestigungsanlage aus polygonalen 
Kalksteinblöcken. Den Terminus post quem für den Bau der Festung liefern die beiden Meilensteine, 
die sich in den Fundamenten verbaut befanden und unter dem Caesaren Crispus und Kaiser Konstan- 
tin II. in ihrer Primärfunktion errichtet worden waren. Unterstützt wird die Datierung durch den 
Fund eines Münzhortes mit 2000 Münzen, die zwischen 250 und 350 n. Chr. geprägt wurden. Die in 
den 60er Jahren des 4. Jh. n. Chr. erfolgten Einfälle alemannischer Stämme in die Region um Reims 
und Chalon-en-Champagne bieten dem Bau der Festungsanlage in der frühen zweiten Hälfte des 
4. Jh. n. Chr. einen passenden historischen Rahmen647. Eine Schlacht im wenig entfernten Scarponne 
ist durch Ammian für das Jahr 367 überliefert648. 

Die Festungsanlage lag unmittelbar südlich der Flussschleife und schloss durch vier unterschied-
lich lange Mauern ein Areal von etwa 1 ha ein. Die Mauern waren 2,50 m bis 3,50 m breit und bis zu 
2,80 m tief fundamentiert. In der Südwest-Ecke konnte im 19. Jh. der vermutlich einzige Turm der 
Anlage dokumentiert werden, bevor er zur Bergung der darin verbauten Spolien abgebaut wurde. Ein 
Graben erschwerte an drei Seiten Angreifern den Zugang zur Festung, während im Norden der Fluss 
Vair diese Aufgabe übernahm. Eine Reihe von Waffen und Ausrüstungsgegenständen, die im Graben 
aufgefunden wurden, sind als Indiz für tatsächliche Kampfhandlungen zu bewerten649.

Während die Anhöhe von Saint-Élophe in der späten Kaiserzeit eine Neubesiedlung erfuhr, wurde 
die Niederlassung in der Talsenke bald nach dem Bau des Castrums aufgegeben und erst in karolingi-
scher Zeit als Pagus Solecensis neu besiedelt650. 

Über die soziale Struktur der Bewohner des römerzeitlichen Ortes ist wenig bekannt. Die Weihung 
der VICANI SOLIMARIACENSES bezeugt einen Freigelassenen namens SERENUS am Ort. 
Weiterhin werden die Dedikanten der Inschrift, in der die Siedlung SOLCIA genannt wird, als 
PEREGRINI bezeichnet651. Personen mit militärischen Titeln oder einer expliziten Ämterlaufbahn 
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643 Bertaux & Jocelyne 1995, 10. 
644 CAG 88, 347–348.
645 Im 19. Jh. wurden Skelettreste am südlichen Ende des Vicus gefunden und bei der Anhöhe von Saint-Élophe 

konnte 1971 anlässlich des Ausbaus der RN 74 eine Brandbestattung mit Beigaben sichergestellt werden, 
s. Billoret 1972, 377. Als Beigaben wurden zwölf keramische Becher und eine Münze Severus Alexanders 
geborgen.

646 CAG 88, 349.
647 Drinkwater 2007, 267–268.
648 Amm. 27, 2, 1–3.
649 Jollois 1843, 65.
650 Die Siedlung wird schriftlich zum ersten Mal in einem hochmittelalterlichen Text des Exegeten Rupert von 

Deutz im Zusammenhang mit dem Martyrium des heiligen Eliphius erwähnt s. Migne 1854, col. 427–436.
651 SERENUS: CIL XIII 4681. Die einzige absolut datierbare Inschrift CIL XIII 4679 wurde während des 

Konsulats des Lupo und des Maximus im Jahr 232 n. Chr. aufgestellt. Über die Bedeutung von PEREGRINI 
in diesem Zusammenhang wird diskutiert. Es besteht die Möglichkeit der alternativen Lesung von 
PEREGRINUS als Eigenname.
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sind nicht belegt. Der Funktion des Ortes entsprechend sind die Tätigkeitsfelder der Einwohnerschaft 
vor allem im Bereich des Handels und der Logistik zu suchen. Die Ikonographie der zahlreichen über-
kommenen Grabdenkmäler stützt diese Vermutung. 

II 8.1.1 Die Grabdenkmäler

Aus Soulosse ist eine für die Größe des Ortes erstaunliche Anzahl an Grabdenkmälern überliefert. 
Dabei handelt es sich hauptsächlich um Porträtstelen und vereinzelte Fragmente großformatiger 
Grabmonumente652. Eine Mehrheit der Grabstelen war im spätantiken Castrum als Fundamentierung 
für das aufgehende Mauerwerk wiederverwendet worden. Bemerkenswert ist dabei, dass die hervor-
stehenden Reliefpartien vor der Einbringung ins Mauerwerk offenbar mit Fett präpariert wurden653. 

Die ersten Stelen wurden bereits in den 1820er Jahren durch den Ingenieur und Altertumsforscher 
Jean-Baptiste Jollois freigelegt654. Einzelne Stücke kaufte er für das Museum von Épinal auch aus 
Privatbesitz auf. 1839 erwarb die Königliche Akademie von Metz etwa 22 Grabstelen aus Soulosse, 
von denen 14 Stück aus einem einzelnen Raum stammten, der von einem Privatmann in seinem 
Garten ausgegraben worden war655. Von 1866 bis 1875 unternahm der Chefkonservator des Museums 
von Épinal, Jules Laurant, Ausgrabungen im Bereich der Festungsmauer, in deren Verlauf weitere 
sechs Grabstelen sichergestellt werden konnten. Fortgesetzt wurden diese Untersuchungen in den 
Jahren 1889 bis 1890 dann von seinem Nachfolger Félix Voulot656. 

In der zweiten Hälfte des 20. Jh. wurden vereinzelt Zufallsfunde getätigt, wie z. B. einige Grab- 
stelen, die 1956 durch die Gesellschaft für Höhlenforschung an unbekannter Stelle entdeckt wur-
den657. Die Sanierung der Abwasserleitungen im Bereich der Hauptstraße des Dorfes führte schließ-
lich 1974 zur vorläufig letzten Bergung einer größeren Anzahl von Spolien aus den Fundamenten des 
spätantiken Castrum658. 

In den Museen von Metz, Épinal und Soulosse-sous-Saint-Élophe befinden sich derzeit 51 Grabstelen 
aus Soulosse659. Zwei Exemplare sind in Privatbesitz und weitere acht Stelen sind im Lauf der Zeit 
verloren gegangen. Alle Denkmäler bestehen aus einem feinkörnigen, weiß-gelblichen Kalkstein660. 
Auf einigen Stücken sind Spuren roter und gelblich-brauner Farbe erhalten. Von den 62 bekannten 
Stücken entsprechen 51 dem Typus der Porträtstele oder sind Fragmente eines mehrseitigen Grabbaus 
(Grafik 25). Elf Exemplare entsprechen dem Typus der Hausstele. Das Gesamtspektrum lässt sich 
darüber hinaus in einen handwerklich gut bis sehr gut ausgeführten Teil von etwa 38 Stück und einen 
eher schematischen Block von 17 Exemplaren unterscheiden. Wie weiter unter noch ausgeführt wird, 
ist eine chronologische Begründung für diese Zweiteilung naheliegend. 
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652 Kahn 1991, Nr. 11, 17, 57 und ein Gesimsfragment aus dem Fundmaterial von 1974, s. Billoret 1976, 377 
Abb. 25. Weitere Belege für großformatige Grabdenkmäler bei: Burnand 2000, 138–139 und in Déroche 
1959, 362–363.

653 Voulot 1889, 309; CAG 88, 347.
654 Jean-Baptiste Prosper Jollois (1776–1842). Jollois 1843, 65–68 Taf. 19–20.
655 Toussaint 1935, 537. Der Raum mit den 14 Grabstelen wird von einigen für eine Bildhauerschule gehalten, 

s. Massy 1997, 308. Aus diesem Kontext stammt auch Kat. 360. Die übrigen acht Stelen waren vormals in den 
Friedhofsmauern von Saint-Élophe verbaut gewesen und dort stark beschädigt worden.

656 Félix Voulot (1828–1899). Toussaint 1935, 538. Auch bei dieser Unternehmung wurde eine größere Anzahl an 
Grabsteinen sichergestellt, darunter Kat. 352, 358, 367 und 371.

657 Delort 1956, 293.
658 Billoret 1976, 376–377 und Burnand 1980, 430. 
659 NESP. 964–1024. 
660 Zu feinkristallinen und verschiedenen oolithischen Kalksteinen in der Region s. Hilly & Haguenauer 1979, 56 

Abb. 20 und 60–61.
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Unter den qualitativ hochwertigen Produkten sind dabei auch mehrseitige und vor allem mit architek-
tonischem Dekor aufgewertete Exemplare zu beobachten. Diese architektonische Ausgestaltung wird 
dann auch durch die schematischen Stücke in sehr reduzierter Form aufgegriffen. 

Die Figuren der Porträtstelen sind alle, sofern erhalten, als Ganzfiguren angelegt. Unter den 
Hausstelen ist dagegen nur ein schematisches Stück mit einer Ganzfigur überkommen. In 23 Fällen 
ist der Becher als Attribut zu beobachten. Damit ist das Trinkgefäß am Ort wieder das beliebteste 
Objekt, das hier in besonders vielen Fällen von Frauen präsentiert wird (Grafik 26). Ebenfalls populär 
war der Geldbeutel, der auf neun Stelen zu erkennen ist. Außergewöhnlich ist, dass der Geldbeutel 
in einem Fall von einer Frau gehalten wird und in einem Fall gemeinsam mit dem Partner im Gestus 
der Dextrarum iunctio661. In jeweils sechs Fällen sind weiterhin Werkzeuge und Servietten abgebildet. 
Die Werkzeuge sind dabei zum Teil spezialisiert, was für eine individuelle Gestaltung der Denkmäler 
nach Kundenwunsch spricht662.

Der Becher als Attribut findet sich sowohl auf den handwerklich guten Stücken mit ganzfigürli- 
chen Darstellungen als auch auf den schematischen Exemplaren der vermutlich späteren Zeit. Außer- 
dem sind einige Becher auch bei Halbfiguren in hausförmigen Stelen zu beobachten. 

Bei den Stelen Kat. 353 bis Kat. 361 handelt es sich um eine Gruppe von Exemplaren technisch 
guter bis sehr guter Ausführung. Die Stelen erreichen Höhen von 1,50 bis 1,70 m, sind aber in eini-
gen Fällen stark fragmentiert. Besonders häufig ist in dieser Gruppe eine Ädikulaform mit offenem 
Giebel und Mittel- und Eckakroteria. Inschriften sind auf drei Exemplaren erhalten: Kat. 360 ist dem 
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661 ESP. 4846 und 4847.
662 z. B. Blasinstrumente auf ESP. 4855; eine Waage: ESP. 4846; Dechsel und Ledermesser: Kat. 359.
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Grafik 25  Formen der Grabbekrö- 
nung aus Soulosse-sous-Saint-Élophe

Grafik 26  Attribute auf 
den Porträtstelen aus 
Soulosse-sous-Saint-Élophe



REGULUS, Sohn des REBRICUS, gewidmet, Kat. 359 einem Mann namens MARULLUS, Sohn 
des SATURNINUS, sowie Kat. 358 der BRIGIN, Tochter des CALLIDUS663.

Bei Kat. 353, 354 und 357 handelt es sich um Paarstelen mit der Darstellung von gemischtge-
schlechtlichen Paaren. Davon wird der Becher nur im Fall von Kat. 354 von beiden Partner zusam-
men gehalten. Der Becher in Kombination mit dem Gestus der Dextrarum iunctio ist darüber hinaus 
bei zwei Frauen auf Kat. 355 und zwei Männern auf Kat. 359 zu beobachten. Neben dem Becher sind 
Geldbeutel, Schreibtafeln, Servietten, Flaschen und Werkzeuge als Attribute vorhanden664. 

Bemerkenswert ist die Geste des Mannes der fragmentierten Paarstele Kat. 357, der mit der rech-
ten Hand in eine Schale mit Obst greift, die von seiner Begleiterin gehalten wird. Dieses Motiv findet 
sich außerdem auf der Familienstele Kat. 356, auf der ein bärtiger Mann seine Hand auf eine Schale 
mit möglicherweise Brot legt, die von einer Frau in beiden Händen gehalten wird. Der Becher befindet 
sich auf diesem Stück in der Hand eines seitlich positionierten Mannes, der neben dem Trinkgefäß ein 
rundes Brot mit mittiger Perforierung vor sich hält. Diese Stele wird aufgrund der Attribute häufig als 
Grabmal eines Bäckers gedeutet665. 

Bekleidet sind die Protagonisten dieser Gruppe mit Mänteln, Schals und Paenulen. Auffällig ist 
hier ein langer, in drei Wülste gegliederter Schal, der bei allen weiblichen Figuren der Gruppe zu fin-
den ist. Der Schal fällt in der Regel über eine Schulter der Trägerin herab und liegt horizontal oder 
diagonal um den Oberkörper. Bei Kat. 355 ist der Stoff bis in die Taille hinabgerutscht. Dieses Motiv 
weist auf einen gemeinsamen Werkstatthintergrund hin. Dies unterstützt auch das in mehreren Fällen 
erkennbare, leicht eingeknickte Spielbein der Figuren, über dem sich im Bereich des Oberschenkels 
der Stoff spannt. Dies ist vor allem bei den Stücken Kat. 356 bis 359 der Fall. 

Für eine Datierung der Gruppe interessant ist die Form der eckigen Flasche auf Kat. 355, die 
unter den Glasgefäßen ab der zweiten Hälfte des 2. Jh. n. Chr. nachgewiesen ist666. Der hohe konische 
Becher mit den horizontalen Rillen derselben Stele würde eine Datierung in die erste Hälfte des 3. Jh. 
n. Chr.nahelegen667.

Ganzfiguren in einem architektonisch definierten Rahmen prägen auch die sieben Stelen der zweiten 
Gruppe aus Soulosse. Kat. 362 bis 368 zeichnen sich aber durch eine völlig andere handwerkliche 
Ausführung und einen deutlich geringeren Qualitätsanspruch aus668. Sie messen alle weniger als ei-
nen Meter in der Höhe und haben anstelle aufwendiger Ädikulen meist nur stilisierte Akroteria und 
Pilaster als Architekturmerkmale. Die Figuren sind flach, unproportioniert und schematisch ange-
legt. Details sind zumeist nur in Ritzungen angegeben. Immerhin zwei Exemplare weisen Reste von 
Inschriften auf. 

Ein besonders ambitioniertes Exemplar, Kat. 362, lässt auf der bogenförmigen Nischenumrah- 
mung zwischen zwei brötchenförmigen Akroteria die Buchstaben …MERARTEM… erkennen. 
Eine Rekonstruktion des Namens ist nicht möglich. Die Protagonistin ist mit einem stark plissier-
ten Mantel bekleidet und trägt über den in Strähnen gegliederten Haaren eine glatte Haube. Diese 
Kopfbedeckung ist auch auf den Stelen Kat. 363, 366 und 367 zu erkennen und kann womöglich als 
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663 REGULUS: Kajanto 1965, 316; REBRICUS: Holder 1904, 1088; MARULLUS: möglicherweise eine 
Diminuitivform von MARUS, s. Kajanto 1965, 124–125; SATURNINUS: Kajanto 1965, 213; BRIGIN: als 
Männername BRIGIUS in Dijon und Nuits-Saint-Georges überliefert, s. Billy 1993, 34; CALLIDUS: Kajanto 
1965, 249.

664 Die Männer auf Kat. 359 sind mit einer zur Holzbearbeitung benutzten Dechsel mit abgewinkelter Schneide 
und einem Ledermesser ausgestattet, s. Gaitzsch 1978, 54–55 Abb. 26–27; Rieche & Schalles 1987, 56. 

665 Brot in ringartiger Form ist mehrfach belegt, z. B. auf einem Relief in Ostia s. Zimmer 1982, Abb. 28.
666 Isings 1957, Form 90.
667 Harter 1999, Form B20.
668 ESP. 4867 und 4880 sowie NESP. 982, 984, 987, 989–991 können der Gruppe ebenfalls zugeordnet werden.
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Teil einer lokalen Tracht gedeutet werden669. Interessant ist auch die Haargestaltung der Frauen auf 
Kat. 364 und 368. Hier sind zweifelsohne Frisuren mit einem weit nach vorne gezogenen Scheitelzopf 
dargestellt. Es ist erstaunlich, mit welcher Präzision auf den sonst sehr generischen Stücken der weit 
nach vorne gezogene Zopf und das durch Rauten angedeutete Haarnetz wiedergegeben sind. Dieses 
Detail erlaubt eine vergleichsweise zuverlässige Datierung der beiden Stelen in die Mitte des 3. Jh. 
n. Chr. oder später670. 

In mehreren Fällen halten die Figuren einen hohen, konischen Becher mit Fuß in der rechten 
Hand. Ob es sich hier um eine stilisierte Form oder um die Darstellung eines bestimmten Gefäßtypus 
handelt, der in Realia hauptsächlich aus dem 4. Jh. n. Chr. bekannt ist, bleibt unklar671. Neben dem 
Becher sind nur wenige weitere Attribute klar zu identifizieren: Auf Kat. 364 und 367 sind vermutlich 
Servietten dargestellt und auf Kat. 365 eine langstielige Axt.

Es steht außer Frage, dass es sich bei dieser Serie um lokale Erzeugnisse handelt, die vermutlich in 
der zweiten Hälfte des 3. Jh. n. Chr. an die Stelenproduktion der früheren Jahrhunderte anzuknüpfen 
versuchten. Die stilisierten Architekturdetails sind dafür eine guter Beleg. Der Becher scheint auch 
in dieser Zeit noch eine zentrale Rolle in der Selbstdarstellung einer nicht-elitären Bevölkerung der 
Region gespielt zu haben. 

Die dritte Gruppe der Grabdenkmäler in Soulosse besteht aus sieben hausförmigen Stelen, Kat. 369 
bis Kat. 375, mit den Porträts der Verstorbenen als Halbfiguren672. Diese für die Region der Vogesen 
charakteristische Form ist regelhaft mit einer Öffnung für Opfergaben ausgestattet. Dies trifft bei 
dieser Gruppe auf die Exemplare Kat. 369 und Kat. 371 bis Kat. 375 zu. Die Hausstelen haben eine 
durchschnittliche Höhe von 75 cm. Kat. 374 misst sogar 95 cm und überrragt damit einige der mit 
Ganzfiguren dekorierten Stücke der zweiten Gruppe. 

Zwei Inschriften haben sich auf diesen Monumenten erhalten: Kat. 372 trägt unterhalb der 
Bildnische die Inschrift MONUMENTUM ARIOLAE. An derselben Stelle haben sich auf Kat. 375 
die Buchstaben CIMINIOU erhalten673. 

Auf Kat. 369 sind zwei Frauen dargestellt, die beide je einen Becher in der rechten Hand hal-
ten. Der Gestus der Dextrarum iunctio um einen einzelnen Becher ist dagegen bei dem gemischt-
geschlechtlichen Paar von Kat. 374 zu beobachten674. Hier ist die detaillierte Darstellung der Dellen 
auf dem Trinkgefäß bemerkenswert, die von keramischen und gläsernen Realia bekannt sind. Neben 
dem obligatorischen Becher ist auf Kat. 372 ein Obstkorb abgebildet. Die weibliche Protagonistin legt 
dabei die linke Hand in einem Gestus auf die Früchte, der schon auf Kat. 356 und 357 beobachtet 
werden konnte. Ein Stück Obst scheint auch die Frau auf Kat. 375 in ihrer linken Hand zu halten 
und auf Kat. 371 ist eine Serviette als weiteres Attribut zu vermuten. Ein Mann auf Kat. 373 hält 
schließlich eine langstielige Zange in der linken Hand. 

Die Gewänder und Frisuren sind weitgehend unauffällig. Einzig die Frau von Kat. 375 lässt wie-
der einen Scheitelzopf mit Haarnetz erkennen, der es erlaubt, das Stück in die zweite Hälfte des 3. Jh. 
n. Chr. zu datieren. 
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669 Haube oder Schleier als Teil des Frauengewands sind auch aus anderen Regionen bekannt, vgl. z. B. 
Kat. 396–398 aus dem Umfeld Straßburgs.

670 Bergmann 1977, 90. 
671 Isings 1957, Form 109.
672 Linckenheld 1926, 9–33; Hatt 1951, 222–232.
673 ARIOLA: Kajanto 1965, 166. Die Rekonstruktion des zweiten Namens ist hypothetisch, da es keine 

Parallelen zu dieser Buchstabenkombination gibt. Denkbar wären CIMINIOLA (Kajanto 1965, 190) oder 
GEMINIOLA (Kajanto 1965, 295).

674 Espérandieu interpretiert die beiden Figuren als Frauen. Kahn nimmt keine geschlechtliche Zuordnung 
vor. Die von der Figur auf der linken Seite getragene Paenula schließt jedoch eine Identifikation als Frau 
aus. 
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Anders als die Stelen der zweiten Gruppe sind die Reliefs der Hausstelen handwerklich solide 
ausgeführt und in einzelnen Fällen, wie z. B. bei Kat. 374, sogar als hochwertig einzustufen. Es ist 
hier jedoch keine gemeinsame Werkstatt für dieses Format zu fassen. Es scheint, dass Exemplare 
dieser Gruppe mit den Produktionen des fortgeschrittenen 3. Jh. n. Chr. koexistierten, doch legt die 
Ausführung der übrigen Stelen nahe, dass der Typus der Hausstele in Soulosse bereits eine längere 
Laufzeit hatte.

II 8.1.2 Resümee

Die Grabstelen von Soulosse-sous-Saint-Élophe lassen sich formal und stilistisch in drei große 
Gruppen gliedern. Die erste zeigt den Verstorbenen in einem großformatigen und architektonisch 
ausgeschmückten Rahmen im Stil der repräsentativen Porträtstelen an der Fernstraße zwischen Dijon 
und Metz. Die Ädikulen mit ihren üppigen Bekrönungen erinnern an die großen Nischengrabmäler 
der Rhein-Mosel-Region und auch in der häufigeren Verwendung der Paenula wird die Nähe zu den 
Zentren der Belgica deutlich. 

Die zweite Gruppe besteht aus technisch wenig anspruchsvollen Imitationen der ersten Gruppe. 
Der unverkennbare Scheitelzopf auf einigen Reliefs legt nahe, dass es sich um eine chronologisch ab-
setzbare Gruppe aus der zweiten Hälfte des 3. Jh. n. Chr. handelt675.

Eine dritte Gruppe versammelt die Hausstelen mit der Darstellung der Verstorbenen als Halb- 
figuren. Dieser Typus ist eine regionale Besonderheit der Vogesen, die bis in die angrenzenden Ebenen 
von Maas und Mosel ausstrahlte. Inwiefern hier auch ein chronologischer Aspekt zum Tragen kommt, 
bleibt unklar. 

Die Bedeutung der Fernstraße für die Wirtschaft und Gesellschaft des Ortes spiegelt sich auch 
in der lokalen Produktion der Grabdenkmäler wider. Formale und stilistische Einflüsse aus dem 
Nordosten verbinden sich mit lokalen Konventionen und regionalen Spezifika. Hervorzuheben ist die 
Tatsache, dass die vermeintliche Krise des 3. Jh. n. Chr. in Soulosse nicht unmittelbar sichtbar wird. 
Die Befestigung ist eine der wenigen des römerzeitlichen Gallien, die zuverlässig in das 4. Jh. n. Chr. 
datiert werden kann. Vor diesem Zeitpunkt ist mit einer regen Frequentierung der Straßenstation und 
der zugehörigen Nekropolen auszugehen. 

II 8.2 Toul

Etwa 35 km nördlich von Soulosse-sous-Saint-Élophe befindet sich am Westufer der Mosel die Stadt 
Toul, das antike Tullum676. Sowohl im Itinerarium Antonini als auch auf der Tabula Peutingeriana 
ist der Ort zwischen der Straßenstation Solimariaca und Divodurum, dem heutigen Metz, verzeich-
net. Durch den Geographen Claudius Ptolemaios sind Τοũλλον und Νάσιον als Civitas-Hauptstädte 
der Leuker überliefert677. Die Gründung von Tullum, das auf einer Inschrift von 40–42 n. Chr. als 
TULO LOUCORUM bezeichnet wird, fällt vermutlich in augusteische Zeit. Die Kombination des 
Toponyms mit der Bezeichnung der Civitas im Genitiv ist in der Belgica nur von Civitas-Hauptorten 

121

675 Ähnlich: Kahn 1991, 141–142.
676 CAG 54, 360–382; Castorio 2000a; Bedon 2001, 305. 
677 Ptol. 2, 9, 13. Nasium ist das moderne Naix-aux-Forges. Zur Diskussion um die Identifikation der römer-

zeitlichen Civitas-Hauptstadt s. Castorio 2000a, 364 Anm. 3. In vorrömischer Zeit war das Oppidum 
von Boviolles Hauptort der Civitas, s. CAG 88, 74–75; Massy 1997, 231–252. Auch die Identifikation von 
Boviolles als Civitas-Hauptort ist nicht durch Quellentexte belegt, sondern basiert ausschließlich auf der au-
ßerordentlichen Größe des Oppidum und seiner starken Münzprägeaktivität. 
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bekannt und stärkstes Argument für eine Lokalisierung der Hauptstadt der Leuker im frühkaiser-
zeitlichen Tullum. Die Kenntnisse über die römerzeitliche Siedlung am linken Ufer der Mosel sind 
allerdings gering. Aufgrund der Überbauung und der kontinuierlichen Verheerungen der Stadt von 
der Spätantike bis in die Moderne sind die frühen Schichten entweder zerstört oder aber unzugänglich 
gemacht. 

Ohne Zweifel war das antike Toul eine bedeutsame Straßenstation an der Fernstraße von Lyon 
nach Trier. Letztere führte vermutlich als Cardo maximus durch die Stadt hindurch und wird an 
der Stelle der heutigen Rue Michatel vermutet. Eine Funktion als Handelshafen ist in Anbetracht der 
schiffbaren Mosel ebenfalls denkbar678. Im Verlauf der überregionalen Straße lag auch die einzige 
archäologisch nachgewiesene Nekropole beim Vorort Saint-Mansuy. Hier wurden schon im frühen 
18. Jh. Brandbestattungen und Beigaben ausgegraben679.

Mit der Errichtung eines Castrums im ausgehenden 3. oder frühen 4. Jh. n. Chr. wurde die 
Nutzfläche der Stadt auf etwa 10 bis 11 ha begrenzt680. Der Verlauf der spätkaiserzeitlichen Befestigung 
ist am modernen Stadtplan zwischen der Rue de Rigny und dem Place du Marche noch abzulesen. Das 
Festungsrund verfügte über zwei Tore im Süden und Norden und eine große Anzahl an Türmen681. 
1238 wurde die Befestigungsmauer in Teilen abgerissen und in veränderter Streckenführung neu 
aufgebaut. Als die mittelalterliche Mauer im Jahr 1700 zugunsten einer neuen Befestigungsanlage 
zurückgebaut wurde, kamen zahlreiche Stelen und Inschriften zutage, die aber nicht zuverlässig do-
kumentiert wurden.

Bei einer Notgrabung des Jahres 1992 konnte im Keller eines Hauses an der Rue Qui-qu’en-Grogne 
nahe des Nordtores der Festung noch ein Stück des römerzeitlichen Festungsfundamentes freigelegt 
werden682. Dabei wurden drei Grabstelen aus einer Fundamentlage geborgen. Es ist davon auszugehen, 
dass die Fundamentlagen der etwa 1300 m langen Mauer zu weiten Teilen aus wiederverwendeten 
Grabdenkmälern und Bauteilen bestanden683. Diese sind entweder bei den Eingriffen der vergangenen 
Jahrhunderte verloren gegangen oder befinden sich noch in situ. 

Vor den drei aus der Rue Qui-qu’en-Grogne stammenden Stelen waren im 19. Jh. das Fragment 
eines Grabmonuments, eine Hausstele und die Porträtstele zweier Frauen entdeckt worden. In den 
1950er Jahren folgten drei weitere Hausstelen684. Aus Toul ist somit lediglich ein knappes Dutzend 
Denkmäler aus dem Grabkontext überliefert, von dem die Hälfte aus Hausstelen von semi-zylindri-
scher Form ohne bildliche Darstellung besteht685. 

Von sechs erhaltenen Porträtstelen sind drei mit einem Becher oder einem Gefäß als Attribut de-
koriert. Neben dem Becher tragen die Verstorbenen Geldbeutel, Werkzeuge, Servietten und eine 
Schmuckschatulle bei sich. Mit der Ausnahme von ESP. 4712 zeigen alle Exemplare die Personen als 
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678 Hinweise auf bauliche Installationen im Fluss wurden bei Ausbaggerungsarbeiten der Mosel gefunden 
s. Liéger & Marguet 1974, 230.

679 Castorio 2000a, 367–368 Anm. 13–16. Ein südliches Pendant zu dieser Nekropole wird im Vorort Saint-Èvre 
vermutet.

680 Bisher gibt es keinen archäologischen Hinweis auf eine Datierung des Castrums. In der Literatur wird das 
ausgehende 3. oder frühe 4. Jh. n. Chr. angegeben. Vor dem Hintergrund der Alemanneneinfälle in die Region 
in den 60er Jahren des 4. Jh. und der in dieser Zeit erfolgten Befestigung der Nachbarsiedlung Soulosse 
wäre auch eine entsprechende Datierung für das Castrum von Toul denkbar, s. dazu auch die ebenfalls späte 
Datierung der Festungsanlage von Scarponne.

681 Choux & Liéger 1949, 88–95.
682 CAG 54, 369–370.
683 Beim Abriss von Mauersegmenten im Jahr 1700 waren bereits diverse Götterstelen, Epitaphe, eine Porträtstele 

und eine Hausstele dokumentiert worden.
684 CAG 54, 374; ESP. 4710 und 4712. 1948 in der Rue du Dr Chapuis s. Delort 1948, 235–236; 1952 im Süden 

der Stadt s. CAG 54, 374; 1971 bei Ausbaggerungsarbeiten der Mosel s. Billoret 1972, 355–356.
685 Linckenheld 1926, 51–53; Castorio 2000a, 388–389.
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Halbfiguren. Sie bestehen aus einem oolithischen Kalkstein, der sowohl im Süden als auch im Osten 
von Toul zum Abbau bereitstand686.

Kat. 376 ist im oberen Bereich stark beschlagen. Da das erhaltene Fragment noch ca. 1,20 m hoch 
ist, ist es sicher zu einem großformatigen und repräsentativen Grabdenkmal zu ergänzen. Erkennbar ist 
ein gemischtgeschlechtliches Paar, das als Halbfiguren in einer Nische abgebildet ist. Darunter befin-
det sich in einem profilierten Feld eine Inschrift für die Manen des MARINUS, Sohn des PACATUS, 
und seine Frau MATERNA687. Die Formel H(ERES) P(ONENDUM) C(URVIT) beschließt die 
Inschrift. Die Frau hält einen Becher in ihrer rechten Hand und eine Handspindel in ihrer Linken. Ihr 
Begleiter ist mit Buchrolle und Geldbeutel ausgestattet. Er trägt einen geschlossenen Mantel mit auf-
gerolltem Kragen, wie er schon bei Kat. 294 aus Dijon zu erkennen war. Trotz der starken Zerstörung 
der Oberfläche ist die hochwertige Ausführung in der Behandlung der Oberfläche noch gut ablesbar.

Ebenfalls ein Paar als Halbfiguren ist auf Kat. 377 dargestellt. Ein ursprünglich giebelförmi-
ger Aufbau wurde für die Zweitverwendung als Mauerstein abgeschlagen, aber die charakteristische 
Öffnung für Opfergaben am unteren Rand verrät die ursprüngliche Hausform des Exemplars. Die Frau 
in der Bildnische hat den Arm um ihren Begleiter gelegt und beide halten im Gestus der Dextrarum 
iunctio einen Becher in der jeweils rechten Hand. Der Mann ist darüber hinaus mit einem Geldbeutel 
ausgestattet, den er auf der unteren Profilierung der Nische abgestellt hat. In der linken Hand der Frau 
befindet sich weiterhin ein kleines, nicht in seiner Funktion zu identifizierendes Objekt, das auch auf 
einem anderen Stück am Ort beobachtet werden kann688. 

Kat. 378 kombiniert den Typus der semi-zylindrischen Hausstele mit der Darstellung einer weib-
lichen Halbfigur. Im unteren Bereich ist eine große Öffnung für die Urne sichtbar. Die Frau hält in 
beiden Händen ein bauchiges Gefäß. Unklar ist, ob es sich dabei um einen Trinkbecher handelt. Die 
Darstellung unterscheidet sich von den beiden oben angeführten Reliefs vor allem durch einen höhe-
ren Stilisierungsgrad. Dies wird insbesondere im Gesicht und am Faltenwurf des Gewands deutlich.

Die drei disparaten, mit einem Gefäß dekorierten Grabstelen am Ort sind nur als Hinweis auf die 
sicherlich relevante Menge und Vielfalt von Denkmälertypen und Stilen zu verstehen, die in den 
Nekropolen Touls zu finden waren. Neben großformatigen Grabmonumenten und technisch sehr 
guten Porträts ist eine handwerklich solide Produktion und eine eher schlichte Variation zu identifi-
zieren. Ob sich hierin eine chronologische Entwicklung ableiten lässt, kann vor dem Hintergrund der 
wenigen erhaltenen Stücke nicht entschieden werden. Von einer lokalen Skulpturenwerkstatt ist bei 
einer bedeutenden Stadt wie Tullum unbedingt auszugehen. 

II 8.3 Dieulouard

An der Grenze der Territorien der Leuker und der Mediomatriker befand sich in der Antike die 
Straßenstation Scarponna, die sowohl im Itinerarium Antonini als auch auf der Tabula Peutingeriana 
verzeichnet ist689. Heute liegt die Gemeinde Dieulouard der antiken Ansiedlung gegenüber am 
Westufer der Mosel. Die Überreste von Scarponna befinden sich auf einer natürlichen Flussinsel, die 
durch die Teilung des Hauptarmes der Mosel in mehrere Nebenstränge entstanden ist. Der Bereich 
wird heute hauptsächlich für die Landwirtschaft und als Wasserreservoir genutzt.
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686 Hilly & Haguenauer 1979, 49. 57–59
687 MARINUS: Kajanto 1965, 308; PACATUS: Kajanto 1965, 261; MATERNA: Kajanto 1965, 303.
688 Castorio 2000a, Nr. 2. 
689 CAG 54, 184–195; Petit & Mangin 1994, 178–179; Massy 1997, 107–141; Sanson 2012. Es gibt keine 

Hinweise auf eine keltische Vorgängersiedlung am Ort. Keramisches Material erlaubt es, die Gründung der 
Siedlung in tiberisch-claudische Zeit zu datieren. 
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Ähnlich wie Soulosse-sous-Saint-Élophe wird der Ort maßgeblich durch die Fernstraße von Lyon 
nach Trier geprägt690. Eine weitere, überregionale Straße aus Reims führte nach Straßburg und kreuzte 
die große Nord-Süd-Achse im Bereich der Siedlung691. 

Das antike Siedlungsgebiet war mit 8 bis 10 ha Grundfläche auf vier Quartiere von überschauba-
rer Größe verteilt. Es haben sich keine Spuren aufgehender Architektur erhalten. Lediglich eine Reihe 
von Kellern wurde untersucht, für die eine Nutzungsphase vom 1. bis ins 4. Jh. n. Chr. nachgewiesen 
werden konnte. Mindestens drei der Kellerräume fanden dabei offenbar auch als Hausheiligtümer 
Verwendung692. Zwei Nekropolen lagen auf dem Westufer der Mosel im Bereich der modernen 
Gemeinde und längs der Fernstraße in Richtung Langres. Beide sind bereits seit dem 18. und 19. Jh. 
bekannt693. 

In der späten Kaiserzeit wurde auch um Scarponna ein kleines Castrum errichtet. Diese 
Befestigungsanlage kann durch Münzfunde des Vales und Arcadius in das ausgehende 4. Jh. n. Chr. 
oder sogar frühe 5. Jh. n. Chr. datiert werden und bestand demnach noch nicht, als die Siedlung in 
der Mitte des 4. Jh. n. Chr. in die Auseinandersetzungen mit den Alemannen involviert wurde. Paulus 
Diaconus berichtet im 8. Jh. n. Chr., dass ein befestigtes Scarponna dem Angriff der Hunnen des 
Jahres 451 trotzte. 

Aus Beschreibungen des 18. Jh. geht hervor, dass die Befestigungsanlage trapezförmig und an 
den Ecken und im Zentrum der Seiten mit je einem Turm ausgestattet war694. Ein Teil der Festung 
stürzte zu einem unbekannten Zeitpunkt in das Flussbett der Mosel und wurde in den 1970er Jahren 
eingehend untersucht695. Bei dieser Gelegenheit konnten zahlreiche Hausstelen und Urnenbasen aus 
dem Mauerverband sichergestellt werden696. Aus anderen Teilen des Castrums waren bereits im 18. Jh. 
Epitaphe und Grabstelen entfernt und partiell an anderer Stelle wieder verbaut worden. Vom örtlichen 
Pfarrer stammt eine handschriftliche Auflistung von Epitaphen, die heute weitgehend verloren sind697. 

Porträtstelen sind am Ort nur wenige erhalten. Etwa zehn Exemplare aus Kalkstein sind bekannt, 
wobei in einigen Fällen keine eindeutige Unterscheidung zwischen Grab- und Götterstele möglich 
ist698. Weitere vier Porträtstelen sind heute verloren und nur in Zeichnungen überliefert699. Es ist 
nicht möglich, unter den wenigen Exemplaren einen Standard in der Form oder der Ikonographie 
auszumachen. Es sind sowohl Halbfiguren im Stil der aus Toul bekannten Stücke vorhanden als 
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690 Drei Meilensteine sind erhalten von denen einer die Entfernung zur Civitas-Hauptstadt der Mediomatriker 
DIVODURUM mit 13 Leugen angibt s. CAG 54, 187 und CIL XVII 538.

691 In der Lokalität Spitz wurde mittels Luftbildarchäologie eine Kreuzung sekundärer Straßen nach 
Ville-au-Val und Bézaumont nachgewiesen. Möglicherweise verläuft die Straße in Richtung Ville-au-Val 
weiter nach Sarrebourg und Straßburg s. CAG 54, 185.

692 In drei Kellern wurden Götterbilder und Altäre gefunden, so dass von der regelhaften Nutzung der Keller als 
Hausheiligtümer ausgegangen werden kann, s. Massy 1997, 128.

693 Le Vieux Pâquis mit circa 150 Brandbestattungen des 1. und 2. Jh. n. Chr. Zu den Grabungen von 1889–1904 
s. Beaupré 1898 und 1904. Zu den Untersuchungen des 20. Jh. s. Billoret 1968, 376; Billoret 1970, 281–283; 
Billoret 1972, 349; Billoret 1974, 338–339. Zur Lokalität La Quemine mit Körperbestattungen des 4. Jh. 
n. Chr. s. CAG 54, 189.

694 CAG 54, 188.
695 Billoret 1972, 351–354.
696 Es ist unklar, ob die ‚bases-supports‘ genannten Quadersteine mit Einlassungen für Urnen den Hausstelen als 

Basis dienten oder in einen anderen Kontext zu rekonstruieren sind.
697 Père Nicolas Le Bonnetier, 1748 Ortspfarrer von Scarponne. Das Manuskript befindet sich in der Bibliothèque 

Municipale de Nancy. Die Inschriften sind im CIL XIII 4569–4622 gesammelt. Neben einigen Weihinschrif- 
ten an Jupiter und Merkur besteht der Hauptteil der Inschriften aus Grabepitaphen. Darunter sind auch 
Weihungen von Personen und Institutionen aus dem militärischen Bereich zu finden: CIL XIII 4623–4625. 

698 Dies ist z. B. der Fall bei den Stelen ESP. 4616 und ESP. 9241. Erstere wird von Espérandieu als Göttin Ceres 
gedeutet. Die vermeintliche Fackel in ihrer rechten Hand könnte jedoch auch gut als Handspindel gedeutet 
werden. Gleiches gilt für das Relief eines im Schneidersitz abgebildeten Mannes, der als Cernunnos interpre-
tiert wird. Insbesondere aufgrund der fehlenden Hörner ist hier eher die Darstellung eines arbeitenden Mannes 
zu erkennen, vgl. auch NESP. 425 und 434.
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auch Ganzfiguren unterschiedlicher Ausführung. Unter den Attributen ist der Geldbeutel auf vier 
Exemplaren das häufigste Objekt. Darüber hinaus spielen Werkzeuge eine große Rolle. Dies wird 
nicht nur auf vier der Porträtstelen deutlich, sondern auch durch eine außergewöhnliche rundplasti-
sche Darstellung von drei Schmieden, die heute im Museum von Nancy aufbewahrt wird700.

Nur ein einziger Becher findet sich auf einer Paarstele in der rechten Hand einer Frau. Das groß-
formatige Stück, Kat. 379, weist seitlich eine einfache Rahmung auf und ist im oberen Drittel zerbro-
chen. Die Frau ist mit einer gegürteten Tunika und einem Mantel bekleidet. Zwei Schlaufen über den 
Schultern deuten darauf hin, dass sie den Mantel über den Kopf gezogen hatte701. In ihrer linken Hand 
hält sie vermutlich eine Serviette. Der Mann ist mit einem Hammer und einer Zange ausgestattet702.
Es handelt sich um ein handwerklich gut ausgeführtes Relief mit zahlreichen Details.

II 8.4 Metz

Im weiteren Verlauf der Fernstraße nach Trier liegt die Civitas-Hauptstadt der Mediomatriker, das 
antike Divodurum703. Bereits in vorrömischer Zeit befand sich ein keltisches Oppidum auf dem Hügel 
zwischen der Mosel im Westen und der Seille im Osten. Auf diesem Kalksteinplateau breitete sich 
auch die Stadt der frühen Kaiserzeit aus. Die Civitas-Hauptstadt der Mediomatriker wird in zahl-
reichen Schriftquellen genannt und ist in sämtlichen großen Kartenwerken der späten Kaiserzeit 
verzeichnet704. Anders als Toul ist das Oppidum am Ort bereits in vorrömischer Zeit Hauptort der 
Civitas. Der Übergang in die römische Administration scheint für Stadt und Civitas in politischer 
Hinsicht reibungslos vonstatten gegangen zu sein705. Erst im Zusammenhang mit den Unruhen der 
Jahre 68–70 n. Chr. werden die Mediomatriker in Auseinandersetzungen mit Teilen der römischen 
Armee verwickelt706. Aus dem 2. und 3. Jh. n. Chr. gibt es keine schriftlichen Aufzeichnungen über 
Divodurum. 

Auch für die Errichtung der Befestigungsanlage existieren keine schriftlichen Überlieferungen. 
Trotz der bekannten Einfälle der Alemannen in die Region ist für das 4. und frühe 5. Jh. n. Chr. 
eine erneute Blütezeit der Stadt dokumentiert, bevor sie 451 von den Hunnen in Brand gesteckt und 
zerstört wurde707. 

Der Grundriss der römischen Stadt wurde durch die Fernstraße von Lyon nach Trier bestimmt, 
die im Bereich der heutigen Rue Serpenoise den Cardo maximus der Stadt bildete. Von Westen nach 
Osten kreuzte die Straße von Reims nach Straßburg das Stadtgebiet in der Funktion als Decumanus 
an der Stelle der aktuellen Rue En Fournirue. Das rechtwinklige Straßensystem der antiken Siedlung 
hat sich in Teilen bis in die heutige Zeit erhalten708. Ein kleiner oktogonaler Bau im Süden der Stadt 
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699 NESP. 416, 418, 419 und 420.
700 ESP 4606. 
701 Dieses Motiv gehört nicht zum lokalen Standard, kommt in der Region aber mehrfach vor, vgl. z. B. 

ESP. 4616, NESP. 81 und 82 aus Charmois-l’Orgueilleux NESP. 781 aus Montiers-sur-Saulx. 
702 Typische Werkzeuge eines Schmiedes s. Gaitzsch 1978, 32–33 und 37. 
703 CAG 57/2; Frézouls 1982, 235–350; Colliot 1983; Demarolle 1989–90; Bedon 2001, 223–227; Brkojewitsch 

et al. 2015.
704 Zusammengestellt bei Frézouls 1982, 237–245.
705 Die Mediomatriker hatten die gallische Allianz des Vercingetorix mit 5.000 Kriegern unterstützt, s. 

Caes. Gall. 4, 3–4. Ein Teil ihres Territoriums ging nach der römischen Eroberung an den Stamm der 
Triboker s. Ferdière 2005, 142.

706 Tac. hist. 1, 63 berichtet von 4.000 Toten in der Zivilbevölkerung und einer nur knapp verhinderten Zerstö- 
rung der Stadt beim Einmarsch der Truppen des Valens. Dieser sei freundlich aufgenommen worden, aber eine 
unerklärliche Panik habe die Soldaten zu dem Blutbad unter der Bevölkerung getrieben. Es wird vermutet, 
dass es sich dabei um eine Strafaktion für die Unterstützung des Vindex handelte, s. Ferdière 2005, 178–179. 

707 Greg. Tur. Franc. 2, 6–7.
708 Brkojewitsch et al. 2015, 192; CAG 57/2, 70–74. 
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kann durch eine Inschrift als Heiligtum der Göttin ICOUELLAUNA identifiziert werden709. Darüber 
hinaus wurden drei Thermenanlagen und zwei Amphitheater im Stadtgebiet lokalisiert710. 

Die Festungsmauer der späten Kaiserzeit umschließt mit einer Länge von mehr als 2 km einen 
großen Teil der frühkaiserzeitlichen Innenstadt. Ihr Verlauf ist lediglich im Nordwesten im Bereich 
des Flusses nicht vollständig gesichert. Anlässlich einer Notgrabung des Jahres 1981 konnte nach-
gewiesen werden, dass das kleine Amphitheater nicht in das Mauerrund integriert war. Die Mauer 
enthielt in ihren Fundamenten wieder eine beachtliche Anzahl an Spolien, die aus den weitläufigen 
Nekropolen der Stadt stammen.

Eine dieser Nekropolen lag im Süden der Stadt, wo eine hohe Konzentration von Bestattungen 
zu beiden Seiten der aus Scarponna kommenden Straße lokalisiert wurde711. Angrenzend daran wur-
den kleinere Nuklei von Gräbern entdeckt, die möglicherweise von Familienverbänden oder anderen 
sozialen Gruppierungen zeugen712. 

Weiter im Süden, bei der Ferme de la Horgne, wurden im späten 19. und frühen 20. Jh. Brandbe- 
stattungen dokumentiert sowie 132 Grab- und Votivstelen sichergestellt713. Eine Mehrheit der Grab- 
denkmäler bestand aus gerahmten Stelen mit Inschriften und funerärer Symbolik714. Aufgrund 
der quantitativen Dominanz dieses Stelentypus kann wieder spekuliert werden, ob es sich um eine 
Nekropole handelt, die von einer bestimmten sozialen Gruppe bevorzugt wurde oder dieser vorbehal-
ten war. In Anlehnung an die soziale Verortung der unfigürlichen Stelen in Langres und Autun könn-
ten auch hier Angehörige der städtischen Verwaltung, Sklaven und Freigelassene zu erkennen sein715.

Vereinzelte Bestattungen konnten schließlich auch im Norden der Stadt beim Vorort Pontiffroy 
und im Osten zwischen der Befestigung und dem Flusslauf der Seille dokumentiert werden716. 

II 8.4.1 Die Grabdenkmäler

Die Anzahl der aus Metz überkommenen Grabdenkmäler stieg in den 1970er Jahren sprunghaft an, als 
anlässlich des Baus eines Einkaufszentrums 77 Grabdenkmäler und Fragmente aus den Fundamenten 
der spätkaiserzeitlichen Befestigung geborgen werden konnten717. Bei einem Großteil dieser Stücke 
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709 CIL XIII 4294; Die Göttin ist mit dem Element des Wassers verbunden und in diversen Inschriften der 
Region überliefert.

710 Thermen bei Sainte-Croix und im Bereich der Îlot Saint-Jacques. Eine Anlage des ausgehenden 4. Jh. n. Chr. 
liegt im Südwesten der Stadt. Ein Amphitheater konnte bei der Avenue de l’Amphithéâtre lokalisiert werden 
und ein weiteres möglicherweise beim Quai Paul-Vautrin, s. dazu Bedon 2001, 224; Frézouls 1982, 329–337.

711 Auf einer Länge von über einem Kilometer und einer Breite von bis zu 300 m zu beiden Seiten der Straße, 
s. CAG 57/2, 318–321; Weidemann 1970, 150–153 und Abb. 8.

712 CAG 57/2, 321–323: kleiner Komplex an der Rue des Roses, Ustrinum und Mausoleum in der Rue Mangin, 
Mausoleum bei der Rue au Sugnon, Komplex bei der Avenue de Nancy. Ein größerer Komplex lag östlich der 
Rue aux Arènes, wo Urnen und zahlreiche Sarkophage gefunden wurden. Die Hochzeit dieser Nekropole fällt 
ins 3. und 4. Jh. n. Chr.

713 CAG 52/2, 317–318. Bis ins frühe 20. Jh. standen die Entdeckungen meist im Zusammenhang mit der 
Neuanlage oder Verbesserung militärischer Einrichtungen. Der Abriss der Südflanke der Zitadelle im ersten 
Jahrzehnt des 20. Jh. brachte eine besonders große Anzahl an Spolien hervor, darunter auch Kat. 319. s. dazu 
auch Keune 1904. 

714 Daneben wurden nur drei Hausstelen und neun Porträtstelen gefunden.
715 Der unfigürliche Stelentypus kommt in den anderen Nekropolen von Metz nur am Rande vor. Aus dem 

Konglomerat von der Ferme de la Horgne stammen vier Grabdenkmäler von Freigelassenen und Sklaven: 
CIL XIII 4337 / ESP. 4371; CIL XIII 4418; CIL XIII 4420; CIL XIII 4424. Die Porträtstele einer LIBERTA 
(ESP. 4335) wurde ebenfalls in diesem Kontext gefunden sowie eine große Zahl von Epitaphen ohne nähere 
Angaben zu sozialem Status oder Beruf.

716 Diese Nekropolen begleiteten die überregionalen Straßen in Richtung Trier und Straßburg, s. Weidmann 
1970, 157–160 Abb. 8; Frézouls 1982, 317.

717 Billoret 1976, 362–367 und Burnand 1978, 326–327; Demarolle 1992. 
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handelt es sich um Porträtstelen mit dem Bildnis des Verstorbenen als Ganzfigur. Darüber hinaus 
wurden Denkmäler mit szenischen Darstellungen, Epitaphe und Fragmente von der Architektur grö-
ßerer Grabmonumente sichergestellt718. Diese große Zahl an wiederverwendeten Denkmälern aus ei-
nem nur 15 m langen Mauerstück lässt erahnen, welche Mengen von Grabstelen sich noch in den 
Fundamenten der ehemals über 2 km langen Mauer befinden könnten bzw. in den Nekropolen der 
Stadt zwischen dem 1. und 4. Jh. n. Chr. aufgestellt waren.

Bislang gibt es keine aktuelle und vollständige Publikation der Metzer Grabdenkmäler719. Die 
Summe von 100 erhaltenen Porträtstelen kann daher nur als Richtwert dienen. Zusätzlich sind min-
destens 60 Exemplare mit Inschriften und funerärer Symbolik zu zählen. 

Neben den unfigürlichen Stelen ist auch eine Mehrheit der Porträtstelen mit einer Inschrift verse-
hen, die in der Regel im Bereich des Architravs oberhalb der Nische angebracht ist. Sie enthält neben 
dem Eigennamen des Verstorbenen meist eine Filiation sowie eine Angabe zum Stifter und ist durch 
Formeln wie D(IS) M(ANIBUS), P(OSUIT) oder P(ONENDUM) C(URAVIT) ergänzt. Auf eini-
gen der in den 1970er Jahren gefundenen Grabstelen vom Îlot Saint Jacques sind Verstorbene mit einer 
bürgerlichen Nomenklatur aufgeführt720. Etwa ein Dutzend Grabinschriften nennt Freigelassene und 
in einigen Fällen sind auch Berufe ausgewiesen721. Zeugnisse aus dem militärischen Kontext sind nur 
vereinzelt vorhanden722. Die Bandbreite der Personennamen bezeugt sowohl das Fortbestehen kelti-
scher Elemente als auch die breite Verwendung lateinischer Eigennamen. Einige griechisch-orientali-
sche Namen sind ebenfalls zu beobachten723. 

Die Grabdenkmäler aus Metz bestehen vornehmlich aus einem gelblichen oolithischen Kalkstein, der 
als ‚Pierre de Jaumont‘ noch heute im 25 km nördlich von Metz gelegenen Malancourt-la-Montagne 
abgebaut wird724. 

Charakteristisch für viele der erhaltenen Porträtstelen ist die reiche Ausschmückung mit Archi- 
tekturdetails, Ornamentik und szenischen Darstellungen. In einigen Fällen sind auch die Nebenseiten 
aufwendig dekoriert725. Die Porträtierten sind meist als Ganzfiguren auf den Vorderseiten abgebildet. 
Paare oder Familien sind dabei häufig einander zugewandt. Die Männer tragen in der Regel eine 
Tunika und eine Paenula, die oft über die Unterarme hochgeschlagen ist. Die Frauen sind mit langen 
Tuniken und stoffreichen Umhängen bekleidet, die auf verschiedene Weise drapiert sein konnten726. 

Unter den Attributen sind bei den Männern Geldbeutel, Schreibtafeln und Buchrollen am belieb-
testen. Bei den Frauen ist häufig ein kleiner Schmuckkasten zu erkennen sowie eine Serviette. Stark 
unterrepräsentiert ist in Metz dagegen der Becher als Attribut. Auf nur drei erhaltenen Exemplaren 
ist das in den südlicheren Fundorten so prominente Trinkgefäß vertreten. Es steht daher außer Frage, 
dass das Objekt und seine immanente Bedeutung hier nicht mehr zum Standard zählen. Dies zeigt 
sich auch in der typologischen und stilistischen Inhomogenität der drei Denkmäler mit dem Becher 
als Attribut.
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718 Aufgelistet in der CAG 57/2, 185–198.
719 Die Stücke sind vor allem in nicht publizierten Magisterarbeiten der Universität Metz behandelt worden, s. 

CAG 57/2, 185. Eine Auswahl findet sich bei Freigang 1997a und Freigang 2000 sowie bei Rose 2007a. 
720 Auf acht Grabstelen vom Îlot Saint Jacques ist eine bürgerliche Nomenklatur erhalten. Darunter ist nur ein 

unfigürliches Exemplar (Freigang 1997a, Med 183). Vgl. auch Demarolle 2003, 168–186.
721 CIL XIII 4332: HO[LI]TORES; CIL XIII 4288: CALC[E]ARIUS; CIL XIII 4333: MEDIC(O); CIL XIII 

4336: [N]EGOT(IATOR); CIL XIII 11361: FICTILIARIO; CIL XIII 11360: [CE]RVESARIO.
722 Drei Veteranen, davon zwei Angehörige der Legio XXII Primigenia aus dem Rheingebiet: CIL XIII 4329, 

4330 und 4331.
723 Sammlung der Inschriften bei Frézouls 1982, 269–274.
724 Bedon 1984, 49–50.
725 Bei einer durchschnittlichen Höhe von 1,40 m sind Stelen mit einer Tiefe von bis zu 70 cm belegt, vgl. z. B. 

Stele U in Billoret 1976, 365 mit einer Kontorszene auf der Nebenseite. 
726 s. Freigang 1997a, 299–303. 
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Bei Kat. 380 handelt es sich um eine einfach umrandete Giebelstele, die ganz ohne die am Ort 
üblichen Architekturdetails oder eine Inschrift daherkommt. Dargestellt ist ein bärtiger Mann in 
einer Paenula, der in seiner rechten Hand einen Becher und in seiner Linken einen langstieligen 
Hammer hält727. Das Haar ist am Oberkopf deutlich ausgedünnt und zeigt das fortgeschrittene Alter 
des Verstorbenen an. Das Stück ist in der Wahl der Attribute und der schlichten Form innerhalb der 
Metzer Stelenlandschaft ungewöhnlich. Ein Import aus z. B. Soulosse-sous-Saint-Élophe wäre denk-
bar, müsste jedoch über eine Steinherkunftsanalyse geklärt werden728.

Ebenfalls vom Standardrepertoire abweichend ist das Exemplar Kat. 381, das zu Beginn des 
20. Jh. beim Abriss eines Turmes aus dem 18. Jh. gefunden wurde729. Ungewöhnlich ist bereits die 
Wahl des Materials Sandstein, das in der römerzeitlichen Bau- und Grabplastik von Metz keine Rolle 
spielt. Die schmale und ursprünglich über einen Meter hohe Stele ist von rechteckiger Form. In den 
Zwickeln sind Löwenkopfprotome angebracht und der Architrav ist mit Ornamentbändern und dop-
pelten Wülsten geschmückt. Die Figur unklaren Geschlechts steht in einer bogenförmigen Nische, 
deren Hintergrund durch Ritzungen gegliedert ist. In der Literatur wird sie durchweg als weiblich 
interpretiert. Tatsächlich suggerieren die sorgfältig geflochtene Frisur, das stark plissierte Gewand 
und nicht zuletzt die Form der Ohren, die wie mit Ohrringen geschmückt aussehen, ein weibliches 
Geschlecht. Das in Fischgräten geflochtene Haar ist in der Region aber bislang nur bei Männern und 
Knaben auffällig geworden und auch das plissierte Gewand muss keineswegs ein Frauengewand sein, 
wie die Stele Kat. 400 eines bewaffneten Mannes aus Hérange zeigt730. Die ungewöhnlich geformten 
Ohren weisen zudem nicht zwangsläufig auf Ohrschmuck hin. Schon der Erstbearbeiter Keune be-
schrieb sie lediglich als „übergroß“731. Des Weiteren ist der Halsreif zu nennen, der auf den Grabstelen 
der Region bislang vor allem bei Männern aufgetreten ist. Daraus ist zu folgern, dass es sich bei der 
Figur auf Kat. 381 um einen männlichen Protagonisten handelt, der in der geöffneten rechten Hand 
ein großes, offenes Gefäß trägt. Weitere Attribute sind nicht zu erkennen. Dass es sich bei dieser Stele 
um einen Import handelt, ist allein aufgrund des verwendeten Materials wahrscheinlich. 

Anders als die oben besprochenen Exemplare fügt sich die Paarstele Kat. 382 gut in die formalen 
und stilistischen Standards am Ort ein. Hier liegt die Abweichung von der Norm in der fast szenischen 
Darstellung eines gemeinsamen Umtrunks eines gemischtgeschlechtlichen Paares. Die Protagonisten 
sind nicht frontal und stehend abgebildet, sondern sitzen einander zugewandt in gegenüberstehenden, 
hohen Stühlen. Mit dem Weiterreichen des Bechers an die Frau wird eine Handlung gezeigt, die sonst 
im Gestus der Dextrarum iunctio zu einer Momentaufnahme erstarrt ist. Es handelt sich bei diesem 
Monument um eine Art Mischform zwischen einem szenisch dargestellten Familienmahl und der 
Porträtstele eines Paares732. Eine Inschrift identifiziert den Adressaten der Stele als AUGUSTUS, Sohn 
des TACITUS733. Gestiftet wurde sie von seiner Frau, deren Namen nicht mehr lesbar ist. Der Mann 
hält als weiteres Attribut eine Serviette in seiner linken Hand und auf dem Seitenteil der Stele befindet 
sich eine eingravierte Ascia. 
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727 Vermutlich ein Zimmermannshammer, vgl. Rieche & Schalles 1987, 17.
728 Zum Vergleich könnten hier ESP. 4847 und 4850 herangezogen werden.
729 Keune 1904, 357 und Taf. 10. Im Turm eingemauert wurden auch zahlreiche Stelen mit Inschrift und funerä-

rer Symbolik gefunden.
730 s. Kat. 361 aus Soulosse und ESP. 4877 vom gleichen Ort.
731 Keune 1904, 357.
732 Ein einziges Exemplar eines Familienmahls (ESP. 4306) hat sich in Metz erhalten. Hier sind eine Frau und 

zwei Männer beim gemeinsamen Mahl unter einem üppigen Baldachin aus Trauben versammelt. Da der un-
tere Teil abgebrochen ist, sind die genaueren Bedingungen des Mahls unbekannt. Erkennbar ist aber noch der 
Becher in der erhobenen rechten Hand eines Mannes.

733 Kajanto 1965, 263. 316.
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II 8.4.2 Resümee

Wie schon an anderen Civitas-Hauptorten entlang der Fernstraße beobachtet werden konnte, setzt 
sich auch der Grabstelenbefund von Metz aus zwei dominierenden Denkmälergruppen zusammen: 
den Porträtstelen mit Attributen und szenischen Darstellungen auf den Nebenseiten und den unfi-
gürlichen Stelen mit Inschrift, Architekturdetails und funerärer Symbolik. Ob die Wahl eines Typus 
soziale, ökonomische oder ästhetische Gründe hatte, lässt sich auf der Grundlage des Materials nicht 
entscheiden. Unter den Attributen gehören der Geldbeutel beim Mann und der Schmuckkasten bei 
der Frau zum Standard am Ort. Werkzeuge sind nur selten als Attribute zu finden. Die Schilderung 
der Arbeit wurde bevorzugt in szenische Darstellungen auf den Nebenseiten ausgelagert. Der Becher 
ist nur in Ausnahmefällen das Attribut der Wahl, so dass bei der guten Erhaltungssituation der 
Grabdenkmäler kein Zweifel daran bestehen kann, dass die weiter südlich so prominente Konvention 
der funerären Selbstdarstellung mit Trinkgefäß hier an die Grenzen ihres Verbreitungsraumes gesto-
ßen ist. 

II 9 Les Vosges (Karte 9)

II 9.1 Monthureux-sur-Saône

Etwa 60 km nordöstlich von Langres liegt, in einer engen Windung der Saône, die Gemeinde 
Monthureux-sur-Saône734. Die antike Siedlung befand sich im Grenzgebiet der Territorien der 
Sequaner und der Leuker, ungefähr 15 km südlich der direkten Verbindungstrasse nach Straßburg, 
und war über sekundäre Straßen mit dem Flusshafen Corre im Süden und dem Vicus von Escles im 
Norden verbunden. Zentral für die Gründung einer Siedlung in diesem Bereich und für ihr wirt-
schaftliches Auskommen war vermutlich die Weiterleitung des auf der Landstraße von Langres heran-
kommenden Güterverkehrs zum Flusshafen von Corre. Archäologische Belege für eine Funktion als 
Umladeplatz von Handelswaren sind bislang jedoch keine gefunden worden. Nur eine Villenanlage 
wurde im 19. Jh. in der Lokalität La Vignotte angezeigt735.

Neben dem bescheidenen Siedlungsbefund sind aus Monthureux-sur-Saône einige in Wieder- 
verwendung aufgefundene Grabdenkmäler überkommen, deren technisch hochwertige Ausführung 
eine kaufkräftige Klientel am Ort vermuten lässt. Hervorzuheben ist darunter ein Block mit einer 
Inschrift, der als Sarkophagdeckel in einer merowingerzeitlichen Nekropole diente und als Teil ei-
nes monumentalen Grabbaus zu rekonstruieren ist736. Darüber hinaus wurden mehrere fragmentierte 
Porträtstelen in Wiederverwendung aufgefunden. Von diesen sind heute noch fünf im Rathaus der 
Gemeinde ausgestellt. Ein weiteres, heute verschollenes Stück, Kat. 385, ist noch in einer Photographie 
Espérandieus überliefert. 

Alle Stelen waren zwischen 1,60 und 1,80 m hoch, von guter handwerklicher Qualität und 
wurden aus einem lokalen Sandstein gefertigt737. Da die äußere Profilierung der Stelen fast voll-
ständig abgeschlagen wurde, kann nur für ein Stück die ursprüngliche Form einer Ädikulastele mit 
Pilasterkapitellen und seitlichen Akroteria rekonstruiert werden738.
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734 CAG 88, 230–233; Toussaint 1948, 42–43; Castorio 2000b, 109–113.
735 Castorio 2000b, 112 Anm. 7.
736 CIL XIII 4711: SEXT(O) IUENT(O) SENOVIRI, DUBNOTALI F(ILIO), IUL(IA) LITUMARA 

LITAUCCI F(ILIA), MATER FACIENDUM CURAVIT. Auffällig ist hier die Nutzung der Tria nomina mit 
lateinischen Praenomina und keltischen Cognomina und Gentilnamen. 

737 Ein passender Steinbruch befindet sich im Süden der modernen Gemeinde, s. CAG 88, 233. Es gibt allerdings 
bislang keine Hinweise auf einen Abbau in römischer Zeit.

738 Castorio 2000a, 117–118 Nr. 5.
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Unter den sechs Exemplaren sind drei für Paare und drei für Einzelfiguren aufgestellt worden, die 
alle als Ganzfiguren abgebildet sind. An Attributen haben sich aufgrund des Zustands der Oberfläche 
nur wenige erhalten. Unter diesen ist der Geldbeutel das beliebteste Objekt am Ort, das auf vier von 
sechs Stelen zu finden ist. Darüber hinaus sind drei Becher und eine Schmuckschatulle zu zählen. 

Außergewöhnlich in Form und Technik ist die Paarstele Kat. 383, die ein gemischtgeschlecht-
liches Paar darstellt, das einander in Dreiviertelansicht zugewandt ist. Beide Figuren sind mit fell-
gefütterten Tuniken bekleidet. Der Mann trägt in seiner linken Hand einen Geldbeutel. Die rechte 
Hand hat er in Richtung der weiblichen Figur ausgestreckt, die in ihrer rechten Hand einen Becher 
zu halten scheint. Auf der Plinthe befindet sich eine Inschrift mit den Namen SACIROBENA und 
MARTINUS im Nominativ739. Durch die Dreiviertelansicht wird eine große Tiefenwirkung des 
Reliefs erzielt, wenn auch die tatsächliche Tiefe der Figuren im Relief verhältnismäßig gering bleibt. 

Zwei weitere Stelen am Ort weisen den Becher als Attribut auf: ein Stück für eine männliche 
Einzelfigur, Kat. 384, und ein Exemplar für eine weibliche Figur, Kat. 385. Beide Protagonisten sind 
als unbewegte Ganzfiguren in Frontalansicht abgebildet. Der Mann auf Kat. 384 hält in seiner rech-
ten Hand einen Becher und in seiner Linken einen Geldbeutel. Die Frau auf Kat. 385 ist mit einem 
Becher und einem Schmuckkästchen ausgestattet. 

Es ist davon auszugehen, dass es sich bei den Stelen aus Monthureux-sur-Saône um lokale Fabrikate 
handelt. Ob eine Werkstatt am Ort ansässig war oder Aufträge an mobile Steinmetze der Region 
vergeben wurden, bleibt dabei unklar. Im Hinblick auf die ähnlich hochwertigen Skulpturen im we-
nig entfernten Corre kann auch über einen Austausch von Grabdenkmälern oder Handwerkern im 
Kontext eines ohnehin regen Handelsverkehrs zwischen der Saône und Langres spekuliert werden740. 

In der Nachbargemeinde Claudon ist mit Kat. 386 das Fragment einer Porträtstele unbekannter 
Herkunft in einem modernen Gebäude wiederverwendet worden. Es handelt sich um ein Relief mit 
der Darstellung einer Frau mit einem Becher in der rechten und einem Korb in der linken Hand. Die 
starke Verwitterung der Oberfläche lässt hier keine weiteren Beobachtungen zu.

25 km östlich von Claudon liegt die Gemeinde Bains-les-Bains741. Wie in Luxeuil-les-Bais und 
Bourbonne-les-Bains sind auch hier warme Thermalquellen zu finden, die bereits in römischer Zeit 
genutzt wurden. Eine römische Badeanlage wurde bereits im 18. Jh. beschrieben, ist aber heute unter 
modernen Strukturen verborgen. 

Eine einzelne Grabstele, Kat. 387, wurde 1933 im Bereich der nahe gelegenen Sandsteinbrüche 
gefunden. Es handelt sich um eine Hausstele von über einem Meter Tiefe mit dem Bild einer Halbfigur 
in einer engen Nische auf einer kurzen Seite. Das Geschlecht der Figur ist schwer zu bestimmen. Die 
gescheitelte Frisur mit den welligen Strähnen würde in der Regel für eine weibliche Figur sprechen, 
doch wird die schwer lesbare Inschrift unter der Bildnische in der Regel als REGULUS entziffert. In 
der rechten Hand hält die Figur einen Becher mit dem Gestus des ausgestreckten Zeigefingers. Bei 
dem Attribut in der linken Hand könnte es sich um einen Spinnrocken handeln. Auch auf der langen 
Seite der Stele ist ein verwittertes Porträt im Bereich des Daches angebracht.

Etwa 15 km nördlich von Bains-les-Bains liegen die beiden Gemeinden Escles und Charmois-
l’Orgueilleux742. Auch hier kann für die römische Zeit eine dichte Besiedlung am Ort konstatiert 
werden, ohne dass deren Funktion und Charakter aber geklärt wären. 
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739 Billy 1993, 129.
740 In diesem Zusammenhang ist auch die Stele ESP. 4798 aus Dombasle-en-Xaintois bei Mirecourt von Interesse, 

für die eine Herkunft aus einer Werkstatt von Luxeuil-les-Bains postuliert werden kann.
741 CAG 88, 103–104.
742 Escles: CAG 88, 163–171; Massy 1997, 143–155. Charmois-l’Orgueilleux: CAG 88, 121–126; Toussaint 1948, 

18–20.
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Schon im 18. Jh. und 19. Jh. wurden Grab- und Götterstelen in großer Zahl und guter Qualität 
gefunden. Grabdenkmäler mit teilweise außergewöhnlicher Ikonographie und Form wurden in zwei 
Nekropolen auf dem Gebiet beider Gemeinden entdeckt, die sich neueren Prospektionen zufolge auf 
einer Fläche von 2,3 ha erstreckte743. Im 19. Jh. konnten an dieser Stelle 30 bis 40 Brandbestattungen 
dokumentiert und diverse Sandsteinstelen und Beigaben sichergestellt werden. Neben Porträtstelen 
und Fragmenten von Grabdenkmälern unklarer Form ist ein fast 2 m langer, hüttenförmiger Cippus 
mit weiblichen Büsten auf den Schmalseiten und einem Meerwesen auf dem langgezogenen Körper 
hervorzuheben744. Auch ein umseitig mit Frauenfiguren dekorierter Block mit einem übergroßen an-
thropoiden Kopf als Bekrönung ist in seiner Art singulär745. 

Eine besondere Kreativität in der Gestaltung der Grabdenkmäler ist auch einigen der Porträtstelen 
anzumerken. Ein Inschriftenfeld über den Köpfen der Porträts wird z. B. von Eroten getragen und 
im Giebel einer weiteren Stele sind zwei Löwen um eine Maske herum abgebildet746. Das schon im 
Zusammenhang mit dem langgezogenen Cippus erwähnte Motiv der Meerwesen wird in Form stili-
sierter Delphine in der Bekrönung zweier Stelen wieder aufgegriffen747. 

Die wenigen Porträtstelen zeigen einzelne Attribute wie eine Schreibtafel, einen Geldbeutel, einen 
Korb und einen Becher. Bei der großen Formenvielfalt und Originalität der Grabdenkmäler sowie der 
allgemein schlechten Überlieferungssituation kann hier jedoch nicht von einem Standard gesprochen 
werden. Eine Vielzahl der Stücke ist in der Zwischenzeit verschollen.

 
20 km weiter nordöstlich liegt Épinal, die heutige Präfektur des Departements Vosges748. An der Stelle 
der modernen Stadt wurde offenbar frühestens im 8. Jh. n. Chr. gesiedelt. Im 3 km flussaufwärts lie-
genden Vorort Saint-Laurent sind jedoch archäologische Überreste aus römischer Zeit dokumentiert. 
An dieser Stelle verlief auch die Überlandstraße von Metz nach Basel, welche die Mosel über weite 
Strecken begleitete. Im Jahr 1876 wurde in diesem Bereich eine Reihe von Grabstelen bei Feldarbeiten 
gefunden und anschließend als Spolien in einem Kanal verbaut749. Eine Nachgrabung am Ort ergab 
keine Ergebnisse.

Im Museum von Épinal befindet sich die Grabstele Kat. 388, deren genaue Fundumstände un-
bekannt sind. Auf der Sandsteinstele ist ein Mann als Ganzfigur in einer bogenförmigen Nische mit 
Pilasterkapitellen dargestellt. Er ist mit einem kapuzenlosen Mantel mit Ärmelansatz bekleidet. In der 
rechten Hand hält er einen glockenförmigen Becher und in der Linken eine Hacke mit kurzem Stiel. 
Die flache und kaum binnenstrukturierte Oberfläche des Gewandes findet eine gute Parallele in den 
einfachen Paarstelen aus Le Grand-Mald’heux. Ähnlichkeiten sind auch zur Stele Kat. 328 aus Corre 
vorhanden. Die scharfen Konturen der Gesichtsorgane, die großen Augen mit gebohrten Pupillen und 
der leicht geöffnete Mund verbinden beide Exemplare in der Gestaltung ihrer Details.

 
Weitere 20 km östlich von Épinal liegt die Ortschaft Bruyères in einem Tal im Mittelgebirge der 
Vogesen750. Auf einem 600 m hohen Berg im Osten der modernen Gemeinde wurden im 19. Jh. 
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743 Zu den Ausgrabungen in der Lokalität Bois Leroy s. De Chanteau & de Jarry 1875a. Unter den Denkmälern 
sind die rundplastischen Skulpturen zweier Löwen hervorzuheben, von denen einer eine menschliche Figur 
zwischen den Pranken hält, s. CAG 88, 168 Abb. 130–131. Zu den Grabungen in der Lokalität Le Grand-
Mald’ heux s. De Chanteau & de Jarry 1875b; Massy 1997, 150–152.

744 Cippus: ESP. 4807.
745 ESP. 4805. Vgl. dazu zwei ähnliche Köpfe aus Corre bei Walter 1974, Nr. 95. 96. 
746 ESP. 4808 und 4799. 
747 ESP. 4795 und 4806. 
748 CAG 88, 161–163; Toussaint 1948, 15; Bromwich 2003, 279–280.
749 Jarry de Bouffémont 1877, 108 konnte nur zwei Stelen bergen, an denen er auch eine stilistische 

Verwandtschaft zu den Stücken aus Escles feststellte.
750 CAG 88, 118–119; Toussaint 1948, 7–8. 
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Grabungen durchgeführt, da an diesem geostrategisch günstigen Punkt eine Festungsanlage vermutet 
wurde. Welcher Art die Besiedlung auf der Hügelkuppe war, konnte bislang allerdings nicht festge-
stellt werden. Münzfunde suggerieren jedoch eine Nutzung des Areals spätestens ab dem ausgehenden 
3. Jh. n. Chr. 

Vom Fuß des Berges stammen mehrere Stelen- und Skulpturfragmente aus Sandstein, die in den 
Jahren 1858 und 1874 gefunden wurden. Darunter sind auch drei Porträtstelen anzuführen. Ein 
Fragment für eine männliche Einzelfigur ist im Giebel mit einer Maske mit einem Schnurrbart de-
koriert und fügt sich in die Reihe der originellen Kreationen ein, die in diesem Landstrich bereits 
auffällig geworden sind751. Die anderen beiden Exemplare sind Porträtstelen mit der Abbildung je einer 
weiblichen Ganzfigur in einer bogenförmigen Nische. 

Darunter ist auf Kat. 389 auch ein Becher als Attribut zu erkennen. Die äußere Form der Stele 
entspricht einer Giebelstele mit zwei ovalen Verdickungen an den Schrägen, die nur im Vergleich 
mit den Beispielen aus Escles und Charmois-l’Orgueilleux als stilisierte Delphine oder ornamentale 
Ableitungen davon erkannt werden können. Die Frau trägt ein gegürtetes Gewand mit Ärmeln und 
aufgerolltem Kragen. Da letzterer mit einer Zäsur im vorderen Halsbereich versehen ist, könnte es sich 
auch um einen Halsreif handeln. Sie trägt in der erhobenen rechten Hand einen Becher. Ein mögliches 
Attribut in der linken Hand ist nicht mehr erkennbar. 

II 9.2 Camp de la Bure

Etwa 25 km weiter im Osten liegt die Stadt Saint-Dié-des-Vosges am Flusslauf der Meurthe. Wenige 
Kilometer nordöstlich davon befindet sich auf einer Erhebung von fast 600 Höhenmetern das 
sog. Camp celtique de La Bure752. Die von der Eisenzeit bis in die späte Kaiserzeit bewohnte 
Höhensiedlung wird seit dem 19. Jh. intensiv archäologisch untersucht. Eine weitaus längere Zeit 
diente sie jedoch den Bauern der Umgebung als Steinbruch. In den Jahren 1964 bis 1992 fanden 
Grabungsaktivitäten am Ort statt, die zu einer guten Kenntnis der Entwicklung und Geschichte die-
ser Ansiedlung führten. Das ‚Camp de la Bure‘ liegt in einer bereits in vorrömischer Zeit stark fre-
quentierten Region753. Zu den zentralen Wegstrecken zählten dabei eine Straße von Colmar nach 
Rambervillers und eine Zubringerstraße zur 17 km flussabwärts liegenden Direktverbindung von 
Langres nach Straßburg.

Die in der späten Eisenzeit entstandene Siedlung der Leuker lag auf einer natürlich befestigten 
Hügelkuppe, die um 70–60 v. Chr. durch einen 7 m breiten Murus gallicus umgeben wurde. Auf dem 
Plateau konnten außer dieser Befestigung keine Baureste der späten Eisenzeit nachgewiesen werden. 
Drei als Wasserreservoir dienende Bassins, die in den anstehenden Sandstein getrieben worden waren, 
sind vermutlich in die Zeit zwischen dem 1. Jh. v. Chr. und dem 1. Jh. n. Chr. zu datieren.

Die untersuchte Wohnbebauung, die sich durch rechteckige Häuser aus Holz mit Dächern aus 
Stroh und steinernen Fußböden auszeichnet, lässt sich dagegen durchweg ins 3. oder 4. Jh. n. Chr. 
datieren. Höfe unbekannter Funktion ergänzen das Bild einer einfachen Architektur, die sich von den 
technischen Errungenschaften der ersten Jahrhunderte nach der Eroberung durch Rom unbeeinflusst 
zeigt754.
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751 Von den Darstellungsprinzipien her erinnert die Maske an die Köpfe auf dem Kessel von Gundestrup. 
Vergleichbar ist auch das Relief einer Aschenkiste bei Boppert 2000, 99 Taf. 44, 1.

752 CAG 88, 295–316; Tronquart 1989; Petit & Mangin 1994, 188; Massy 1997, 261–269.
753 CAG 88, 300 Abb. 319.
754 So konnte z. B. keine Verwendung von Opus caementitium nachgewiesen werden und es sind nur sehr 

wenige Exemplare von Dachziegeln erhalten. Die dichte Stratigraphie deutet auf eine kontinuierliche 
Wiederherstellung der leicht vergänglichen Bebauung ohne nennenswerte Einplanierungsmaßnahmen hin. 
Die einzig belegbare Bebauungssituation ist daher die der späten Kaiserzeit.
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Eine Erneuerung der fortifikatorischen Anlage fand in der späten Kaiserzeit statt. Die Festungs- 
mauer wurde mit einem Agger verstärkt, auf dem eine gut fundamentierte, etwa 5 m hohe Mauer aus 
Quadersteinen errichtet wurde. An zumindest einer Stelle wurde sie durch einen Turm verstärkt. Das 
Material für die Mauern stammte u. a. aus der Nekropole der Siedlung, deren Lage jedoch bisher nicht 
bekannt ist. Zahlreiche Grabstelen waren in den Fundamenten und dem aufgehenden Mauerwerk 
verbaut und konnten im Zuge der archäologischen Untersuchungen anteilig sichergestellt werden.

Sowohl das archäologische Fundmaterial als auch die Architektur zeugen in La Bure von einer 
gewissen Resistenz gegenüber technischen und materiellen Neuerungen der römischen Zeit. Die 
Bauweise der Gebäude blieb über Jahrhunderte hinweg unverändert und die Münzen gallischer 
Prägung wurden bis zur Aufgabe der Siedlung um 350 n. Chr. weiterverwendet755. Eisenzeitliche 
Formen der Keramik hielten sich bis ins 1. Jh. n. Chr. Erst ab dem 2. Jh. n. Chr. fand vereinzelt Terra 
sigillata ihren Weg hinauf auf den Berg. Die teilweise sehr originellen, steinernen Grabdenkmäler sind 
mit lateinischen Inschriften oder leeren Inschriftenfeldern ausgestattet756. Keltische Affrikaten und die 
Dominanz keltischer Namen verraten dabei die indigene Bevölkerung757.

Aus der spätkaiserzeitlichen Befestigung von La Bure wurden im vergangenen Jahrhundert vier 
Hausstelen und eine unbekannte Anzahl an Porträtstelen geborgen758. Einige Exemplare, die bereits 
im 19. Jh. gefunden worden waren, fielen 1886 einem Feuer in Saint-Dié zum Opfer759. Die Stelen 
bestehen alle aus einem lokalen, rötlichen Sandstein760. Drei erhaltene Porträtstelen sind mit Büsten 
von Paaren dekoriert. Eine Stele, Kat. 390, zeigt die Verstorbenen als Ganzfiguren und ist damit das 
einzige Exemplar mit Attributen am Ort. 

Die Stücke sind nicht nur in ihren Dimensionen und der technischen Qualität ihrer Ausführung 
heterogen, sondern auch in stilistischer Hinsicht. 

Der Becher als Attribut ist auf einer Paarstele von 2 m Höhe zu erkennen. Kat. 390 hat eine ein-
fach umrandete Form und ist mit einem gemischtgeschlechtlichen Paar in frontaler Position dekoriert. 
Die Frau trägt einen kelchförmigen Becher in ihrer rechten und einen Flakon in der linken Hand. 
Der etwas kleiner angelegte Mann hält einen Hammer in der rechten und eine große Zange in seiner 
linken Hand. Er steht hinter einem Tisch, auf dem sich Bestandteile einer Werkstatt befinden, die in 
der Regel als Ambosse gedeutet werden761. Die Ausführung ist, wie am Ort üblich, flach und in den 
Proportionen beliebig. 

Das Camp de La Bure ist nicht nur wegen der langen Kontinuität der Siedlungsaktivitäten in dieser 
Höhenlage von Interesse, sondern vor allem auch aufgrund der weitgehend unveränderten Form der 
Architektur und Lebensweise über die Jahrhunderte hinweg. Die massiven Veränderungen in der mate-
riellen Kultur der frühen und mittleren Kaiserzeit sind weit weniger spürbar als in anderen Siedlungen 
der Region762. Neben den wenigen keramischen Befunden sind die römischen Kulte, Inschriften und 
Bestattungsgewohnheiten die wohl besten Indizien für die Rezeption neuer Einflüsse763. Unter den 
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755 Römische Münzen tauchen sporadisch im ausgehenden 1. Jh. n. Chr. auf und sind erst im 3. und 4. Jh. 
n. Chr. quantitativ vorherrschend am Ort, vgl. Tronquart 1989, 72–75.

756 Es ist unklar, ob die leeren Felder ursprünglich mit Farbe aufgetragene Inschriften trugen. 
757 s. Tronquart 1989, 89–90: DM // CARANTAII CONTIIDDI FILIAII. Zu Eigennamen auf den Wortstamm 

CARA- vgl. die Inschriften aus Saverne, Anm. 807. Zur Affrikate DD s. auch Kat. 245 aus Les Bolards. 
758 Die Hausstelen entsprechen weitgehend dem hüttenförmigen Typ nach Linckenheld 1926, 13–15. Die 

Exemplare vom Camp de la Bure sind auf den kurzen Seiten durch Profile in ein Inschriftenfeld und einen 
Giebel aufgeteilt, s. Tronquart 1989, 89–91.

759 s. dazu CAG 88, 313. 
760 Die Rotfärbung ist den Eisenoxyden im Bindemittel geschuldet, s. von Alberti 1834, 28–29. 
761 Gaitzsch 1978, Abb. 3.
762 Es ist hier allerdings der Stand der Forschung zu bedenken. Die systematische Erforschung anderer eisenzeitli-

cher Höhensiedlungen würde möglicherweise vergleichbare Befunde hervorbringen.
763 Belege für Kulte der Diana, des Merkur und des Taranis-Jupiter, vgl. Tronquart 1989, 81–84.
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Grabdenkmälern sind neben den Hausstelen, die sich gut in den regionalen Rahmen einfügen, auch 
die Porträtstelen als lokale Variation zu begreifen. Interessant ist in diesem Zusammenhang auch das 
Vorkommen eines Hippokamp, nachdem Meerwesen bereits anderenorts als populär in der Region 
aufgefallen sind764. 

II 10 Am Rhein (Karte 9)

II 10.1 Horbourg-Wihr

Im Bereich der Rheinebene liegen weitere Siedlungen römischer Zeit, die Porträtstelen mit dem Becher 
als Attribut hervorgebracht haben. Hier ist an erster Stelle die Gemeinde Horbourg-Wihr zu nennen, 
auf deren Gebiet sich einer der wenigen schriftlich bezeugten Vici der Region befand765. Der Vicus 
unbekannten Namens war über zwei Zubringerstraßen mit der Fernverkehrsstraße nach Basel verbun-
den und gehörte in der Antike zur Civitas der Rauriker. Streufunde, Notgrabungen und Sondagen 
der vergangenen Jahrhunderte erlauben es, die Einrichtung einer zivilen Siedlung am Ort ins 1. Jh. 
n. Chr. zu datieren766. Bei Ausgrabungen der jüngeren Zeit wurden Werkstätten von Bronzegießern, 
Beinschnitzern und Töpfern freigelegt, die auf eine große Bandbreite handwerklicher Produktion am 
Ort hindeuten. Möglicherweise diente der Vicus den Villenanlagen des fruchtbaren Schwemmlandes 
als Warenumschlagsplatz und Versorgungszentrum mit nicht-landwirtschaftlichen Gütern. Ein 
deutlicher Anstieg des Fundmaterials am Beginn des 2. Jh. n. Chr. mag im Zusammenhang mit der 
Befriedung der Agri decumates gestanden haben, ebenso wie der Rückgang der Münzfunde am Ende 
des 2. Jh. n. Chr. mit der erneut prekären Situation im Bereich der Rheingrenze erklärt werden könn-
te. Andererseits mögen auch der in der Stratigraphie erkennbare Anstieg des Grundwasserspiegels 
und die immer wiederkehrenden Überschwemmungen des Geländes Ursachen für die nachlassen-
de Attraktivität des Siedlungsplatzes gewesen sein. Im 4. Jh. n. Chr. wird am Ort eine rechteckige 
Befestigungsanlage errichtet767. Die Befestigung aus Sandsteinquadern mit halbrunden Türmen und 
zentralen Toranlagen diente im Mittelalter als Steinbruch und wurde dabei fast vollständig abge-
tragen. Aus dem Bereich des Kastells und eines merowingerzeitlichen Friedhofs wurde eine Reihe 
von Grabdenkmälern geborgen, deren ursprünglicher Aufstellungsort bislang unklar ist. Aufgrund 
der massiven Schlammschicht, welche die antike Siedlung flächendeckend überlagert, wurden 
trotz intensiver landwirtschaftlicher Nutzung des Areals in der Vergangenheit keine Bestattungen 
entdeckt768.
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764 Vgl. ESP. 4764, 4770, 4795, 4806 und 4807 sowie die Stele aus Housseras nahe Rambervillers bei Tronquart 
1989, 97 Abb. 81. s. dazu auch die Grabdenkmäler aus Escles und Bruyères.

765 CAG 68, 182–196; Petit & Mangin 1994, 159–162; Fuchs 1995, 135–154; Higelin 2016. 
CIL XIII 5317: …PRO SALUTE VICANO[R(UM)].

766 Ein kleiner Tempel wurde schon von Herrenschneider entdeckt und 2004 erneut ausgegraben, vgl. Higelin 
2016, 86. Ein Wohnquartier wurde in den Jahren 2008–2012 in der Lokalität Kreuzfeld erforscht, vgl. 
Higelin 2016, 88–89.

767 Die Lokalisierung, Untersuchung und Rekonstruktion des Bauwerks geht auf den Pfarrer Herrenschneider 
und den Architekten Winkler vom Ende des 19. Jh. zurück. In dieser Zeit sichergestellte Ziegel trugen 
die Stempel der Legio I Martia. Diese Legion wurde eventuell von Diokletian für die neu geschaffene 
Provinz Sequania ausgehoben, doch ist ihre Existenz nur durch Ziegelstempel und Bauinschriften 
(CIL III 3653) belegt, vgl. RE XII 2, 1418–1419 s. v. Legio I Martia (R. Ganschinietz). Es bleibt vorläufig 
unklar, ob die Befestigung in Horbourg-Wihr zivile oder militärische Funktion erfüllte, vgl. Higelin 2016, 
95–96.

768 Ein einziges Körpergrab des 4. Jh. n. Chr. konnte im Jahr 1995 in der Lokalität Kreuzfeld dokumentiert 
werden.
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II 10.1.1 Die Grabdenkmäler

24 Grabdenkmäler und Fragmente wurden in den vergangenen Jahrhunderten im Großraum Hor- 
bourg-Wihr gefunden. Nur die Hälfte davon hat sich bis heute erhalten oder wurde entsprechend do-
kumentiert. Sie bestehen aus einem lokalen, rötlichen Sandstein. An Porträtstelen sind elf Exemplare 
zu zählen, die jedoch teilweise stark zerstört sind. Sie sind in der Regel von einer einfachen äuße-
ren Form. Die Protagonisten sind frontal und unbewegt als Ganz- oder Halbfiguren abgebildet. Stil 
und handwerkliche Ausführung sind vergleichsweise homogen, so dass von einer lokalen Produktion 
ausgegangen werden kann. Charakteristische Merkmale eines lokalen Standards sind Hauben und 
gegürtete Gewänder bei den Frauen. Auch Scheibenfibeln zur Fixierung eines langen Umhangs oder 
Mantels auf einer Schulter sind ein auffälliges Feature769. An Attributen sind Becher, Geldbeutel, 
Schreibtafeln, ein Obstkorb, eine Serviette und eine Handspindel zu erkennen. Der Becher ist auf 
insgesamt drei Reliefs erhalten. 

Kat. 391 zeigt zwei Männer in einer doppelbogenförmigen Nische als Ganzfiguren. In dem eben-
falls bogenförmigen Giebelfeld befindet sich eine Inschrift für MACCIUS PATERNANUS und des 
TERTIUS DIVIXTUS770. Beide Männer sind bärtig dargestellt, mit Tunika und Paenula bekleidet 
und halten jeweils einen kleinen Krug in ihrer rechten Hand771. In der linken Hand tragen sie ver-
mutlich Schreibtafeln. Das etwa 2 m hohe Monument fällt durch die unruhige und körperbetonte 
Strukturierung des Gewandes auf. Dadurch hebt es sich deutlich von den flachen und graphischen 
Reliefs der übrigen Grabstelen ab. 

Eine solche graphische Oberflächenbehandlung ist z. B. bei Kat. 392 zu beobachten. Das eben-
falls fast 1,90 m hohe Stück zeigt eine Frau als Ganzfigur mit einem Becher in der rechten und einer 
Handspindel in der linken Hand. Ihr langer Mantel ist in der Taille gegürtet und auf der Brust mit 
einer Scheibenfibel fixiert. Die Falten sind linear angeordnet und nehmen keine Rücksicht auf den 
Körper oder Bewegungen. Gesicht und Haare sind nicht mehr zu erkennen.

Die dritte Stele, Kat. 393, zeigt eine Familie als Dreiviertelfiguren in einer sich nach unten ver-
jüngenden sechseckigen Nische. Im Zentrum der Darstellung ist ein junges Mädchen abgebildet, das 
in der rechten Hand im Zweifingergestus einen Becher hält und in der Linken einen Korb mit Obst. 
Flankiert wird sie durch eine Frau, die einen Arm um ihre Schultern gelegt hat, und einen Mann, der 
ihren Unterarm mit der linken Hand umfasst. Die Frau trägt eine Serviette in ihrer rechten Hand. Die 
weiblichen Figuren sind wieder mit gegürteten Mänteln bekleidet. 

Die technische Ausführung des Reliefs ist akkurat und detailreich. Obwohl die Figuren unbewegt 
und frontal abgebildet sind, entsteht durch die Berührungen und Überschneidungen ein Eindruck 
von Interaktion. Trotz der nach graphischen Gesichtspunkten angeordneten Falten wird hier auf die 
Körperformen Rücksicht genommen772. 

Im Juni 2011 wurden im Bereich der Gemeinde Niederhergheim, 11 km nördlich von Horbourg-
Wihr, sieben Porträtstelen der römischen Zeit entdeckt773. Darunter befinden sich auch zwei Stelen 
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769 Vgl. Kat. 392, ESP. 5468. 5463 und Fuchs 1995, 185 Nr. 28. Hier kann eine Verwandtschaft zur 
sog. Menimane-Tracht der mittelrheinischen Gebiete erkannt werden, vgl. Pausch 2003, Abb. 200. 
Rothe 2009, 36–37 hält die Verwendung von Fibeln für eine Reminiszenz an eisenzeitliche Kleidungs- 
gewohnheiten, die im Laufe des 2. Jh. n. Chr. außer Gebrauch kommen. 

770 PATERNANUS: Kajanto 1965, 304; MACCIUS: Billy 1993, 102; TERTIUS: Kajanto 1965, 292; 
DIVIXTUS: Billy 1993, 64. Beide Namen setzen sich aus je zwei Eigennamen im Dativ zusammen.

771 Für diese Form gibt es weder gläserne noch feinkeramische Vorbilder. Gut vergleichbar ist dagegen ein Krug 
einfacher Gebrauchskeramik aus Pollentia in der Cisalpina, s. Beltrán Lloris 1978, Taf. 63 Nr. 786.

772 Kat. 393 kann mit einem weiteren Stück am Ort vergesellschaftet werden, das sich in einem Gedenk- 
monument in Horbourg-Wihr eingemauert befindet, s. Fuchs 1995, 185 Nr. 28.

773 À propos de stèles gallo-romaines découvertes à Niederhergheim (68), en juin 2011 
<http://docpatdrac.hypotheses.org/180> (09.01.2018).
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mit dem Becher als Attribut, die unpubliziert und daher nicht Teil des vorliegenden Katalogs sind. 
Eine Stele zeigt eine Frau als Ganzfigur mit einem Becher in der rechten Hand und einem Spiegel in 
der Linken. Eine weitere Stele repräsentiert ebenfalls eine Frau, die mit einer gegürteten Tunika und 
einem Umhang, der auf der linken Schulter mit einer Scheibenfibel fixiert ist, bekleidet ist. Der Becher 
ist hier mit einer Handspindel kombiniert. Auffällig ist die großzügige Verwendung von Gesten, wie 
dem Corna-Gestus und dem Gestus des ausgestreckten Zeigefingers. Die Stücke zweifellos lokaler 
Produktion zeigen eine interessante Mischung überregionaler Motive und örtlicher Konventionen.

Etwa 17 km nördlich von Horbourg-Wihr liegt im Vorgebirge der Vogesen die Gemeinde Berg- 
heim am Bergenbach774. In römischer Zeit war dieser Bereich entlang des Gebirges und der Ill dicht mit 
landwirtschaftlichen Betrieben besetzt, die die ausgezeichneten Bedingungen des Schwemmlandes für 
Ackerbau und Viehzucht nutzten775. Überreste einer Villa wurden 1848 in der Lokalität Froen gefun-
den776. 1966 erfolgten Nachuntersuchungen, die weitere Mauerzüge und kleinere Skulpturenfragmente 
aus Marmor zutage förderten777. Eine sekundäre Straße verband die einzelnen Güter in der Ebene 
untereinander. 

Östlich der Gemeinde wurden im Jahr 1971 bei Bauarbeiten einige Brandbestattungen mit 
Beigaben gefunden. Auch zwei Fragmente von Grabstelen konnten bei dieser Gelegenheit geborgen 
werden. Hierbei scheint es sich um das Inventar einer ländlichen Nekropole gehandelt zu haben, 
die im Zusammenhang mit den Villen zu sehen ist. An unbekannter Stelle ist darüber hinaus die 
Grabinschrift eines Tribuns der Legio VIII zutage gekommen778. 

Eine der in den 1970er Jahren sichergestellten Grabstelen, Kat. 394, besteht aus lokalem Sand- 
stein und zeigt ein Paar unklaren Geschlechts als Halbfiguren. Im unteren Bereich wurde der Stein 
unbehandelt belassen. Ungewöhnlich ist die Anordnung der Personen im Bildfeld, die nicht neben-
einander positioniert sind, sondern hintereinander gestaffelt. Dieses Prinzip findet sich auch bei einer 
Stele aus Horbourg-Wihr, die auch stilistisch Ähnlichkeiten aufweist779. Die Figur auf der rechten 
Seite ist in den Vordergrund gerückt und präsentiert in den ausgreifenden Händen einen Becher sowie 
einen länglichen Gegenstand, der das Bildfeld am unteren Ende überragt. Darüber hinaus balanciert 
die Figur einen Topf auf ihrem linken Unterarm. Von der anderen Figur sind weder Hände noch 
Attribute sichtbar. Beide Protagonisten sind kurzhaarig und bartlos dargestellt und tragen um den 
Hals schmale Schals oder Halsringe. Die Körper sind mit überlangen, dünnen Extremitäten und 
überproportionierten Händen und Köpfen dargestellt. Gesichtsorgane und Details der Gewänder und 
Gefäße sind nur eingeritzt.

Etwa 60 km flussaufwärts befand sich seit dem letzten Viertel des 1. Jh. v. Chr. das Militärlager 
Argentorate auf dem Gebiet der Civitas der Triboker780. Das Lager diente der Sicherung der 
Rheingrenzen und wurde auf einer sumpfigen Terrasse am Zusammenfluss zweier Flüsse errichtet. Im 
Gefolge der Ala Petriana Treverorum und der Legio II Augusta richtete sich auch eine zivile Siedlung 
aus Familienangehörigen, Händlern und Handwerkern entlang des Decumanus des Lagers ein. Von 
dieser Hauptader aus führten überregionale Straßen nach Metz und Basel und sekundäre Straßen 
nach Brumath und auf den Mont Donon. Bis zum Einfall der Alemannen in der Mitte des 4. Jh. 
n. Chr. waren verschiedene Legionen am Ort stationiert781. 
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774 CAG 68, 106–108. 
775 CAG 68, 73.
776 Die Lokalität Froen soll sich auf dem linken Ufer des Baches befinden. Eine genaue Lokalisierung der 

Grabungsstelle ist nicht mehr möglich. Gefunden wurden Reste eines Mosaiks und Mauerfundamente.
777 Pétry 1974, 377–378.
778 CIL XIII 5331.
779 ESP. 5476; Fuchs 1995, 173 Nr. 16.
780 CAG 67/2; Petit & Mangin 1994, 157–159; Bedon 2001, 300–302; Bromwich 2003, 329–334.
781 Zu den historischen Ereignissen s. Drinkwater 2007, 201.
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Das frühkaiserzeitliche Militärlager befand sich im heutigen Altstadtbereich von Straßburg wäh-
rend die zivile Siedlung westlich davon im modernen Stadtteil Koenigshoffen lag. Die Nekropolen 
des Lagers und des zivilen Vicus wurden zwischen den beiden Siedlungsbereichen lokalisiert. Es sind 
insgesamt 42 Grabdenkmäler aus dem Stadtgebiet von Straßburg erhalten. Zwei Drittel davon sind 
in den Mauern eines spätkaiserzeitlichen Castrums verbaut aufgefunden worden. Mindestens elf die-
ser Stelen waren für Militärangehörige im aktiven Dienst oder im Ruhestand aufgestellt worden782. 
Für zivile Verstorbene sind 21 Stelen mit Inschriften oder bildlichen Darstellungen erhalten. Die für 
die Vogesen charakteristischen Hausstelen fehlen hier völlig. Auf den Porträtstelen aus dem zivilen 
Bereich sind an Attributen lediglich eine Schreibtafel und eine Buchrolle bezeugt. Der Becher als 
Attribut ist im Bestand der Grabdenkmäler Straßburgs nicht zu finden.

In der Ebene zwischen dem östlichen Rand der Vogesen und dem Militärlager Argentorate liegt die Ge- 
meinde Altorf 783. In römischer Zeit wurde dieser Bereich von eine Straße durchkreuzt, die von Straß- 
burg auf den Mont Donon hinaufführte. Die archäologischen Überreste am Ort stammen fast aus-
schließlich aus vorrömischer Zeit und dem Mittelalter. Einzige Zeugnisse aus römischer Zeit sind eine 
Münze und eine Grabstele aus rötlichem Sandstein, die in einem Pferdestall der Gemeinde verbaut war.

Kat. 395 ist das Fragment einer Paarstele. Eine Frau ist als Ganzfigur in einer bogenförmigen 
Nische mit einem abgesetzten Baldachin gezeigt. Im erhaltenen Zwickel der Nische befindet sich eine 
Rosette. Die Frau trägt in ihrer rechten Hand einen Becher und in ihrer Linken einen hohen, schma-
len Behälter an einem dünnen Henkel. Es ist davon auszugehen, dass eine zweite Figur parallel zu ihr 
dargestellt war. 

20 km westlich von Altorf liegt die Gemeinde Oberhaslach am östlichen Rand der Vogesen784. Vom 
Ort aus führt der Bach Hasel in das Gebirge hinein und verbindet die Elsässische Ebene auf direk-
tem Weg mit Saarburg und dem weiten Saarbecken. In vorrömischer Zeit waren die Bergkuppen am 
Rande des Gebirges dicht besiedelt. In der Ebene, in der sich das mittelalterliche Dorf Oberhaslach 
befindet, gibt es keine Hinweise auf römerzeitliche Siedlungsaktivität. 1937 wurden bei landwirt-
schaftlichen Arbeiten jedoch eine Grabstele und zwei römerzeitliche Brandbestattungen gefunden. 

Eine weitere Grabstele, die in eine Hausmauer verbaut war, wurde 1980 sichergestellt785. Kat. 396 
ist aus einem rötlichen Sandstein gefertigt und weist eine halbkreisförmige Öffnung im Sockelbereich 
für Brand- oder Libationsopfer auf. Die Gesamthöhe des Steins beträgt über 2 m. Die Figuren stehen 
unbewegt in einer Nische mit doppeltem Bogen und sind streng frontal ausgerichtet. Das Gewand der 
Frau besteht aus einem gegürteten Mantel mit einem Umhang. Auf dem Kopf trägt sie eine Haube. 
Der Mann ist mit Tunika und Paenula bekleidet und hält in seiner rechten Hand einen Becher. In sei-
ner linken Hand befindet sich ein rundes Objekt, möglicherweise ein Stück Obst. Die Frau hält einen 
kleinen Flakon in ihrer rechten Hand und einen Korb in ihrer Linken. Trotz des flachen Reliefs und 
der teilweise graphischen Gestaltung der Oberfläche handelt es sich um ein technisch gutes Exemplar. 

In der Ausführung anders, aber in der Ikonographie vergleichbar ist eine Grabstele aus der Gemeinde 
Marlenheim, an der Straße von Straßburg nach Zabern786. Der Ort wird unter dem Namen Marilego 
im Jahr 589 von Gregor von Tour erwähnt787. In diese Phase der Besiedlung gehören auch zwei me-
rowingerzeitliche Nekropolen in den Lokalitäten Gries und Simonsrain. Aus der römischen Periode 
sind weder Siedlungsspuren noch Bestattungen am Ort bekannt. Einzige Zeugnisse römerzeitlicher 
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782 CAG 67/2, 215; darunter CIL XIII 5974–5979 und 5983, sowie ESP. 5495, 5499, 5507 und 5522.
783 CAG 67/1, 156–158.
784 CAG 67/1, 485–487.
785 Pétry 1980, 461 und Abb. 24.
786 CAG 67/1, 416–419.
787 Greg. Tur. Franc. 9, 38.
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Aktivität sind drei Urnen vom Fuß des Wangenberges, die ins 3. Jh. n. Chr. datieren, sowie eine 
Porträtstele, die 1892 bei Erdarbeiten gefunden wurde. 

Kat. 397 ist nur 1,38 m hoch und besteht aus einem gelblichen Sandstein. Die Gewandung des 
gemischtgeschlechtlichen Paares ist nahezu identisch mit Kat. 396. Es fehlen lediglich Gürtel und Hau- 
be der Frau. Diese ist wieder mit einem Flakon und einem Korb ausgestattet, während der Mann einen 
Becher in seiner rechten und ein nicht zu identifizierendes Objekt in seiner linken Hand hält. Auch die 
Anlage der Figuren und die Details der Ikonographie stimmen weitestgehend mit Kat. 396 überein. 
Die Ausführung unterscheidet sich aber durch eine weniger sorgfältige Bearbeitung der Oberfläche. 

Wenige Kilometer weiter westlich an der Straße nach Zabern liegt die Gemeinde Wasselonne zwi-
schen den östlichen Gebirgsausläufern der Vogesen788. Die archäologischen Überreste in diesem Gebiet 
reichen bis ins Neolithikum zurück789. Aus römischer Zeit konnten zwei Villenanlagen im Bereich 
der Gemeinde nachgewiesen werden sowie ein Gebäude unbekannter Funktion, das mit Ziegeln der 
Legio VIII Augusta errichtet worden ist790. Diese Abteilung war im ausgehenden 1. Jh. n. Chr. in 
Straßburg stationiert und mit dem Ausbau der Straßen nach Raetien betraut. Ein weiterer Schwerpunkt 
der Besiedlung scheint in der Merowingerzeit gelegen zu haben. Zahlreiche Bestattungen dieser Zeit 
sind am Ort erhalten. Im Kontext eines merowingerzeitlichen Grabes wurden im Jahr 1991 auch eine 
wiederverwendete Porträtstele und eine Götterstele gefunden791.

Kat. 398 ist eine aus Sandstein gefertigte Rechteckstele mit der Darstellung eines frontal stehen-
den gemischtgeschlechtlichen Paares. In einer Inschrift unterhalb der Bildnische widmet ein Mann 
namens ATTO das Denkmal seinen Eltern792. Ganz ähnlich zu den beiden oben beschriebenen Stelen 
aus Marlenheim und Oberhaslach ist die Frau auch hier mit einem Mantel und einem Umhang be-
kleidet, der die rechte Schulter bedeckt. Zudem trägt sie eine Haube wie die weibliche Figur auf 
Kat. 396793. In ihrer linken Hand hält sie wieder einen Obstkorb. Mit der rechten Hand schenkt sie 
aus einer Kanne eine Flüssigkeit in einen bauchigen Becher ein, der von ihrem Begleiter in der rech-
ten Hand gehalten wird. Der Mann ist mit einer Tunika und einer Paenula bekleidet. Diagonal über 
seinen Oberkörper liegt ein Gurt, der möglicherweise der Befestigung eines Schwertes diente, das der 
Mann in der linken Hand zu halten scheint. 

Die Ikonographie dieser Stele entspricht dem lokalen Standard, der bereits durch die vorangegan-
genen Exemplare ausgewiesen wurde. Für eine Verortung in einer gemeinsamen Werkstatt sind jedoch 
die stilistischen Unterschiede zu groß. 

II 10.2 Saverne

15 km weiter südwestlich, an der Straße nach Metz, liegt die Gemeinde Saverne mit der kürzesten 
Passage über das Mittelgebirge der Vogesen794. Das Areal gehörte in der Antike zum Territorium 
der Civitas der Triboker, deren Hauptort Brocomagus war795. Am Ort sind mehrere chronologische 
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788 CAG 67/1, 633–636.
789 In der Lokalität Weidbühl wurde eine Nekropole mit Bestattungen aus dem Neolithikum, der Bronzezeit und 

der Merowingerzeit ausgegraben s. CAG 67/1, 635–636.
790 Durch Luftbildphotographie und Oberflächenfunde ist eine Villa des 1. Jh. n. Chr. auf dem Galgenberg be-

kannt, s. CAG 67/1, 633 Abb. 559. Eine weitere Villa wird im Tal der Mossig vermutet s. CAG 67/1, 634.
791 Dardaine & Waton 1991.
792 Die Manen sind hier als D(IS) I(NFERIS) MA(NIBUS) abgekürzt. Das Cognomen ATTO ist in Dakien, 

dem Noricum und der Germania superior belegt, vgl. Kajanto 1965, 163. 
793 s. auch ESP. 8508 aus Straßburg. 
794 CAG 67/1, 132, 551–579; Forrer 1918; Petit & Mangin 1994, 155–156; Bromwich 2003, 325–327.
795 Bedon 2001, 126–127. Die Triboker gehörten nach Caes. Gall. 1, 51. 4, 10 zur Armee des Ariovist und sie-

delten ursprünglich in linksrheinischen Gebieten. Von Caesar wurde ihnen vermutlich das vormals von den 
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und funktionale Einheiten zu trennen: ein Oppidum der späten Eisenzeit im Nordwesten der heuti-
gen Stadt, eine Straßenstation am Gebirgspass, ein frühkaiserzeitlicher Vicus an der Stelle der heu-
tigen Stadt in der Ebene und eine spätkaiserzeitliche Befestigungsanlage auf dem sog. Köpfel. Im 
Itinerarium Antonini und der Tabula Peutingeriana wird der römerzeitliche Vicus unter dem Namen 
Tabernis geführt. In Verbindung mit der Höhensiedlung scheint das Ensemble als Tres Tabernae be-
zeichnet worden zu sein796. 

Das Oppidum auf dem Col de Saverne war in der späten Eisenzeit von einem monumentalen 
Verteidigungssystem umgeben. Eine Erforschung des darin eingeschlossenen Areals von 170 ha wird 
durch den heute dichten Baumbestand verhindert. 

In augusteischer Zeit wurde das Oppidum vermutlich zugunsten der Siedlung in der Ebene auf-
gegeben. In den ersten Jahrzehnten des 1. Jh. n. Chr. entstand auch die Straßenstation am östlichen 
Abhang der Bergkuppe in der Lokalität Usspann. Da in diesem Bereich in der Zeit nach Domitian die 
Grenze zwischen der Germania Superior und der Gallia Belgica verlief, wird über eine Stationierung 
von Militär und Zoll am Ort spekuliert797. Die bei den Bauarbeiten für eine überregionale Straße im 
18. Jh. gefundenen Objekte und Monumente wurden ohne Dokumentation ins Museum von Zabern 
überstellt. Untersuchungen der vergangenen 50 Jahre legen nahe, dass die Straßenstation am Ende des 
2. Jh. n. Chr. aufgegeben wurde798. 

Der Vicus in der Ebene wurde im 1. Jh. n. Chr. am Ufer der Zorn errichtet. Da zu diesem Zeit- 
punkt die Straßenstation auf der Anhöhe noch in Benutzung war, ist die Ursache für die Neuansied- 
lung im Tal vermutlich im Zusammenhang mit der Überbrückung des Flusses zu sehen. Erst im 
2. Jh. n. Chr. dehnte sich das Stadtgebiet zu beiden Seiten der Straße nach Straßburg aus. 

Von den Bauwerken der frühen und mittleren Kaiserzeit sind nur einige Fundamente unbekannter 
Funktion erhalten. Aufgrund der topographischen Schlüsselposition des Vicus wurde in der zweiten 
Hälfte des 3. Jh. n. Chr. eine erste Befestigungsmauer am Ort errichtet799. Sie war quadratisch angelegt 
und umschloss ein Areal von etwa 7, 4 ha. Die Mauer erfuhr im frühen 4. Jh. n. Chr. einen Neubau an 
gleicher Stelle, der bei einem Angriff der Alemannen um die Mitte des 4. Jh. n. Chr. stark beschädigt 
wurde800. Unter Julian Apostata wurde daher im Jahr 357 n. Chr. das Castrum als Garnisonslager mit 
mindestens 8 m hohen Mauern und 37 halbrunden Türmen wieder aufgebaut. Erst im frühen 20. Jh. 
wurde diese Mauer stellenweise abgerissen. Dabei wurden zahlreiche Spolien aus den Fundamenten 
geborgen. Unter diesen befanden sich auch etwa 70 Grabdenkmäler801.

Eine große Nekropole mit 400 bis 500 Bestattungen befand sich nahe der Festungsmauer im Bereich 
der Rue Gottenhouse. Bei Bauarbeiten des frühen 20. Jh. wurden hier 146 Brandbestattungen und vier 
Grabstelen entdeckt802. Weitere Bestattungsplätze und Grabdenkmäler wurden auch an der Straße 
nach Metz und in einer nicht geringen Anzahl im Bereich der Höhenzüge im Umfeld des Vicus 
lokalisiert803. 
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Mediomatrikern besiedelte Areal im Bereich der Vogesen und des heutigen Departement Bas-Rhin überlassen, 
s. Hatt 1968. Während Brumath der eigentliche Hauptort der Civitas war, entwickelte sich Straßburg zum 
politischen und militärischen Zentrum, s. auch CAG 67/1, 121. 129–130.

796 Ammianus Marcellinus nennt im Zusammenhang mit den Germaneneinfällen des 4. Jh. n. Chr. beide 
Variationen: Amm. 16, 2, 12: Tabernas und 16, 11, 11: Tres Tabernas.

797 Wiedenhoff & Hatt 1954, 35–51. 
798 CAG 67/1, 556–558.
799 Heilig 2003.
800 Amm. 16, 11, 11. Drinkwater 2007, 225.
801 Goubet et al. 2015, 12–17.
802 Nekropole Saint-Florent s. CAG 67/1, 576–577.
803 Eine Reihe von Brandbestattungen der frühen und mittleren Kaiserzeit wurde im Winter 1978/79 an der 

Straße nach Metz entdeckt, s. Pétry 1980, 458–459. Weitere Siedlungen und Nekropolen im Umfeld von 
Tabernis sind bei Goubet et al. 2015, 18–45 verzeichnet.
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II 10.2.1 Die Grabdenkmäler

Aus dem Vicus Tabernis und seinem Umfeld sind etwa 100 Grabdenkmäler bekannt, von denen al-
lerdings nur ein Bruchteil erhalten ist804. Alle überkommenen Exemplare sind aus dem für das Gebiet 
charakteristischen Buntsandstein hergestellt. Spuren von roter, gelber und grüner Bemalung haben 
sich darüber hinaus erhalten.

Der Grabdenkmälerbestand setzt sich aus mehreren Typen zusammen. Aus den Nekropolen in 
den Höhenlagen westlich von Zabern stammen vornehmlich anepigraphe, dreieckige Hausstelen 
(Grafik 27)805. Aus den Castrumsmauern des Vicus wurden dagegen Stelen hauptsächlich rechtecki-
ger Form geborgen (Grafik 28). Unter diesen sind neben einer Vielzahl an unfigürlichen Stelen auch 
einige Porträtstelen zu finden. Die unfigürlichen Exemplare sind meist rechteckig mit einem abgesetz-
ten Giebel und mit einer Inschrift versehen, die durch Ornamente und Symbole ausgeschmückt sein 
kann. Dabei ist ein großer Variantenreichtum in der dekorativen Ausgestaltung und der qualitativen 
Ausführung zu beobachten. Die Bezüge zu den gerahmten Stelen der Rheinregion sind hier evident.

Die Inschriften setzen sich zumeist aus einer funerären Formel, dem Eigennamen des Verstorbenen 
und einer Filiation zusammen. Vergleichsweise häufig sind daneben bürgerliche Nomenklaturen zu be-
obachten806. Daneben ist auch die häufige Verwendung keltischer Namen zu bemerken, von denen vie-
le mit dem Wortstamm CARA- beginnen807. Dies könnte möglicherweise auf einen Familienverband 
am Ort hindeuten. 
Die wenigen Stelen mit der Darstellung von Porträts sind in Zabern ebenfalls variatiantenreich in 
Form und Stil. Zwei Exemplare kombinieren den Typus der Hausstele mit einer Büste der Verstor- 
benen808. Zwei weitere Stelen sind originelle Kreationen aus hohen, pfeilerartigen Stelen mit stilisier-
ten Porträts809. Darüber hinaus ist ein knappes Dutzend Porträtstelen aus Saverne und dem Umland 
erhalten, auf denen die Verstorbenen frontal als Ganzfiguren dargestellt sind810. Unter den wenigen 
Attributen dieser Figuren dominieren Geldbeutel und Werkzeuge. Daneben sind Flakons und andere 
Flaschen, ein Obstkorb und eine Buchrolle zu beobachten. Ungewöhnlich am Ort ist die Stele eines 
Schneiders mit Schere und Stoffballen, die aus ikonographischen und stilistischen Gründen vermut-
lich als Import aus Metz zu bewerten ist811. 

Ein einziger Becher ist auf der Familienstele Kat. 399 zu finden. Sie wurde zu Beginn des 20. Jh. aus 
der Festungsmauer geborgen und zeigt zwei Männer und ein Kind vermutlich weiblichen Geschlechts. 
Beide Männer sind mit kapuzenlosen Mänteln mit langen Ärmeln bekleidet. Der Mann auf der linken 
Seite hält in seiner rechten Hand ein kleines, dickwandiges Gefäß oder Sieb812. In seiner Linken befin-
det sich ein Trichter. Sein Begleiter ist mit einem kleinen Hammer in der rechten Hand und mit einem 
Becher in der Linken ausgestattet. Das Kind auf der rechten Seite der Stele ist im Profil abgebildet und 
hält in der rechten Hand eine Traube nach oben. In seiner Linken befindet sich vermutlich ein Ball. 
Die Ausführung des nur 1,25 m hohen Stückes erscheint aufgrund der graphischen Faltengebung und 
der zum Teil sehr unstimmigen Proportionen zunächst eher schematisch und technisch anspruchslos. 
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804 Dazu: Pétry 1982.
805 ESP. 5696. Linckenheld 1926, 13–15: ‚La cabane‘. Diese Form der Hausstele findet sich vornehmlich in den 

Höhensiedlungen der Vogesen. Hatt 1951, 215 plädiert für eine Ableitung dieser einfachen, hüttenförmigen 
Hausstele von Urnendeckeln. 

806 Goubet et al. 2015, 52.
807 CARACUS, CARADDOUNUS, CARAISIOUNUS, CARANTILLUS, CARANTODIA/US, 

CARANTUS, CARASIUS, CARASUS, CARATA/US, CARATACUS, CARATULLIUS, CARATULLUS 
s. Billy 1993, 42–43; Goubet et al. 2003, 57.

808 ESP. 5719. 5722.
809 ‚Statue-menhir‘: Pétry 1982, 64 Abb. 4; Goubet et al. 2015, 151–152. 
810 Eine Ausnahme stellt ESP. 5703 dar. 
811 ESP. 5680. 
812 Vgl. Rieche & Schalles 1987, 32. 
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Dem widersprechen aber die komplex gestaffelte Anordnung der Figuren, die Interaktion durch Blicke 
und Handbewegungen und die Körperlichkeit, die durch das Standmotiv und die Behandlung der 
Gewänder erreicht wird. Es ist nicht möglich, für dieses Relief einen Vergleich am Ort oder anderswo 
zu finden.

Der Bestand an Grabdenkmälern aus Zabern spiegelt in seiner Zusammensetzung die Bedeutung der 
Ansiedlung als Schnittstelle zwischen dem indigen geprägten Hinterland und der militärisch kontrol-
lierten Straßenstation wider. Während sich die Einwohner der Höhensiedlungen offenbar der hütten-
förmigen Hausstele ohne Inschrift und figürlicher Darstellung bedienten, entwickelte sich im Vicus 
unter dem Einfluss von Vorlagen aus dem Rheingebiet und den umgebenden Civitates eine lokale 
Kreation, die durch Epigraphik und originell positionierte Symbolik geprägt war813. Eine Reihe von 
Porträtstelen mit Attributen repräsentiert ein am Ort offenbar weniger erfolgreiches Konzept. Der 
Becher hat in der Konsequenz keine große Bedeutung.

Etwa 20 km westlich von Saverne liegt die Gemeinde Hérange am Rand der Lorraine-Ebene814. In 
der Antike gehörte dieser Bereich bereits zum Territorium der Mediomatriker. Für eine römerzeitliche 
Besiedlung am Ort gibt es keine archäologischen Belege. Lediglich die hölzerne Einfriedung einer 
Quelle oder eines Brunnens am südlichen Rand des Dorfes datiert vermutlich in römische Zeit. In der 
Nähe dieser Anlage wurde in den 60er Jahren ein männlicher Torso aus Sandstein gefunden, ebenso 
Kalksteinblöcke, die von einem größeren Gebäude stammen könnten815. Im Zentrum des heutigen 
Ortes wurde darüber hinaus 1855 eine Grabstele aus Sandstein entdeckt. 
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813 Die Hausstele in dieser Form ist dabei natürlich selbst eine römerzeitliche Entwicklung und keine aus der 
Eisenzeit überkommene Form der Kennzeichnung eines Grabes.

814 CAG 57/1, 506–507.
815 Zu möglichen Überresten eines ländlichen Heiligtums mit Wasserbezug s. Delort 1953, 146.

 Am Rhein

Grafik 27  Formen der 
Grabbekrönung in den 
Nekropolen um Saverne
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Kat. 400 ist eine Rechteckstele mit einem als Ganzfiguren abgebildeten Paar. Von Espérandieu wurde 
das Stück als Götterstele gedeutet, was vor allem in Hinblick auf die Fundsituation nicht gänzlich von 
der Hand zu weisen ist816. Außerdem sind einige ikonographische Details für Grabstelen eher unge-
wöhnlich. Dies beginnt beim Gewand des Mannes, das aus einer gegürteten Tunika mit einem kurzen, 
plissierten Rock und einem Sagum besteht817. Das Gewand der Frau ist in seiner Zusammensetzung 
schwer zu bestimmen. Der auf der Schulter mit einer Fibel geschlossene Umhang ist bereits von an-
deren Stelen entlang des Rheins bekannt. Die eigenwillige Gestaltung des Rocks mit den seitlich 
vorgeblendeten, wellenartigen Wülsten findet so allerdings keine Parallelen. Schwer zu identifizieren 
sind auch die Attribute der beiden Protagonisten. In der erhobenen rechten Hand könnte die Frau eine 
Handspindel halten818. In der Linken trägt sie vermutlich einige runde Früchte. Der Mann hält einen 
hohen Becher mit Fuß in seiner linken Hand. Mit der Rechten stützt er sich auf einen langen, gewell-
ten Stab, der bisweilen auch als Rebstock gedeutet wird819. Der Ringschnallengürtel könnte hier als 
Datierungskriterium für die Zeit nach Caracalla dienen. Es könnte sich somit um eine Grabstele mit 
militärischem Bezug aus dem 3. Jh. n. Chr. handeln oder tatsächlich um ein Relief mit der Abbildung 
eines Götterpaares. 

II 11 An der Straße nach Britannien (Karte 10)

II 11.1 Avallon

An der Via Agrippa von Autun an die Nordküste liegt etwa 40 km nördlich der Straßenstation Saulieu 
das heutige Avallon820. Sowohl auf der Tabula Peutingeriana als auch im Itinerarium Antonini ist 
der Ort unter dem Namen Aballo aufgeführt. Die Siedlung dominierte das Flusstal des Cousin und 
scheint bereits in vorrömischer Zeit besiedelt gewesen zu sein821.  

Im Bereich der Altstadt von Avallon wurden an verschiedenen Stellen Spuren römerzeitli-
cher Bebauung lokalisiert. Im Bereich der Kirche Saint-Martin-du-Bourg aus dem 12. Jh. konnten 
Überreste von monumentaler Architektur und u. a. Säulen aus rosa Marmor dokumentiert werden822. 
Eine Nekropole wird südlich der Rue de Lyon vermutet. Bei Arbeiten an einer Gasleitung konnten 
hier im Jahr 1869 Fragmente von Grabdenkmälern und mehrere Urnen der römischen Zeit und des 
frühen Mittelalters sichergestellt werden. Besonders eindrucksvoll ist dabei die Skulptur einer ho-
ckenden Sphinx, die mit verschränkten Beinen sitzend an die Krieger- und Götterdarstellungen des 
vorrömischen Gallien erinnert823. Ein großes Heiligtum, der sog. Tempel von Montmartre, befindet 
sich nur wenige Kilometer flussaufwärts824. Die dort gefundene qualitätvolle Skulpturenausstattung 
ist teilweise aus Marmor gefertigt und wird einer kleinasiatischen Werkstatt zugeschrieben825. 
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816 Zum Vergleich s. eine Stele aus Oberseebach im Museum von Straßburg mit der Abbildung eines bärtigen 
Gottes mit Hammer und Becher (Hatt 1964, Nr. 190). 

817 Der Gürtel mit der großen Metallschließe entspricht einem Ringschnallencingulum des späten 2. Jh. n. Chr., 
s. Künzl 2008, 105 Abb. 139. 

818 ESP. 4541 deutet das Objekt als Füllhorn.
819 Moitrieux 1992, 44.
820 CAG 89/1, 208–218; Olivier 1983, 32–33; Petit & Mangin 1994, 74; Bromwich 2003, 160–161; Erdmann 

2004, 72–73; Nouvel & Kasprzyk 2006. Zur Region im Allgemeinen s. Nouvel 2005.
821 In den 1980er Jahren konnte in einer Höhle ein späteisenzeitliches Keramikensemble entdeckt werden, das in 

die zweite Hälfte des 2. Jh. v. Chr. datiert werden kann und eine feste Ansiedlung am Ort spätestens zu diesem 
Zeitpunkt belegt, s. Nouvel & Kasprzyk 2006, 61–62.

822 Parat 1926, 97.
823 Nerzic 1989, 16; Deyts 1992, 11–20.
824 Parat 1926, 98; Bromwich 2003, 160; Erdmann 2004, 72–73.
825 Hatt 1958; Hatt 1966, 60; Nerzic 1989, 155–158; CAG 89/1, 116–117.
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In der späten Kaiserzeit wurde auch Aballo mit einer Festungsmauer umgeben. Obwohl keine 
Reste davon erhalten sind, ist zu vermuten, dass die Mauer die natürlichen Gegebenheiten des Gelän- 
devorsprungs ausnutzte und die Anhöhe an ihren äußeren Konturen umgab.

Eine einzige Porträtstele, Kat. 401, wurde in Avallon aus einem Keller geborgen. Die genauen 
Fundumstände sind unbekannt, jedoch spricht die Nähe zur Nekropole von der Rue de Lyon für eine 
ursprüngliche Aufstellung des Stückes in diesem Kontext. Die Stele besteht aus einem Kalkstein, der 
nördlich des Morvan in guter Qualität ansteht826. Im Relief dargestellt ist eine männliche Figur in 
einer bogenförmigen Nische. Eine Inschrift für MARCIANUS, Sohn des MARCIANUS, ist auf der 
oberen Profilierung zu lesen827. Die Figur ist mit einer Tunika und einem ungewöhnlich langen, ka-
puzenlosen Mantel bekleidet. In der rechten Hand hält sie einen Becher mit breiter Lippe und in der 
linken Hand eine bauchige Kanne. 

Die Ausführung der Stele ist technisch gut und die Figur erhält durch die leichte Drehung des 
Körpers, ein gebeugtes Spielbein und die asymmetrische Haltung der Arme eine gewisse Dynamik. 
Auffällig ist das proportionale Missverhältnis zwischen Oberkörper und Beinen, das schon bei ande-
ren Stücken von der Côte-d’Or beobachtet werden konnte828.

Etwa 50 km weiter an der überregionalen Straße befindet sich die Ortschaft Auxerre, das antike 
Autessiodunum, das wie Avallon als Straßenstation an der Fernstraße nach Britannien zu Größe und 
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826 CAG 89/1, 73–74.
827 Kajanto 1965, 150.
828 Vgl. Kat. 257, 260 und 261.

Karte 10  Fundorte von Stelen mit dem Becher als Attribut nördlich und westlich von Autun
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Wohlstand kam829. In einer Befestigungsmauer der späten Kaiserzeit wurde eine Vielzahl an Bauteilen 
und Grabdenkmälern aus den ersten drei Jahrhunderten der Stadtgeschichte konserviert. Neben eini-
gen Fragmenten von Grabmonumenten sind aus Auxerre auch Porträtstelen erhalten. Fragmente wur-
den noch 1964 aus den Fundamenten des Castrums geborgen und weisen große technische und sti-
listische Verwandtschaft zu Stücken aus Sens auf 830. Darüber hinaus sind einzelne Stelen mit Büsten 
überkommen, die an die formalen Standards aus Entrains-sur-Nohain erinnern831. Der Becher als 
Attribut ist aus Auxerre nicht bekannt.

II 11.2 Sens

60 km nördlich von Auxerre liegt die Civitas-Hauptstadt der Senonen, deren lateinischer Name bei 
Caesar als Agedincum überliefert ist832. Die Militärstraße nach Britannien verlief in römischer Zeit 
links der Yonne im Schatten einer Hügelkette, die den Fluss auf etwa 20 km bis nach Sens und da-
rüber hinaus begleitet. Trotz der zur Verfügung stehenden Höhenlagen links des Flusses siedelten 
die Senonen bereits in vorrömischer Zeit in der Ebene rechts der Yonne. Der Siedlungsplatz wurde 
von zahlreichen Wasserläufen eingeschlossen, die heute zum Teil versiegt oder umgeleitet sind. Der 
genaue Gründungszeitpunkt der Siedlung ist nicht bekannt. Die wenigen überkommenen Funde und 
Befunde aus vorrömischer Zeit datieren frühestens in die späte Eisenzeit833. 
Von Caesar wird die Civitas der Senonen als Verbündete der Haeduer der römischen Sache grund-
sätzlich zugetan beschrieben, jedoch gleichzeitig als wankelmütig und wenig vertrauenserweckend834. 
Aufgrund der Größe ihres Territoriums und ihrer geopolitisch günstigen Position war ihre Befriedung 
für die römische Streitmacht von besonderem Interesse835. Nach der Eroberung wurde der Stamm 
tributpflichtig unter römische Oberhoheit gestellt. 

Mit dem Bau der Fernstraße nach Britannien und dem zunehmenden Verkehr im Flusstal der 
Yonne stieg die Bedeutung von Sens auch in wirtschaftlicher Hinsicht. In der Mitte des 1. Jh. n. Chr. 
kam es daher am rechten Ufer der Yonne zu einer umfassenden Neustrukturierung der Siedlung. Dazu 
wurden großzügige Terrassierungsarbeiten vorgenommen und auf der planierten Fläche wurde die 
etwa 220 ha große Stadt mit einem orthogonalen Straßennetz errichtet. An der Kreuzung von Cardo 
und Decumanus maximus lag das Forum mit einer mutmaßlichen Seitenlänge von 210 und 120 m836. 
Während im 1. Jh. n. Chr. nicht alle Insulae bebaut waren und die aufgehende Architektur zu weiten 
Teilen aus Holz und Lehm bestand, dehnte sich die Stadt im 2. Jh. n. Chr. auf ihre volle Größe aus. 
Angrenzend an das Forum wurde eine große Thermenanlage gebaut, die vermutlich auf einen klei-
neren Vorgängerbau des 1. Jh. n. Chr. aufbaute837. Weiterhin wurde im Nordosten der Stadt ein ar-
chäologisch nur marginal bekanntes Amphitheater errichtet. Das 2. und frühe 3. Jh. n. Chr. markiert 
einen wirtschaftlichen und politischen Höhepunkt in der Stadtgeschichte Agedincums, der u. a. mit 
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829 CAG 89/1, 168–208.
830 s. CAG 89/1, 191 Abb. 128 und z. B. ESP. 2804 aus Sens. Diese Beobachtung trifft auch auf ESP. 2897 zu, die 

schon im 17. Jh. gefunden wurde.
831 ESP. 2886, 2898 und 2919. Zu den Stelen aus Entrains-sur-Nohain s. S. 151–152. 
832 CAG 89/2, 631–709; Perrugot 1996; Bedon 2001, 295–297; Bromwich 2003, 230–235; Erdmann 2004, 

78–83; Nouvel 2015. Caes. Gall. 6, 44, 3; 8, 10, 4; 8, 57, 1; 8, 59, 4; 8, 62, 10. Bei Ptol. 2, 8, 12: Αγηδικον; in 
der Tabula Peutingeriana: Agetincum, im Itinerarium Antonini: Agedincum. 

833 Nouvel 2015, 233–236. Bemerkenswert unter den isolierten Befunden ist eine Münzwerkstatt mit Gruben 
gallischer Münzen und Fehlpressungen in der Rue Saint-Paul, s. CAG 89/2, 644.

834 So z. B. anlässlich eines Aufstandes der Treverer, s. Caes. Gall. 6, 2, 3–6, 4.
835 Caes. Gall. 5, 54, 2.
836 Perrugot 1996, 265–266 Abb. 1–2. An der Ostseite des Forums wurde ein Tempel identifiziert und auf der 

gegenüberliegenden Seite eine 35 m lange Basilika. 
837 Nouvel 2015, 242.
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dem Ausbau reich ausgestatteter Stadtvillen mit Hypokaustheizung, Mosaiken und Wandmalereien 
sowie der Errichtung weiterer Thermenanlagen einherging. 

Neben dem Handel sind durch archäologische Funde oder Darstellungen auf Grabdenkmälern 
diverse Gewerke belegt838. Über die Inschriften wird außerdem eine lokale Elite greifbar, die sich 
über ihre kultischen und politischen Ämter definierte839. Mehrere Epitaphe bezeugen die Präsenz von 
Veteranen am Ort sowie von Sklaven und Freigelassenen, unter denen sich auch Angehörige des kai-
serlichen Verwaltungsapparates befanden840.

Drei Nekropolen konnten an den Ausfallstraßen der Stadt lokalisiert werden. Eine Reihe von 
Brand- und Körperbestattungen des 1. bis 5. Jh. n. Chr. wurde im Osten der Stadt dokumentiert841. 
Gräber von der späten Kaiserzeit bis in das frühe Mittelalter befanden sich im Nordosten, wo bei 
Notgrabungen der 1970er Jahre auch zwei Grabdenkmäler sichergestellt wurden842. Im Norden von 
Sens wurde 1974 beim Wiederaufbau einer Fabrik auch eine Reihe von Brandbestattungen ent-
deckt. Neben Glas- und Keramikurnen, die allesamt vernichtet wurden, konnte eine mit tordierten 
Kanneluren verzierte Marmorurne gerettet werden843. 

Im ausgehenden 3. Jh. n. Chr. stagnierte der Ausbau der Stadt und vereinzelte Zerstörungshori- 
zonte deuten auf aktive Kampfhandlungen hin844. Am Übergang zum 4. Jh. n. Chr. wurde das 
Stadtgebiet deutlich verkleinert und mit einer 3 km langen Mauer umgeben, für die auch eine 
Vielzahl an Grabdenkmälern als Baumaterial verwendet wurde. Die aus zwei Teilen bestehende 
Befestigungsmauer ist heute in den parallel verlaufenden Boulevards des inneren Stadtrings nachzu-
vollziehen. Eigentümlicherweise ignorierte der Verlauf der Mauer weitestgehend das zuvor bestehende 
Straßennetz. Im Innenbereich der Festung mussten daher zum Teil neue Straßen angelegt werden. 
Das Forum wurde aufgegeben und ein Großteil der monumentalen Bauten als Baumaterial wieder-
verwendet. Im Inneren des Mauerrings konnte, neben zumeist bescheidenen Hausfundamenten, auch 
eine spätantike Thermenanlage lokalisiert werden845. Unter Magnus Maximus wird der nunmehr 
Senones genannte Ort in der ersten Hälfte des 4. Jh. n. Chr. zum Hauptort der IV. Lugdunensis und 
entwickelt sich im frühen Mittelalter zu einem überregionalen Zentrum kirchlicher Macht846.

II 11.2.1 Die Grabdenkmäler

Eine Mehrheit der aus Sens überkommenen Grabmonumente stammt aus den Fundamenten der spät-
kaiserzeitlichen Befestigung847. Einige, meist kleinformatigere Exemplare wurden zum Teil auch noch 
in situ in den Nekropolen der Stadt gefunden848. 

Neben figürlich dekorierten Stelen und mehransichtigen Monumenten sind auch mehrere Epitaphe 
auf Grabaltären oder von nicht zu rekonstruierenden Denkmälern erhalten. Die meisten Inschriften 
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838 Auf dem linken Ufer der Yonne befand sich bis mindestens ins 3. Jh. n. Chr. ein Töpferviertel, in dem 
Gebrauchskeramik, Amphoren und Statuetten hergestellt wurden: CAG 89/2, 648–650.

839 CIL XIII 2940. 2949. 2950; Guerrier-Delclos 1992, 92.
840 CIL XIII 2958. 2961. 2969. 2972. 2973.
841 Rue d’Alsace-Lorraine: CAG 89/2, 691. 
842 Les Chaillots: CAG 89/2, 690. Darunter auch eine Rechteckstele mit Büste und Inschrift, s. Martin 1962, 

471–472 und Martin 1964, 334.
843 Route de Paris: CAG 89/2, 689 Abb. 1049; Louis 1953, 161.
844 In den Quellen werden keine größeren kriegerischen Auseinandersetzungen aus dem Umfeld der Stadt überlie-

fert. Eine Belagerung der Truppen Julians ‚apud Senonas‘, erwähnt Amm. 16, 3, 3–4, 3 für den Winter 356/7. 
Es wird vermutet, dass sich diese Episode in Senon, nordwestlich von Metz, abspielte s. Drinkwater 2007, 220. 

845 CAG 89/2, 651–652; Gaillard de Sémainville 1983, 416–417 und Gaillard de Sémainville 1985, 276–277.
846 Eutr. 10, 12; Greg. Tur. Franc. 10, 11.
847 Chartraire 1904, 66–83. Zur Rekonstruktion von Pfeilergrabmälern am Ort s. Guierrier-Delclos 2001.
848 Martin 1964, 334 Abb. 54 und ESP. 2844 unbekannter Herkunft. 
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befinden sich aber auf Porträtstelen und großformatigen Grabmonumenten und setzen sich in der 
Regel aus dem Namen des Verstorbenen, einer Filiation und einer Auswahl an funerären Formeln 
zusammen849. Dieses einfache Grundgerüst kann um das Lebensalter, den Beruf oder die Herkunft 
des Betreffenden erweitert sein oder auch den Stifter des Denkmals beinhalten850. Eine vergleichsweise 
große Anzahl an Inschriften belegt den breiten Gebrauch der Tria nomina851. 

Der größte Teil der Denkmäler befindet sich heute im Musée municipal von Sens. Die Aufstellung 
einer typologischen Statistik wird durch die vielen Fragmente von mehransichtigen Grabmonumenten 
mit teils statischer, teils szenischer Dekoration erschwert. Um eine konventionelle Porträtstele mit der 
Abbildung einer oder mehrerer frontal stehender Figuren handelt es sich in etwa 43 Fällen. Besonders 
häufig sind darunter Paar- und Familienstelen zu verzeichnen, die zwei oder drei Personen in einer 
Nische präsentieren. Bei einigen mehransichtigen Exemplaren ist nur eine Figur pro Seite abgebildet. 

Ohne Frage ist die Darstellung als Ganzfigur der formale Standard am Ort. Die äußere Form der 
Stele ist häufig durch Architektur, wie Baldachine, Akroteria, Säulen und Pilaster, aufgewertet. Die 
Stelen bestehen aus einem weißlichen Kalkstein, dessen genaue Herkunft noch unbekannt ist. Sie sind 
von einer durchschnittlichen Höhe von etwa 1,60 m.

Die Attribute befinden sich hier nicht nur in den Händen der Protagonisten der Hauptseite, son-
dern auch auf den Nebenseiten, wo sie in einigen Fällen von Dienerfiguren oder Familienmitgliedern 
präsentiert werden. Ein Blick auf die Statistik macht deutlich, dass der Becher hier nicht mehr zum 
Standardrepertoire auf Porträtstelen gehört (Grafik 29). Es sind lediglich sechs Exemplare bekannt, 
von denen vier für Frauen und zwei für Knaben aufgestellt wurden. Die Rangliste der Attribute 
führt stattdessen die Schreibtafel an, die auf 14 Stelen erhalten ist. Weibliche Figuren sind häu-
fig mit einer Serviette abgebildet, seltener mit einem Schmuckkästchen oder Flakon. Auch der 
Geldbeutel ist nur in sechs Fällen zu beobachten und nur auf einem Exemplar ist ein Handwerk dar-
gestellt852. Handwerkliche Tätigkeiten sind dagegen vermehrt auf den szenischen Reliefs der größeren 
Grabdenkmäler repräsentiert, wie z. B. die Herstellung von Stoffen und Werkzeugen oder die bekann-
te Szene mit Putz- und Malerarbeiten853. Die Porträtstelen aus Sens repräsentieren somit eine haupt-
sächlich in Vertrieb und Handel tätige Bevölkerung. In diesen Rahmen passt auch die Darstellung 
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849 Gesammelt in: CAG 89/1, 112–116.
850 Guerrier-Delclos 1992, 95.
851 CAG 89/1, 116. Guerrier-Delclos 1992, 93 betont aber die quantitative Dominanz peregriner Namen oft kelti-

schen Ursprungs.
852 Auf der Stele des jungen Schmiedes BELLICUS: ESP. 2769.
853 Tätigkeiten aus dem Bereich der Textilherstellung: ESP. 2768. 2782; Relief eines Werkzeugmachers: 

ESP. 2783; Malerarbeiten: ESP. 2767.
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Grafik 29  Attribute auf 
den Porträtstelen aus Sens



eines Mannes mit Schreibtafel und Schwert. Da das offene Tragen von Waffen nicht zum Standard der 
Selbstdarstellung von nicht-militärischem Personal gehörte, könnte in der Kombination von Schwert 
und Schreibtafel die Figur eines Handlungsreisenden erkannt werden, der im Überlandhandel für die 
eigene Verteidigung zu sorgen hatte854. 

Die fast durchweg hohe Qualität der handwerklichen Ausführung ist sicherlich zunächst dem 
wirtschaftlichen Potential der Stadt und ihrer Einwohner geschuldet. Einflüsse überregional agieren-
der Werkstätten sind angesichts der qualitativ hochwertigen Baudekoration am Ort ebenfalls wahr-
scheinlich855. Dafür spricht auch die Verwendung ungewöhnlicher ikonographischer Motive, wie der 
sog. Jugendlocke, die auf mehreren Grabdenkmälern in Sens zu erkennen ist856. Diese ist auch auf 
einem Exemplar mit einem Becher als Attribut zu finden:

Die Porträtstele Kat. 402 wurde für einen zweijährigen Knaben aufgestellt. Aus der Inschrift auf 
dem Architrav geht hervor, dass es sich um den Sohn des Leukers DIDIUS und der MARTINA han-
delt857. In einer Nische, die mit einem muschelförmigen Baldachin ausgekleidet ist, steht der Knabe 
frontal und unbewegt und hält einen Becher in seiner rechten und eine Serviette in seiner linken 
Hand. Er ist mit einem kurzen Mantel mit angesetzten Ärmeln bekleidet. Der Kopf ist fast völlig zer-
stört. Erkennbar ist jedoch noch die seitlich auf die rechte Schulter herabfallende Haarsträhne. Diese 
Haartracht bei Knaben und jungen Männern ist auf weiteren drei Grabdenkmälern in Sens sowie 
bei einem Exemplar aus Entrains zu beobachten. Abgesehen von diesen Beispielen ist das Motiv im 
römerzeitlichen Gallien völlig unbekannt858. 

In Form und Ausführung verwandt ist Kat. 403. Es handelt sich um eine Ädikulastele mit der Dar- 
stellung einer weiblichen Ganzfigur in einer bogenförmigen Nische. Auf dem Profil ist eine Inschrift 
für die MEMORIA der REGIOLA, Tochter des REGALIS, angebracht859. In gewohnt statischer Posi- 
tion hält die Frau einen Becher in der rechten und eine Serviette in ihrer linken Hand. Der schwere, 
kurze Überwurf mit breitem und glattem Kragen verdeckt sämtliche Körperformen860. Das Gesicht ist 
dagegen mit runden Wangen, Doppelkinn, einem kleinen Mund und kleinen, unter den Brauenbögen 
zurücktretenden Augen sehr detailliert wiedergegeben. REGIOLA trägt das Haar in der Mitte geschei-
telt und hinter den frei bleibenden Ohren in den Nacken geführt, wo es zu einem breiten Scheitelzopf 
zusammengefasst und flach auf den Oberkopf geführt wird. An dem weit nach vorn gezogenen Zopf 
kann eine Entstehungszeit der Stele in der zweiten Hälfte des 3. Jh. n. Chr. abgelesen werden861. 

Zwei weitere Porträtstelen mit dem Becher als Attribut sind Kat. 404 und Kat. 405. Bei beiden 
handelt es sich um Familienstelen mit der Darstellung von jeweils drei erwachsenen Personen. Mittig 
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854 ESP. 2805. Die seltene Darstellung eines Schwerts in einem nicht-militärischen Kontext findet sich auch auf 
der Stele ESP. 2225 in Saulieu und auf Kat. 077 aus Autun.

855 Aus Sens sind Fragmente einer Prunkfassade erhalten, die lange den großen Thermen zugewiesen wurden, s. 
Adam 1987, 31–44. Weder für die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Bau noch für eine genaue Datierung 
konnte jedoch bislang überzeugend argumentiert werden, s. Nouvel 2015, 242; Nerzic 1998, 280–283.

856 Zur einzelnen Haarsträhne als Zeichen von Jugendlichkeit s. S. 182.
857 DIDIUS: Kajanto 1965, 145; MARTINA: Kajanto 1965, 162. LEUCIS ist hier vermutlich als Angabe der 

Civitas des Vaters zu verstehen. Ähnliche Konstruktionen, wie z. B. VOLUSIUS SENONIUS oder TUSEIUS 
BITURIX sind z. B. aus Autun bekannt, vgl. Dondin-Payre 2001, 264. Die explizite Angabe der Civitas ist 
in Sens mehrfach überliefert, s. CIL XIII 2954: CIVIS MEDIOM[A]TRICI; CIL XIII 2956: TREVERO; 
CIL XIII 2957: TRICASSIUM. Dabei ist auffällig, dass die eingewanderten Personen alle aus dem Nordosten 
Galliens stammen, d. h. aus einem geographischen Rahmen, in den sich auch die Leuker gut einfügen. 

858 ESP. 2769, 2800, 2822 und 2309.
859 REGALIS: Kajanto 1965, 316. Die Verteilung der Buchstaben verrät dabei eine schlechte Ordination: 

Der erste Teil der Inschrift auf der Archivolte steht sehr gedrängt, während der Teil der Filiation deutlich in 
die Länge gezogen wurde.

860 Der glatte, breite Kragen ist auf mehreren Reliefs aus Sens zu beobachten, vgl. Kat. 404 und LUPA 26023. 
Interessant ist auch eine Ähnlichkeit in der Anlage des Kragens bei ESP. 3502 aus Dijon. 

861 Zur gallienischen Scheitelzopffrisur s. Bergmann 1977, 185–186. 
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ist bei beiden Exemplaren eine Frau mit einem Becher in der rechten Hand abgebildet, die von zwei 
Männern flankiert wird. Obwohl keine Inschriften erhalten sind, liegt es nahe, in den Figuren jeweils 
ein Elternpaar mit Sohn zu erkennen. Auf Kat. 405 wird die familiäre Verbundenheit zwischen der 
Frau und einem unbärtigen Mann durch eine Umarmung und das gemeinsame Halten des Bechers 
ausgedrückt. Der Stein ist unterhalb der Brust der Figuren gebrochen. Die Nebenseiten sind mit La- 
denszenen dekoriert862.

Nur einansichtig ist dagegen Kat. 404 zu rekonstruieren. In den Händen eines der männlichen 
Protagonisten sind hier eine Schreibtafel und eine Buchrolle abgebildet. Die Frau hat wieder den 
linken Arm um ihren Begleiter gelegt. Ihr Umhang weist außerdem eine deutliche Ähnlichkeit zum 
Gewand der Frau auf Kat. 403 auf. Eine Besonderheit sind auch die halbhohen Stiefel der Frau, die ei-
nen breiten Umschlag über dem Knöchel aufweisen863. Die technische Ausführung von Kat. 404 und 
Kat. 405 ist als sehr gut zu bewerten. Die Anordung der Figuren im Raum, die Überschneidungen 
und die Anlage der Details sind komplex und in Proportion und Perspektive stimmig. Trotzdem bleibt 
das Relief flach, die Faltengebung graphisch und die Einzelheiten sind unorganisch. Besonders gut 
lässt sich dies an den Ritzungen des Bart- und Kopfhaares des Mannes von Kat. 405 erkennen. 

Eine weitere Familienstele ist Kat. 406. Anders als bei den oben beschriebenen Stücken handelt es 
sich hier um das Bild einer Frau mit zwei Kindern. Die Stele gehört mit 1,48 m Gesamthöhe zu den 
kleineren Exemplaren am Ort. Auf der oberen Profilierung sind die Reste einer nicht lesbaren Inschrift 
erkennbar864. Die Frau steht im Hintergrund eines älteren Mädchens und eines jüngeren Knaben und 
hat ihre Hände auf die Schultern beider Kinder gelegt. Das Mädchen hält ein Attribut in ihrer rechten 
Hand, bei dem es sich um eine Serviette oder eine Handspindel handeln könnte. Der Knabe ist mit 
einer Schreibtafel ausgestattet. In seiner erhobenen rechten Hand scheint er einen Becher gehalten zu 
haben. Dies lässt sich an den Umrissen des beschlagenen Objekts noch nachvollziehen. 

Die letzte Stele mit dem Becher als Attribut, Kat. 407, ist umseitig fragmentiert und stark be-
schlagen. Dargestellt ist ein frontal und unbewegt nebeneinander stehendes gemischtgeschlechtliches 
Paar. Die Frau ist mit einem Mantel und einem Schal bekleidet, der horizontal um die Schultern 
gelegt ist. Der Mann trägt einen geschlossenen, kapuzenlosen Mantel. Die Gesichter sind nicht mehr 
erhalten. Die Frau hält in ihrer rechten Hand einen Becher und in der Linken eine Serviette. In der 
Hand des Mannes befand sich darüber hinaus ein Geldbeutel. Trotz der Beschädigungen ist eine 
detailreiche und organische Oberflächengestaltung zu erkennen. Die statische Position der Prota- 
gonisten entspricht dem lokalen Standard.

II 11.2.2 Resümee

Die Stelenlandschaft von Sens unterscheidet sich deutlich von den Standards des Morvan und der 
Côte-d’Or. Die häufig großformatigen und mit Architekturdetails geschmückten Stelen finden 
stattdessen gute Analogien in den Bildhauerzentren des nordöstlichen Gallien865. Auffällig ist die 
Häufung von Paar- und Familienstelen, die eine hohe Wertschätzung sozialer Bindungen in der fune-
rären Selbstrepräsentation bezeugt. Der Becher als Attribut ist hier hingegen nur noch von geringer 
Bedeutung. Wie im nordöstlich gelegenen Metz ist auch in Sens die Grenze der Verbreitung dieser 
Ikonographie und damit der entsprechenden Konvention erreicht.
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862 Abbildungen bei LUPA 25941. 
863 Diese Schuhform ist auf mehreren Reliefs in Sens zu beobachten, darunter bei Dienerfiguren und einem 

Händler vgl. ESP. 2789, 2791, 2793 und 2805.
864 CIL XIII 2966: C[---]SA AGREST[IS]
865 z. B. in Soulosse, Metz und Trier, s. u. a. Freigang 1997a.
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II 12 Rechts der Loire (Karte 10)

II 12.1 Nevers

Am rechten Ufer der Loire und nahe dem Zusammenfluss mit dem Nièvre liegt die Stadt Nevers, 
der heutige Verwaltungssitz des Departements866. Trotz der günstigen Lage gibt es keine Hinweise 
auf eine dauerhafte Ansiedlung am Ort in vorrömischer Zeit. Der lateinische Name Nevers ist in der 
Tabula Peutingeriana als Ebirno, im Itinerarium Antonini als Nevirnum und bei Gregor von Tour 
als Nevernum überliefert867. Die Siedlung lag am westlichen Rand des Territoriums der Haeduer und 
in unmittelbarer Nähe des Übergangs über die Loire, der ins Gebiet der Bituriges Cubi führte. Des 
Weiteren kreuzte die Straße von Decize nach Orleáns den Ort. Neben den Landwegen fungierten 
außerdem die Loire und die Nièvre als Verkehrsadern868. 

Über die Geschichte des Vicus ist nur wenig bekannt869. Durch die flächendeckende mittelalter-
liche und moderne Überbauung konnten nur geringe Ausschnitte des römerzeitlichen Niveaus unter-
sucht werden. Es sind daher vor allem Streufunde, die von der antiken Siedlung und ihren Bewohnern 
zeugen. Zu diesen zählen auch drei Porträtstelen, die alle aus einem lokalen Kalkstein gefertigt wur-
den870. Der Becher ist nicht unter den hierauf abgebildeten Attributen zu finden.

Im Sammelwerk von Espérandieu ist unmittelbar nach den Stücken aus Nevers eine Grabstele aufge-
listet, die 1830 in der Gemeinde Marcy gefunden worden sein soll. Diese liegt etwa 50 km nordöstlich 
von Nevers im Tal eines gleichnamigen Baches871. Aus dem Bereich dieser Gemeinde sind jedoch kei-
nerlei Spuren römerzeitlicher Besiedlung bekannt. Es ist daher zu vermuten, dass die bei Ésperandieu 
aufgeführte Stele tatsächlich in der Gemeinde Marzy gefunden wurde, die nur 6 km westlich von 
Nevers am Zusammenfluss der Loire und des Nièvre und der überregionalen Straße nach Westen 
liegt872. 

Kat. 408 ist eine im oberen Teil beschlagene Stele mit der Ganzfigur eines Mannes, der in seiner 
rechten Hand eine Serviette oder Buchrolle und in der linken Hand einen kleinen, unförmigen Becher 
mit Fuß hält. Bei dem in einer moderaten Höhe von 1,35 m erhaltenen Denkmal handelt es sich ur-
sprünglich um eine Ädikulastele mit offenem Giebel. Das Vorsetzen des linken Beins führt nicht zu 
einer Auflockerung der Körperhaltung, die steif im Hintergrund der Nische verankert bleibt. Form, 
Stil und Verarbeitung des Stückes finden bei den Skulpturen der Umgebung keine Parallelen. 
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866 Petit & Mangin 1994, 55–56; Frézouls 1997, 291–306; Bedon 2001, 235–236; CAG 58, 207–216; Erdmann 
2004, 63–65.

867 Greg. Tur. Franc. 8, 1. Eine Identifikation des Fundortes mit Noviodunum, einem Flusshafen der Haeduer, 
in dem 52 v. Chr. die gallischen Gefangenen Caesars befreit und die Getreidevorräte der Truppen gestohlen 
wurden (Caes. Gall. 7, 55), ist auszuschließen, vgl. Frézouls 1997, 294. 

868 Im 6. Jh. n. Chr. diente der Flusshafen von Nevers als Umstiegsmöglichkeit von der Straße auf Flussschiffe. 
Greg. Tur. Franc. 8, 1 beschreibt den Weg des Königs Gontran nach Paris über die Loire von Nevers nach 
Orléans. Auch der heilige Columban schiffte sich in Nevers ein, um an die Atlantikküste zu gelangen, vgl. 
Jonas von Bobbio, Vita Columbani 1, 21.

869 Eine gallische Inschrift, diverse Keramikfunde sowie Töpferöfen, die bei Sondagen der 1990er Jahre zutage 
kamen, belegen eine Besiedlung des Platzes ab dem 1. Jh. n. Chr.

870 ESP. 2182, 2184 und 2185; Rat 1986, 128–131. In den Steinbrüchen von Pont-Saint-Ours im Nordwesten der 
Stadt wurde bereits in der Antike Kalkstein gebrochen.

871 CAG 58, 184.
872 CAG 58, 184. Auch eine 1988 in der Gemeinde Narcy gefundene Stele mit der Halbfigur eines Mannes wurde 

fälschlicherweise als Fund aus Marcy inventarisiert, vgl. CAG 58, 202. Klarheit über die Herkunft von Kat. 408 
kann in Ermangelung einer verlässlichen Dokumentation aber letztlich nicht erlangt werden. 
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II 12.2 Entrains-sur-Nohain

Zwischen dem Loirebecken im Westen und dem Yonnetal im Osten liegt die Gemeinde Entrains-sur-
Nohain auf einer natürlichen Erhebung am Zusammenfluss der Flüsse Nohain und Trélon873. Der heu-
te knapp 1000 Einwohner zählende Ort stellte in römischer Zeit einen zentralen Verkehrsknotenpunkt 
an den Straßen nach Orléans, Auxerre, Autun und Bourges dar874. Die Besiedlung des leicht zugäng-
lichen Schwemmlands im wasserreichen und sumpfigen Gelände ist im 1. Jh. n. Chr. in Verbindung 
mit der Anlage der Straßen und dem wachsenden regionalen Verkehr zu sehen. 

Das Gebiet gehörte in der Antike aller Wahrscheinlichkeit nach zur Civitas der Aulerci Branno- 
vici, einem Klientelstamm der Haeduer, der am Übergang zu den Stammesgebieten der Bituriges Cubi 
und der Senonen als Pufferzone fungierte875. Der Name des römerzeitlichen Ortes ist als Intaranum 
auf einem römischen Wegweiser aus Autun überliefert876. 

Auf der natürlichen Geländeerhebung wird eine Bebauung mit Wohnhäusern vermutet. Es haben 
sich hier zumindest zahlreiche Brunnen erhalten, die stellenweise noch heute zur Wassergewinnung 
genutzt werden. Im Bereich der Flussläufe, deren sumpfige Uferstreifen vermutlich im 1. Jh. n. Chr. 
trockengelegt wurden, fanden sich darüber hinaus die Überreste einer Vielzahl von Tempeln und 
öffentlicher Bauten. Nachdem das Gelände im Bereich der Flüsse bereits in der Spätantike wieder 
versumpfte und sich die mittelalterliche Bebauung auf die Anhöhen zurückgezogen hatte, kamen 
die ersten Überreste dieser monumentalen Bauten bei der Trockenlegung eines Sees im 18. Jh. 
zum Vorschein. Lokale Quellen berichteten in diesem Zusammenhang vom Fund großformatiger 
Säulen und Kapitelle877. Ausbaggerungsarbeiten an der Nohain fördern darüber hinaus regelmäßig 
Architekturteile und andere Fundgegenstände aus römischer Zeit zutage. 

Neben Weihinschriften für Epona wurde eine Vielzahl an kleinformatigen Statuen eines als 
‚couple eduenne‘ bekannten Götterpaars gefunden878. Vereinzelte Weihungen an Borvo und Candi- 
dus, Asklepios, Mars, Merkur, Jupiter, Mithras und nicht zuletzt eine überlebensgroße Apollonstatue 
zeugen von der Vielfalt der Kulte, die am Ort ausgeübt wurden. Sondagen im Flusstal der Nohain 
haben darüber hinaus ergeben, dass Fundamente von Großbauten noch heute unter einer etwa 2 m 
dicken Schlammschicht verborgen liegen. Ein einziger Tempelgrundriss konnte während einer Dürre 
im Jahr 1976 an der Straße nach Auxerre im Luftbild aufgenommen werden. Bei der Gelegenheit wur-
de außerdem ein Theater lokalisiert879. Töpferöfen und Überreste von Metallverarbeitung bezeugen 
schließlich auch Gewerbestrukturen am Ort880.

Nekropolen befanden sich an den Ausfallstraßen nach Orléans und Autun. In diesen Bereichen 
wurden vor allem im 19. Jh. Brandbestattungen dokumentiert und auch mehrere Grabstelen gefunden. 

Die zahlreichen Funde und Befunde, die trotz der ungünstigen naturräumlichen Situation aus 
Entrains bekannt sind, sprechen für eine zentrale Bedeutung des römerzeitlichen Ortes als Verkehrs- 
knotenpunkt und kultisches Zentrum in der Region zwischen Autun und Bourges. Die wirtschaftliche 
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873 Devauges 1988, 257–284; Petit & Mangin 1994, 53–54; Bedon 2001, 160–151; CAG 58, 136–169; Erdmann 
2004, 60–62.

874 Garnier & Bouthier 1996, 100–101. 
875 Dafür spricht vor allem eine Überlieferung aus der Passion des Heiligen Peregrinus (Passio Sancti Peregrini, 

Acta Sanctorum 3, 563), die besagt, dass ‚Eolercus‘ zahlreiche heidnische Tempel in Entrains errichtet hat. Es 
ist anzunehmen, dass damit die Civitas der Aulerci Brannovici gemeint war, s. Devauges 1988, 263–264. 

876 CIL XIII 2681. Der Name wird als gallische Bezeichnung eines zwischen Sümpfen gelegenen Gebietes 
gedeutet.

877 Baudiau 1879, 32.
878 Devauges 1988, 83–91.
879 In der Lokalität Les Terres Noires s. Devauges 1979, 453; CAG 58, 156–157 Abb. 121–123.
880 Hervorzuheben ist der Fund von über 50 Gussformen für Münzen des 3. und 4. Jh. n. Chr. Dabei handelt es 

sich vermutlich um das Handwerkszeug von Münzfälschern, die in der Mitte des 4. Jh. n. Chr. am Ort tätig 
waren, vgl. Devauges 1988, 327. 
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Regression und politische Instabilität des 3. und 4. Jh. n. Chr. brachten offensichtlich eine vorüberge-
hende Aufgabe der Siedlung mit sich. Einige archäologisch nachweisbare Zerstörungshorizonte könn-
ten auch mit kriegerischen Auseinandersetzungen der Zeit zusammenhängen. Eine Befestigungsanlage 
wurde nicht errichtet881. 

Die nur schleppend einsetzende Wiederbesiedlung Entrains in Spätantike und Mittelalter führte 
dazu, dass die Bauteile und Denkmäler der römischen Zeit nicht in den Gebäuden der nachfolgenden 
Siedlungsphasen verbaut wurden. Ein Großteil befindet sich daher noch in situ unterhalb des aktuel-
len Grundwasserspiegels. 

II 12.2.1 Die Grabdenkmäler

Aus Entrains sind insgesamt 26 Grabstelen bekannt, von denen heute noch 18 erhalten sind. Außer- 
dem deutet eine Reihe von kleinformatigeren Bauteilen aus dem Bereich der Straße nach Autun auf 
monumentalere Grabarchitektur am Ort hin882. Die Grabdenkmäler bestehen ebenso wie der Bau- 
dekor aus einem weißen Jurakalk, der in Steinbrüchen im Umfeld von Entrains abgebaut wurde883. 

Mehrere Stelen sind mit einer Inschrift ausgestattet884. Darunter sind einige Fälle peregriner Dop- 
pelnamen zu erkennen sowie die üblichen Filiationen mit einer bemerkenswerten Menge an keltischen 
Namen885. In Form und Stil sind die aus Entrains überkommenen Stelen äußerst heterogen. So sind 
fünf Exemplare mit der Darstellung des Verstorbenen als Büste zu zählen sowie zwei Halb- und sechs 
Ganzfiguren. Auch eine Stele mit Inschrift und funerärer Symbolik hat sich, wenn auch stark frag-
mentiert, erhalten. Das Spektrum der technischen Ausführung reicht von schematisch bis hin zu 
qualitativ sehr hochwertig.

Durch die hohe Anzahl an Büstenbildern und den Fragmentierungsgrad einiger anderer Exemplare 
sind nur wenige Porträtstelen mit Attributen überliefert. Neben einigen Früchten können ein Hammer, 
ein Kreisel und zwei Gefäße beobachtet werden. Eine Frau hält ein Kind im Arm und auf zwei wei-
teren Exemplaren sind Tiere abgebildet. Es sind keine Paar- oder Familienstelen bekannt, aber auf 
mindestens vier Reliefs können Kinder und Jugendliche identifiziert werden886. 

Kat. 409 ist eine Arkadenstele von knapp über einem Meter Höhe mit einer männlichen Ganzfigur in 
vermutlich jugendlichem Alter. Auf der oberen Profilierung ist eine Inschrift für APINOSUS ICLIUS 
im Nominativ eingraviert887. Der junge Mann ist mit einem geschlossenen Mantel bekleidet und trägt 
um den Hals einen Schal mit Fransen. Das Haar ist kurz und nach vorn in die Stirn gebürstet. Hinter 
dem rechten Ohr fällt eine gelockte Strähne in seinen Nacken888. Neben dieser sog. Jugendlocke spre-
chen auch die begleitenden Tiere, ein Hund und ein Hahn, für ein junges Alter des APINOSUS889. 
In seiner rechten Hand hält er einen Hammer, der in dieser Form auch von Steinmetzen verwendet 
wird890. Dass jugendliches Alter und Arbeitstätigkeit sich in der funerären Selbstdarstellung nicht 
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881 Devauges 1988, 277–278.
882 Devauges 1988, 33–41. 44–45 Nr. 1–13. 16.
883 Lamotte 2000 lokalisiert 48 Steinbrüche in der Umgebung von Entrain. 
884 Le Bohec 2015, 264–280.
885 Debauges 1988, 264–266; Dondin-Payre 2001, 273–283.
886 Devauges 1988, Nr. 103 mit einer Rassel, Nr. 108 mit einem Hund sowie Kat. 409 und 410.
887 Le Bohec 2015, 270–271. APINOSUS: Billy 1993, 13. Es handelt sich hier um eine peregrine Nomenklatur 

mit doppeltem Eigennamen s. Dondin-Payre 2001, 277.
888 Zur sog. Jugendlocke s. Kat. 402 und S. 182.
889 Coulon 1994, 99–105. Auch entspricht der große Kopf mit bartlosem, rundem Kinn und fülligen Wangen 

dem regionalen Standard einer kindlichen Physiognomie wie sie bereits anderenorts beobachtet werden 
konnte.

890 APINOSUS benutzt einen Doppelfinnenhammer, s. Gaitzsch 1978, Abb. 2. 
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gegenseitig ausschlossen, konnte schon auf der Stele des BELLICUS aus Sens beobachtet werden891. 
Neben dem Hammer hält APINOSUS eine Schale oder einen großen Becher mit der linken Hand 
vor die Brust. Ob diesem Gefäß noch derselbe Bedeutungsgehalt zukommt, wie in der Kernzone der 
Becherikonographie, bleibt unklar. Stilistisch und technisch kann Kat. 409 mit einer weiteren Stele 
am Ort vergesellschaftet werden892.

Eine weitere Porträtstele, Kat. 410, ist nur in einer Höhe von 55 cm erhalten. Es handelt sich um 
eine einfache Bogenstele mit seitlichen Pilastern, in deren Bildnische vermutlich ein Mädchen steht. 
Auf ein junges Lebensalter verweist wieder der überdimensionierte Kopf mit dicklichen Wangen und 
rundem Kinn. Sie trägt eine Frisur mit seitlichen Zöpfen und einem Nest auf dem Oberkopf. In ih-
rer rechten Hand hält sie ein nach unten hin kegelförmig zulaufendes Objekt. Es könnte sich dabei 
um ein Gefäß handeln, aber es müssen auch Alternativen wie z. B. ein Spielzeug in Betracht gezogen 
werden. In ihrer linken Hand trägt sie vermutlich eine Frucht. Sie ist mit einem geschlossenen Mantel 
ohne Ärmel bekleidet. 

II 12.3 Resümee

Die aus dem Gebiet rechts der Loire überkommenen Porträtstelen mit einem Becher als Attribut 
sind Einzelstücke, die keinem lokalen oder mikroregionalen Standard entsprechen. Ein solcher lässt 
sich aber anhand der erhaltenen Porträtstelen der Region generell nicht formulieren. Mehr noch als 
in Sens kann festgehalten werden, dass der Becher als Attribut keine Rolle mehr in der funerären 
Selbstdarstellung der Bevölkerung spielte.

II 13 Links der Loire (Karte 10)

Trotz des merklichen Verlustes an Attraktivität im Gebiet zwischen Autun und Nevers bildet die 
Loire aber nicht die Grenze für die Verbreitung des Bechers als Attribut. In der Gemeinde Tendron, 
30 km westlich von Nevers, wurde 1968 ein einzelnes Exemplar mit dieser Ikonographie gefunden893. 
In der Antike gehörte der Bereich zum Einzugsgebiet der Bituriges Cubi. Außer einer Thermalquelle 
und in ihrer Funktion nicht näher bekannter Architekturreste gibt es keine Belege für eine Nutzung 
des Areals in römischer Zeit. Der Aufstellungskontext der isolierten Grabstele kann somit nicht re-
konstruiert werden894. 

Bei Kat. 411 handelt es sich um eine im oberen Teil fragmentierte Stele mit der Büste eines 
Mannes. Der vermutlich mit Architekturdetails geschmückte obere Abschluss ist nicht erhalten. 
Eine Inschrift ist in einer Tabula ansata unterhalb des Porträts angebracht. Demnach wurde die Stele 
für den 75-jährigen SILVANUS aufgestellt895. In der ersten Zeile der Inschrift sind darüber hinaus 
die Buchstaben D, M und R zu erkennen, die durch Interpunktion als Abkürzungen ausgewiesen 
sind. Da keine Auflösung für diese Formel bekannt ist, wird in der Literatur von einem Schreibfehler 
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891 Anm. 852. BELLICUS, der ebenfalls mir der langen Haarsträhne abgebildet ist, hält einen Schmiedehammer 
und einen Amboss in den Händen. Auch er wird von einem Hund und einem Hasen begleitet: LUPA 25966. 
Trotz der inhaltlichen Ähnlichkeit sind die Stelen des BELLICUS aus Sens und Kat. 409 aus Entrains stilis-
tisch nicht zu vergesellschaften.

892 ESP. 7097. Es handelt sich um die Stele einer Frau mit einem Wickelkind im Arm. 
893 CAG 18, 277.
894 Bailly & Favière 1971, 93; Jacques 1974, 261–263.
895 SILVANUS: Kajanto 1965, 162.
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ausgegangen896. Löcher zu beiden Seiten der Inschrift lassen vermuten, dass die Inschrift zu einem 
nicht bestimmbaren Zeitpunkt mit einer Platte überdeckt war. Im Bildfeld befindet sich die Büste 
eines Mannes. In seiner rechten Hand hält er einen bauchigen Becher. 

Das Stück ist von guter technischer Qualität und in der Wahl des Bildausschnittes und der ar-
chitektonischen Ausgestaltung des Rahmens findet die Stele sehr gute Parallelen in der Region 
links der Loire. Aus der nahe gelegenen Gemeinde Baugy und auch aus dem Civitas-Hauptort 
Bourges sind zahlreiche Beispiele mit Büstenbildern und reicher Architekturornamentik erhal-
ten. Die Anlage der Figur mit dem prominent aus dem Hintergrund hervortretenden Kopf und 
dem Attribut im Vordergrund findet jedoch ihre besten Vergleiche im deutlich weiter entfernten 
Bordeaux897.

II 13.1 Baugy

Etwa 15 km nordwestlich von Tendron liegt die Gemeinde Baugy am Zusammenfluss der Bonne- 
donne, der Fausse und des Tribault898. Hier kreuzte bereits in römischer Zeit ein Weg vom rechten 
Ufer der Loire nach Bourges. Die ersten Siedlungsspuren auf dem natürlichen Kalksteinplateau am 
nördlichen Ufer der Bonnedonne stammen aus dem Neolithikum. Eine Einfriedung am selben Ort 
datiert vermutlich in die Eisenzeit und wurde bereits als Feldlager des Caesar oder des Vercingetorix 
interpretiert. Bei Prospektionen im Bereich der Einfriedung wurden Teile eines Walls mit Graben auf 
einer Fläche von etwa 5 ha nachgewiesen. Der Hauptteil der Fundstücke und baulichen Strukturen 
innerhalb der Einfriedung ist allerdings kaiserzeitlich zu datieren. 

Die Siedlungsaktivitäten römischer Zeit erstreckten sich aber weit über das Plateau hinaus. Son- 
dagen und Surveys wiesen vor allem im Westen und Nordosten auf eine dichte Bebauung hin. Am süd-
lichen Ufer der Bonnedonne wurde zudem ein Heiligtum mit einer großen, quadratischen Einfassung 
mit Umgang dokumentiert, in dessen Inneren sich drei kleine, ebenfalls mit Umgang ausgestattete 
Fana befanden. Ein kleiner Theaterbau, ein monumental gestalteter Brunnen und andere nicht iden-
tifizierbare Nebengebäude komplettierten einen heiligen Bezirk, der vom 1. Jh. n. Chr. bis ins 4. Jh. 
n. Chr. genutzt wurde. 

Am nördlichen Ufer der Bonnedonne lag die Nekropole der Siedlung. Hier fanden zwischen 1976 
und 1983 wissenschaftliche Ausgrabungen statt, bei denen neben zahlreichen Brandbestattungen auch 
zwei Fundamente quadratischer Altäre oder Kultgebäude aus augusteischer Zeit gefunden wurden899. 
Die Belegung der Nekropole erfolgte zwischen dem frühen 1. und dem 3. Jh. n. Chr. 

II 13.1.1 Die Grabdenkmäler

Seit dem 18. Jh. wurden etwa 43 Grabdenkmäler in Zweitverwendung im Bereich des kleinen Vicus 
sichergestellt. Sie bestehen alle aus einem lokal anstehenden Kalkstein. Mit wenigen Ausnahmen 
handelt es sich um Porträtstelen mit der Darstellung der Verstorbenen als Halbfigur oder Büste. 
Die Rahmung der Nische ist dabei fast immer durch Architektur aufgewertet und mit funerären 
Symbolen geschmückt. Viele der Stücke tragen Inschriften auf dem Architrav oder im Sockelbereich. 
Charakteristisch für die Region ist die Nennung des Alters des Verstorbenen sowie seiner Zugehörigkeit 
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896 Dazu Jacques 1974, 261. 
897 z. B. ESP. 1116, 1117 und 1134. 
898 CAG 18, 60–69.
899 de Kisch 1978, 262–263; Fonvielle & Leday 1978; de Kisch 1980, 311–312; Fonvielle & Leday 1983; 

Leday et al. 1983; Ferdière & de Kisch 1984, 271–273.
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zur Civitas der Biturigen900. Es sind sowohl lateinische Namen als auch solche keltischen Ursprungs 
vertreten. 

Neben den Porträtstelen sind auch einige unfigürlich dekorierte Exemplare mit Inschrift und fu- 
nerärer Symbolik überkommen, wie sie aus der Civitas-Hauptstadt Bourges in großer Zahl bekannt 
sind. Die Größe der Stelen variiert zwischen einer Mindesthöhe von 50 cm und einer Maximalhöhe von 
1,50 m. Obwohl der begrenzte Bildausschnitt die Möglichkeiten der Darstellung einschränkt, finden 
sich auf vielen Porträtstelen aus Baugy auch Attribute abgebildet. Aufgrund der geringen Gesamtzahl 
sind hier aber keine Standards in der Wahl der Objekte zu bemerken. Persönliche Vorlieben scheinen 
jedoch ebenso wie Darstellungen aus dem Berufsleben eine große Rolle gespielt zu haben901. Auf im-
merhin drei Stelen kommt der Becher als Attribut vor.

Kat. 412 ist eine Stele mit einem geschlossenen Giebel, in dessen Zentrum eine Mondsichel abgebildet 
ist. Auf dem Architrav befindet sich eine Inschrift für die MEMORIA des AELIANUS, Sohn des 
SUADUTIO, einem Bürger der Bituriges Cubi, der im Alter von 25 Jahren verstorben ist902. Eine 
männliche Halbfigur ist in einer einfachen, rechteckigen Nische dargestellt und hält einen Becher 
in seiner rechten sowie zwei kleine, runde Objekte in seiner linken Hand. In Form und Ausführung 
entspricht die Stele dem lokalen Standard. Dazu gehört auch die nicht völlig frontale Ausrichtung des 
Porträts. Bei mehreren Exemplaren am Ort kann beobachtet werden, dass der Protagonist seinen Blick 
nicht auf den potentiellen Betrachter richtet, sondern auf ein Objekt, eine andere Person oder einfach 
zur Seite. 

Auch die männliche Figur auf Kat. 413 blickt konzentriert auf den Becher, den er in seiner rech-
ten Hand hält und in den er aus einer Kanne einschenkt. Er ist als Halbfigur in einer Arkade mit 
seitlichen Pilastern positioniert und füllt das komplette Bildfeld aus. Äußerst detailreich sind die 
Gefäße dargestellt und sogar die Flüssigkeit, die aus dem Schnabel der Kanne fließt903. Die Anlage 
der Figur und die Behandlung der Oberfläche finden in einem weiteren Stück aus Baugy ein gutes 
Pendant904.

Kat. 414 weicht von dem bisher beschriebenen Schema dahingehend ab, dass hier eine Ganz- 
figur in einer einfach umrandeten Nische dargestellt ist. Die 93 cm hohe Stele wurde modern verbaut 
in einem Treppenabsatz aufgefunden. Eine Inschrift weist den Verstorbenen als CANDIDUS, Sohn 
des CORRUS, aus905. Die Figur ist mit einem kapuzenlosen Mantel bekleidet und trägt um den 
Hals einen engen, eingedrehten Schal. In der rechten Hand hält er einen kleinen Flakon und in der 
Linken einen ebenso kleinformatigen Becher. Auffällig ist das starke proportionale Missverhältnis 
zwischen Kopf, Körper und Extremitäten. Die gesamte Figur umgibt darüber hinaus eine tiefe 
Ritzlinie. 

In der Ausführung der Details und der Behandlung der Oberfläche weicht auch Kat. 414 vom lo-
kalen Standard ab. Eine gute Parallele in Bezug auf die Proportionen und die Oberflächenbehandlung 
bietet dagegen eine Stele, die 1893 in einer Nekropole des Civitas-Hauptortes Bourges entdeckt 
wurde906.
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900 C.B.C = CIVIS BITURIGES CUBI.
901 ESP. 1510 (Mann mit Kind), ESP. 1530 (Mann mit Vogel), ESP. 1726 (Kind mit Ball?), ESP. 1522 

(Halbmond-Ledermesser), ESP. 1519 (Tuch) und ESP. 1524 (Spinnutensilien?).
902 AELIANUS: Kajanto 1965, 139. SUADUTIO: Billy 1993, 139–140; Dondin Payre 2001, 278: Es könnte sich 

sowohl um eine Filiation als auch um einen doppelten Eigennamen handeln.
903 Die scharfkantige Mündung und der Deckel sowie der am Körper angesetzte Henkel sprechen für die 

Abbildung eines Metallgefäßes, vgl. unter den Realia z. B. Tassinari 1975, Nr. 180. 183. 
904 ESP 1522. 
905 CANDIDUS: Kajanto 1965, 227; CORRUS: Billy 1993, 57.
906 ESP. 1476.
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II 13.2 Bourges

Die Civitas-Hauptstadt der Bituriges Cubi liegt am Zusammenfluss des Yèvre und des Auron in einer 
ausgedehnten Ebene zwischen der Loire im Osten und der Cher im Westen907. Das antike Avaricum 
wurde auf einem natürlichen Kalksteinplateau errichtet, das die Flusstäler um etwa 25 Höhenmeter 
überragt. Das Plateau war in der Antike von sumpfigem und unwegbarem Gelände umgeben. Erste 
Besiedlungsspuren am Ort datieren in das späte 6. Jh. v. Chr.908. Eine Siedlungskontinuität über 
die Halstattzeit hinaus konnte jedoch nicht nachgewiesen werden. Frühestens im 3. Jh. v. Chr. ent-
stand am Ort ein befestigtes Oppidum, dessen Größe, Einwohnerzahl und innere Struktur bislang 
nicht bekannt sind. Lediglich der Festungsgraben, der eine Fläche von schätzungsweise 30 ha um-
schloss, konnte an einigen Stellen lokalisiert werden909. Nach Caesars Bericht wurde ein Großteil der 
Bevölkerung bei der Einnahme der Stadt getötet910. 

Für einen Neubau der Stadt wird das Oppidum der Eisenzeit in der frühen Kaiserzeit einpla-
niert. Durch Terrassierungen wird das Bauland dabei um 40 ha erweitert911. Die Regelmäßigkeit 
des neu angelegten Straßenrasters ist noch heute im Bereich der Innenstadt sichtbar. Nach allen 
Himmelsrichtungen verließen wichtige regionale und überregionale Straßen das Stadtgebiet und 
machten Avaricum zu dem zentralen Verkehrsknotenpunkt der Region. Direkte Verbindungen be-
standen mit Autun, Nevers, Auxerre, Orléans, Tours, Argenton und Poitiers912. 

Von der inneren Gestaltung der frühkaiserzeitlichen Stadt ist bislang nur wenig bekannt. Obwohl 
in den vergangenen zwei Jahrhunderten vielfach Architekturteile im Innenstadtbereich zutage kamen 
und auch in der spätkaiserzeitlichen Mauer zahlreiche Bauteile konserviert wurden, können diese 
fast nie einem konkreten Bauwerk zugeordnet werden. Eine Reihe von Fundamenten monumentaler 
Bauten sind aus dem Stadtgebiet bekannt913. Ein Amphitheater lag darüber hinaus im Nordwesten der 
Stadt. Es wurde noch im 16. Jh. für Aufführungen genutzt, aber später komplett abgetragen und u. a. 
für die Ausbesserungen der spätkaiserzeitlichen Stadtmauer verwendet. Des Weiteren ist eine Reihe 
von Thermenanlagen zu nennen, die sich im Stadtzentrum und südlich davon befanden. 

In der Mitte des 4. Jh. n. Chr. wurde am Ort eine Festungsmauer errichtet, die noch heute in 
Teilen sichtbar ist. Die elliptische Mauer von über 2 km Länge war mit etwa 50 Türmen bestückt 
und durch drei Tore zugänglich. Beim Bau der Mauer wurden zahlreiche Bauteile der monumentalen 
Architektur und Grabdenkmäler wiederverwendet. Die zugehörigen Gebäude waren bereits im Laufe 
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907 Nach Livius (5, 34) waren die Biturigen einer der bedeutendsten Stämme Galliens. Sie teilten sich in die 
Bituriges Cubi und die Bituriges Vivisci, wobei erstere für ihre Eisenhütten (Strab. 4, 2, 2) und letztere für ihre 
Weine (Plin. nat. 14, 27) berühmt waren. Während der Erhebung durch Vercingetorix kommt der Civitas-
Hauptstadt der Bituriges Cubi eine Schlüsselposition zu. CAG 18, 75–152; Maurin 1992, 48–58; Bedon 2001, 
120–123; Troadec 2006, 19–30.

908 Es wurden aufwendig ausgestattete Wohngebäude mit Böden aus Terrakotta und farbigem Wandverputz ge-
funden. Unter den Beifunden stechen Importkeramik aus Athen und Marseille sowie Metallgefäße hervor, vgl. 
CAG 18, 80–82; Gran-Aymeric 1993; Ralston 2007, 217–239.

909 CAG 18, 87. Die Beschreibung der Stadt durch Caesar (Caes. Gall. 7, 12–32) ist zurzeit nicht mit den archäo- 
logischen Befunden in Einklang zu bringen. Weder der Murus gallicus mit Toren und Türmen noch der 
Marktplatz, auf dem die Entscheidung zugunsten der Römer ausgefochten wurde, konnte lokalisiert werden. 
Auch nach dem Lager Caesars im Umfeld der Stadt wird seit dem 19. Jh. vergeblich gesucht.

910 Caes. Gall. 7, 28, 5.
911 Am westlichen Abhang des Plateaus konnte eine mindestens 73 m lange Portikus nachgewiesen werden, die zur 

Vergrößerung und Stütze des oberen Stadtgebietes angelegt worden war, s. Adam & Bourgeois 1977, 117–121.
912 CAG 18, 45 Abb. 9.
913 Ein großes Podium für ein Bauwerk der flavischen Epoche wurde 1980 beim Enclos des Jacobins entdeckt sowie 

ein monumentaler Unterbau unklarer Funktion aus dem 2. Jh. n. Chr. bei der Îlot Victor Hugo, s. Ferdière & 
de Kisch 1984, 273–278. Darüber hinaus ist eine monumentale Brunnenanlage des 1. oder frühen 2. Jh. 
n. Chr. bekannt, s. Adam & Bourgeois 1977, 131–139. Am linken Ufer des Arnon wurde 1988 weiterhin ein 
über 25 m langer Bau mit vorgesetzter Kolonnade dokumentiert, s. CAG 18, 94. 
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des 3. Jh. n. Chr. aufgegeben und anteilig zerstört worden. Unter Diokletian wird Avaricum schließ-
lich Hauptstadt der ersten Aquitania und später Bischofssitz.

Die größte Nekropole der Stadt, die ihren Namen nach dem Quartier Fin Renard trägt, lag im 
Südosten an der Ausfallstraße nach Autun. Im 19. Jh. wurden hier zahlreiche Brand- und Körpergräber 
des 1. bis 3. Jh. n. Chr. entdeckt. Es ist unklar, ob die im Kontext der Bestattungen gefundenen 
Grabstelen zum Zeitpunkt ihrer Auffindung noch in situ waren.

Eine weitere bedeutende Nekropole lag im Norden der Stadt an den Hängen der Butte d’Archelet 
und an der Ausfallstraße nach Orléans. Auch in diesem Bereich wurde eine Reihe von Grabdenkmälern 
sichergestellt. Im Südosten, bei der Rue Nicolas Leblanc, konnte 1984 eine Nekropole der späten 
Kaiserzeit ausgegraben werden, die in der Zeit vom 4. bis ins 7. Jh. n. Chr. für Körperbestattungen 
weitergenutzt wurde. Aus dem 6. und 7. Jh. n. Chr. sind hier mit Kreuzen geschmückte Grabsteine 
erhalten. Zwei Hypogäen befanden sich darüber hinaus im Südwesten der Stadt, an der Rue d’Auron. 

II 13.2.1 Die Grabdenkmäler

Aus den Nekropolen der Stadt und den Fundamenten der spätkaiserzeitlichen Befestigung stammen 
etwa 340 Stelen und Stelenfragmente, die in einer unpublizierten Dissertation des Jahres 1986 kata-
logisiert sind914. Dabei steht eine große Mehrheit von über 270 unfigürlichen Stelen mit Inschriften 
und Symbolen einer deutlich geringeren Anzahl von etwa 65 Porträtstelen gegenüber (Grafik 30). 
Damit sind nur ungefähr 16 % aller aus Bourges bekannten Stelen mit einem Porträt geschmückt. 
Nur einzelne Fragmente lassen darüber hinaus die Rekonstruktion großformatiger Monumente mit 
szenischen Darstellungen zu. Der Standard ist damit ohne Frage die Ädikulastele mit einer Inschrift 
und funerären Symbolen. Neben der Mondsichel und Rosetten, die sowohl im Giebel als auch im 
Bildfeld auftauchen können, sind besonders Girlanden und Pinienzapfen vertreten. Letztere sind, 
wie schon in Langres beobachtet, häufig auf einem Unterbau angeordnet und können wie eine 
Flamme gestaltet sein, so dass die Grenze zwischen Zapfen und Altar fließend ist915. Im Bildfeld die-
ses Stelentypus sind u. a. aber auch Körbe, Gefäße und andere Attribute dargestellt. Nicht selten ist 
der äußere Rahmen reich mit Architekturornamentik geschmückt. Dies gilt auch für die meisten der 
Porträtstelen. 

Die Inschriften der figürlich und der nicht figürlich dekorierten Stelen setzen sich wie in Baugy 
zumeist aus einem Eigennamen, einer Filiation und einer funerären Formel zusammen und nennen 
auch häufig das Alter des Verstorbenen916. Berufsbezeichnungen oder Hinweise auf den sozialen Status 
sind selten zu finden917. Nur ein Dokument aus dem sepulkralen Kontext nennt einen Freigelassenen. 
Der Hinweis auf Sklaven fehlt in den Inschriften der Stadt völlig918.

Alle Grabstelen aus Bourges haben eine moderate Höhe von durchschnittlich 80 cm und sind aus 
einem weiß-beigen Kalkstein hergestellt, der in und um Bourges ansteht919. Unter den Porträtstelen 
sind Darstellungen von Halb- und Ganzfiguren etwa gleichmäßig verteilt. Die Wahl des Formats 
scheint dabei weder Einfluss auf die äußere Form noch die Gesamthöhe des Denkmals gehabt zu 
haben. So gibt es architektonisch ausgeschmückte Stelen mit Halbfiguren, die eine Höhe von über 
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914 Cirier 1986. Teile daraus sind für den Katalog in der CAG 18 verwendet worden und online über die 
Datenbank JOCONDE abrufbar. 

915 Zu den unfigürlichen Stelen aus Langres s. S. 98–99.
916 Dondin-Payre 2001, 195. 261: 194 Inschriften für Peregrine und 25 Belege für römische Bürger. 
917 Wie bei Kat. 070 in Autun könnte der Begriff COPO auf einer unfigürlichen Arkadenstele auf den Beruf des 

Schankwirts verweisen, s. Jacques 1974, 255–257.
918 Ferdière & de Kisch 275. Freigelassene sind darüber hinaus auf zwei Weihinschriften am Ort belegt: 

CIL 1189. 1192.
919 Bedon 1981, 70–71.
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einem Meter erreichen, und solche mit Ganzfiguren, die unter 50 cm Gesamthöhe bleiben920. Auch 
Paar- und Familienstelen sind in verschiedenen Variationen bezeugt. Die einzelnen formalen und 
ikonographischen Konventionen im Repertoire der Bourger Werkstätten scheinen also weitgehend frei 
kombinierbar gewesen zu sein. 

Von großer Bedeutung auf den Porträtstelen waren ohne Zweifel die Attribute (Grafik 31). Nur 
in Ausnahmefällen sind Büstenbilder ohne Gegenstände erhalten921. Einen zentralen Platz nehmen 
dabei die Objekte der Arbeitswelt ein. Neben attributiv verwendeten Werkzeugen kommen dabei 
auch verkürzte szenische Darstellungen vor wie das Unterzeichnen von Papieren, das Modellieren 
eines Gefäßes oder das Bearbeiten eines Steinblocks922. Männliche Erwachsene sind außerdem mit 
Geldbeuteln, Volumina oder Schreibtafeln ausgestattet. Bei den Frauen sind Servietten und Becher 
die häufigsten Attribute. Daneben kommen Früchte und Tiere vor. Interessant ist darüber hin-
aus die mehrfach überlieferte Darstellung eines Räucheropfers923. Ein Trinkgefäß ist auf insgesamt 
acht Porträtstelen erhalten. Fünf davon wurden für Einzelfiguren und drei für Paare und Familien 
aufgestellt. 

Bei Kat. 415 handelt es sich um eine kleinformatige Ädikulastele, deren äußerer Rahmen ganz dem 
Standard unfigürlicher Grabstelen am Ort entspricht. Anstelle eines funerären Symbols ist in der 
Bildnische die Halbfigur einer Frau mit einem Becher in der rechten und einer Serviette in der lin-
ken Hand abgebildet. Die Linke führt dabei den Corna-Gestus aus. Auf dem Architrav befindet sich 
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920 z. B. ESP. 1468 und 1486.
921 ESP. 1481, 1497 und 1482.
922 ESP. 1443, 1446 und 1453. Siehe auch ESP. 1475 und Picard 1963, 380.
923 ESP. 1463 und 1484. 
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Grafik 30  Formen der 
Grabbekrönung aus 
Bourges



eine Inschrift für die Manen der SEVERA924. Das Relief ist trotz des aufwendigen architektonischen 
Rahmens von einfacher Machart.

Dies trifft auch auf das Fragment der Ädikulastele Kat. 416 zu. Erhalten haben sich ein seitlicher 
Pilaster und der Ansatz eines Bogens sowie die Darstellung einer weiblichen Halbfigur mit einem 
Becher in der rechten Hand und einem größeren Behälter im linken Arm. Das Relief ist flach und die 
Figur bewegungslos im Hintergund verankert. 

Gleiches kann auch für die noch stärker fragmentierten Stelen Kat. 417 und 418 konstatiert wer-
den. Das 60 cm hoch erhaltene Fragment Kat. 417 zeigt die Reste eines vermutlich jungen Mannes 
mit einem Becher in der rechten Hand und einem Geldbeutel oder Krug in seiner Linken925. Eine 
bärtige Figur ist auf Kat. 418 dargestellt. Das Attribut, das der Mann neben dem Becher in der linken 
Hand hält, ist nicht mehr eindeutig zu identifizieren926. Die seitlichen Pilaster mit Kapitellen sprechen 
für eine Rekonstruktion des Stückes als Arkadenstele. 

Anders als die oben beschriebene Gruppe sind die drei Stelen Kat. 419 bis Kat. 422 von durchweg 
sehr guter technischer Qualität, wenn auch untereinander nicht zu vergesellschaften. Kat. 419 ist das 
Fragment einer Paarstele, das vermutlich zu einer Arkadenstele zu ergänzen ist. Dargestellt ist eine 
Frau mit einem Becher in der rechten Hand, die ihren linken Arm um die Schultern eines Mannes 
gelegt hat. Dieser hält eine Tuchschere in beiden Händen927. Die Köpfe der Figuren sind einander zu-
gewandt. Auf dem unteren Rand des Bildfeldes ist ein großer Geldbeutel positioniert, aus dem einige 
Münzen herausgefallen sind. Das Relief ist durch in Proportion und Perspektive stimmige Details 
und eine feine Behandlung der Oberfläche gekennzeichnet und gehörte auch aufgrund der Höhe von 
sicherlich über einem Meter zu den repräsentativeren Denkmälern am Ort928.

Dies mag trotz des deutlich kleineren Formats auch für Kat. 420 gegolten haben. Hier handelt es sich 
um eine sehr aufwendig gestaltete Arkadenstele mit ausgestellten Pilasterkapitellen, Maskenakroteria 
und der Figur einer Harpyie im Giebelfeld. Auf der Archivolte befindet sich eine Inschrift für die 
Manen und die Memoria des SULPICIUS SOLLEMNIS und seiner Frau SILVIA929. Von den zusätz-
lichen Angaben hat sich nur das Alter der SILVIA erhalten, die mit 63 Jahren verstorben ist. Das als 
Ganzfiguren dargestellte Paar ist weit aus dem Hintergrund herausgearbeitet, und durch die Drehung 
der Köpfe und den intensiven Blickkontakt kann das Relief als sehr ausdrucksstark beschrieben wer-
den. Große Teile der linken Stelenseite mit der Figur des Mannes sind allerdings abgebrochen. Die 
Frau ist mit einem offenen, ärmellosen Umhang bekleidet und trägt das glatte Haar am unteren 
Hinterkopf in einem Knoten zusammengefasst. Die starken Nasolabialfalten und ein Doppelkinn be-
zeugen ihr fortgeschrittenes Lebensalter. Beim Mann wird dies durch die Stirnfalten und seine weitge-
hende Kahlköpfigkeit erreicht. Die Frau hält in ihrer rechten Hand ein eckiges Gefäß mit abgesetzter 
Standfläche. Ihr linker Arm ist nach oben geführt, doch ist die zugehörige, rundplastisch herausgear-
beitete Hand abgebrochen. Die Richtung der Bewegung könnte darauf hindeuten, dass die Frau etwas 
aus dem Gefäß herausholte. In diesem Fall könnte es sich um die Darstellung eines Räucheropfers 
handeln und die Stele müsste für die vorliegende Untersuchung unberücksichtigt bleiben930. Ein zuge-
höriger Räucherständer ist allerdings nicht angegeben oder nicht mehr erhalten. 
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924 SEVERA: Kajanto 1965, 256–257.
925 Die Angaben stammen von Cirier 1986 I, 257, n°XI-1 und konnten nicht am Original überprüft werden.
926 Auch hierzu liegen nur die Angaben von Cirier 1986 I, 265, n°XI-13 vor. 
927 Strong & Brown 1976, 177 Abb. 293; Gaitzsch 1978, 70 Abb. 45.
928 Das Fragment hat noch eine Höhe von 84 cm und ist nach oben und unten zu ergänzen. 
929 SULPICIUS fungiert hier als Gentiliz, s. Dondin-Payre 2001, 242. SOLLEMNIS: Kajanto 1965, 221. 

SILVIA: Kajanto 1965, 339.
930 ESP. 1463 und 1484.
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Die Familienstele Kat. 421 wurde in den 1960er Jahren in zwei Teilen aus der Pflasterung einer mit-
telalterlichen Straße geborgen. Die etwa einen Meter hohe Arkadenstele ist laut einer Inschrift für den 
28jährigen REGINIUS, Sohn des COCEUS, aufgestellt worden931. In der zentralen Arkade sind vier 
Figuren als Halbfiguren dargestellt. Eine männliche Büste befindet sich darüber hinaus am rechten 
unteren Bildrand in einer Art Grotte. In der Bildnische steht rechts außen eine Frau, die ihren linken 
Arm um die Schultern eines bärtigen Mannes gelegt hat. In der rechten Hand hält sie einen Becher. 
Der Mann in der Mitte trägt vermutlich einen Steckzirkel und eine Maurerkelle als Attribute932. 
Zu seiner Linken steht ein unbärtiger Mann, der seine linke Hand im Zweifingergestus auf den 
Oberarm seines Begleiters gelegt hat. Die Figuren sind alle durch Kopfneigungen und Blickkontakte 
aufeinander bezogen und entsprechen dem Standard der Paar- und Familiendarstellungen am Ort. 
Sehr ungewöhnlich und in der Bedeutung völlig unklar ist die Positionierung der männlichen Büste 
im Vordergrund der Familie. Ob es sich um eine Figur oder um eine Skulptur handelt und welche 
Funktion die Grotte in diesem Zusammenhang hat, bleibt dabei zu klären. 

Kat. 422 ist die äußerst kleinformatige Stele eines Kindes. Das nur 44 cm hohe Denkmal zeigt ei-
nen Knaben als Ganzfigur mit überproportioniertem Kopf und fülligen Wangen. In seiner linken 
Hand hält er einen Gegenstand vor die Brust, der ein Becher, aber auch eine Frucht oder Blüte sein 
könnte. Mit der rechten Hand führt er ein nicht erkennbares Objekt in die Richtung eines kleinen 
Hundes, der an seiner rechten Seite sitzt. Bekleidet ist der Knabe mit einem geschlossenen Mantel und 
Stiefeln. Auf der Archivolte über den detailliert ausgearbeiteten Pilasterkapitellen ist eine Inschrift für 
die Manen des IUNIANUS eingraviert933. 

II 13.3 Saint-Ambroix

Etwa 30 km südwestlich von Bourges, an der römischen Straße nach Argenton liegt die Gemeinde 
Saint-Ambroix am Ufer des Arnon934. Das Zentrum der antiken Siedlung befand sich im Gegensatz 
zur modernen Ortschaft auf der linken Seite des Flusses. Der lateinische Name des Ortes, Ernodurum, 
ist im Itinerarium Antonini überliefert. 

Zwischen 1909 und 1912 wurden aus den Fundamenten einer frühchristlichen Basilika zahlreiche 
Grabdenkmäler geborgen935. Im Umfeld der Basilika waren bereits zuvor Stelenfunde bei landwirt-
schaftlichen Arbeiten getätigt worden. Durch Luftbilder und Sondagen konnte südöstlich der Basilika 
eine eingefriedete Nekropole mit Brandbestattungen lokalisiert werden und im Bereich der Basilika 
wurden Körperbestattungen dokumentiert.

Siedlungsspuren sind am Ort kaum überkommen. Einige Fundamentreste und Kleinfunde weisen 
darauf hin, dass sich die Gebäude des antiken Ernodurum zwischen der Basilika und der Nekropole 
auf etwa 800 m eng an der römischen Straße aufgereiht haben mussten. Es dürfte sich somit um 
eine einfache Straßenstation auf dem Weg nach Argenton gehandelt haben936. Im Einzugsgebiet der 
Straßenstation befanden sich allerdings mehrere kleine Gutshöfe, die ein Konglomerat aus land-
wirtschaftlichen Betrieben am Ort gebildet zu haben scheinen937. Die von zahlreichen Wasserläufen 
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931 Kajanto 1965, 316. 323. Beide Eigennamen stehen im Genitiv, so dass unklar ist, ob es sich um eine Filiation 
oder einen doppelten Eigennamen handelt. Dondin-Payre 2001, 280. 

932 Zum Steckzirkel s. Gaitzsch 1978, 50 Abb. 20. Zur Maurerkelle s. Gaitzsch 1978, 69 Abb. 44b, 15. 
933 Kajanto 1965, 61, aus dem Gentiliz IUNIUS gebildet.
934 CAG 18, 167–182; Thil & de Goy 1911, 21–32; Leday 1976, 238–241; Coulon & Deyts 2012, 11–15.
935 Thil & de Goy 1911, 33–98; Coulon & Deyts 2012, 17–40. 
936 Unter den Funden befinden sich zwei Altäre für Kybele, zwei Achtgöttersteine sowie eine Inschrift für Iupiter: 

CIL XIII 11154. 
937 CAG 18, 167 Abb. 73.
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durchzogene, fruchtbare Ebene wird auch heute noch vornehmlich für Ackerbau genutzt. Die ge-
drängte Lage der Gehöfte ohne geeigneten Platz für Anbau- oder Weideflächen könnte jedoch auch 
auf andere Formen der Bewirtschaftung hindeuten. Interessant ist in diesem Zusammenhang auch der 
Variantenreichtum der Attribute aus Landwirtschaft, Handwerk und Handel auf den Grabdenkmä- 
lern des Ortes. Die Präsenz von mindestens einem Ruder auf einer der Grabstelen könnte darauf hin-
weisen, dass Saint-Ambroix auch eine Rolle im Flusshandel gespielt hat938. 

II 13.3.1 Die Grabdenkmäler

Aus der Nekropole und von Zweitverwendungen sind mehr als 40 Grabdenkmäler am Ort überkom-
men. Soweit ersichtlich, bestehen alle Exemplare aus einem weißlichen, feinkörnigen Kalkstein, der 
in der Regel mit den Steinbrüchen von Ambrault in Verbindung gebracht wird939. Mit 29 Exemplaren 
stellen die Porträtstelen am Ort die größte Gruppe dar, jedoch existieren auch mehrere unfigürli-
che Stelen unterschiedlicher Art. Unter diesen sind auch einzelne originelle Kreationen zu nennen, 
wie eine Hausstele mit dem Porträt einer Frau auf einer der kurzen Seiten940. Im Boden dieser Stele 
sind zwei große Aushöhlungen für die Aufnahme von Urnen erkennbar. Es sind keine vergleichba-
ren Monumente am Ort oder in der Region bekannt. Des Weiteren sind zwei kleinformatige Stücke 
erhalten, die eine Hausfassade mit Mauerstruktur imitieren und in deren Bildfeld, wie aus Bourges 
bekannt, ein Pinienzapfen auf einem Altar abgebildet ist941. 

Unter den Porträtstelen befinden sich viele opulent mit Architekturdekor ausgestattete Ädikula- 
oder Arkadenstelen. Dabei sind auch drei mehransichtige Exemplare zu zählen942. Es sind fast aus-
schließlich Ganzfiguren dargestellt, darunter zahlreiche Paare und Familien. Anders als die Stelen 
der Civitas-Hauptstadt erreichen die Denkmäler aus Saint-Ambroix Höhen von über zwei Metern943. 
Inschriften sind auf acht Stelen unterschiedlichen Typs überkommen. Die wenigen Beispiele bestehen 
dabei ausschließlich aus funerären Formeln und einzelnen Eigennamen. Interessant ist der isoliert 
stehende Begriff CARISSIMI im Giebel einer Familienstele944.

Die bei den Porträtstelen fast durchweg zu beobachtende gute handwerkliche Ausführung geht 
mit einem großen Detailreichtum der Gewänder, Frisuren und vor allem Attribute einher. Das statis-
tisch am häufigsten verwendete Attribut am Ort ist die Serviette, die weiblichen Figuren vorbehalten 
gewesen zu sein scheint945. Weiterhin gehören Schmuckkästchen, Früchte und eine Handspindel zu 
den Gegenständen der weiblichen Selbstdarstellung. In zwei Fällen halten Frauen auch einen Becher 
in ihrer rechten Hand. Unter den Männern sind Geldbeutel und Schreibtafeln die am häufigsten zu 
beobachtenden Attribute. Ein Händler oder Schankwirt ist unter einer Reihe von hängenden Krügen 
abgebildet und ein weiterer Mann wird durch einen Weinheber in seiner beruflichen Tätigkeit charak-
terisiert946. Ein Transportunternehmer oder Flößer hält ein Ruder in seiner linken Hand947. Schließlich 
sind in mehreren Fällen Dechsel dargestellt sowie diverse Hammerarten. Bei einem Exemplar ist sogar 
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938 ESP. 7001 und eventuell ESP. 7008.
939 Bedon 1981, 71–72; Coulon & Deyts 2012, 143. 
940 Coulon & Deyts 2012, 56. 
941 ESP. 2747 und 7003. Eine originelle Variation des Pinienzapfens auf einem Altar findet sich darüber hinaus 

auf einem Stück in einer Privatsammlung, s. Coulon & Deyts 2012, 88. 
942 ESP. 2743 und 6992; Kat. 423.
943 Das größte Exemplar am Ort ist ESP. 7010 mit einer Höhe von 2,20 m, einer Breite von 88 cm und einer Tiefe 

von 72 cm.
944 ESP. 6992.
945 Es ist nicht klar, ob es sich bei dem Tuch in der Hand des Mannes von ESP. 7002 um eine Serviette handelt.
946 ESP. 7006; Kat. 423.
947 ESP. 7001. Ein weiteres Stück, ESP. 7008, zeigt einen Mann mit kurzem gegürteten Mantel und einem Schwert 

in der Linken. Das beschlagene Objekt in der Rechten könnte ebenfalls zu einem Ruder ergänzt werden. 
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eine ganze Schmiedewerkstatt auf einer Nebenseite abgebildet948. Auf Land- oder Forstwirtschaft ver-
weist ein sehr detailliert wiedergegebenes langstieliges Laubmesser mit einer speziellen Klinge für den 
Baumschnitt949. Eine Waage und eine Tuchschere sind ebenfalls in Grabreliefs präsent950.

Es steht außer Frage, dass die meisten der in Saint-Ambroix gefundenen Stelen einer lokalen Werk- 
statt entstammen. Dafür spricht neben der stilistischen Homogenität die Präsenz mehrerer Halbfabri- 
kate951. Wie in Dijon und Corre zeigt die Diskrepanz zwischen handwerklich herausragendem Grab- 
mal und bescheidenem Siedlungsbefund, dass ein wohlhabender Mittelstand auch abseits der großen 
Städte entstehen konnte und in der Lage war, gute Steinmetze am Ort zu beschäftigen. Hier scheinen 
besonders Warenumschlagplätze an wichtigen Handelsrouten ein großes Potential besessen zu haben. 

Von den drei Stelen, die den Becher als Attribut zeigen, gehört nur Kat. 423 zu den besonders re-
präsentativen Stücken am Ort. Der Becher spielt hier jedoch keine Rolle auf der Hauptseite, auf 
der ein Mann mit einem Weinheber abgebildet ist. Nur auf einer Nebenseite ist in deutlich klei-
nerem Format ein Mann dargestellt, der einen Becher in der rechten und einen Krug in der linken 
Hand hält. Es ist unklar, ob es sich dabei um eine Dienerfigur handelt oder um einen weiterführen-
den Aspekt der Hauptfigur. Männer mit Becher und Krug sind sowohl als Beifiguren als auch als 
Protagonisten von Grabstelen der weiteren Region bekannt952. Trotz starker Beschädigungen ist die 
reiche Architekturdekoration vor allem im Bereich der Archivolte gut erkennbar.

Deutlich schlichter kommt die Ädikulastele Kat. 424 mit dem Bild einer weiblichen Ganzfigur 
zwischen tordierten Säulen daher. Sie hält einen kleinen Becher mit Standring in der rechten Hand 
und eine Traube in ihrer Linken. Der Kopf ist überproportioniert und die großen Augen sind einge-
ritzt953. Trotz des solide gearbeiteten Rahmens handelt es sich bei diesem Stück um eine eher laienhafte 
Arbeit, was besonders im Kontrast mit den technisch herausragenden Reliefs am Ort auffällt.

Ebenso schlicht, wenn auch nicht in der Ausführung vergleichbar, ist Kat. 425 mit dem Bild einer 
weiblichen Halbfigur zwischen zwei Pilastern. Der obere Aufbau des Stücks ist verloren. Die Figur 
trägt einen Becher mit Fuß in ihrer rechten Hand und vermutlich eine Serviette im Zweifingergestus 
in der Linken. Interessant ist, dass die linke Hand ursprünglich weiter unten platziert war. Trotz der 
Umarbeitung sind die Finger dieser Hand noch gut im Relief erkennbar. Dies ist umso bemerkenswer-
ter, da die Oberfläche insgesamt sehr flach und ohne Einzelheiten gestaltet ist. 

II 13.4 Bordeaux

Außerhalb des Kerngebiets der Ikonographie sind zwei Grabstelen mit dem Becher als Attribut in 
der Civitas-Hauptstadt der Bituriges vivisci, dem heutigen Bordeaux, zu nennen. Es wird vermutet, 
dass die Bituriges vivisci als Splittergruppe der Bituriges cubi nach der Eroberung durch Rom diesen 
Landstrich besetzten und hier ihre Civitas-Hauptstadt Burdigala gründeten954. Während der frühen 
Kaiserzeit dehnte sich die Stadt auf eine Größe von bis zu 170 ha aus und ersetzte zum Ende des 
2. Jh. n. Chr. Poitiers als Hauptstadt der Provinz Aquitanien. Zu einem unbestimmten Zeitpunkt 
in der späten Kaiserzeit wurde auch in Bordeaux eine massive Befestigungsanlage errichtet, in deren 
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948 ESP. 6992.
949 ESP. 7010.
950 ESP. 2739 und 6998.
951 Coulon & Deyts 2012, 44–50.
952 Vgl. z. B. Kat. 001 aus Autun und Kat. 413 aus Baugy. Das stark abweichende Größenverhältnis der Figuren 

auf Haupt- und Nebenseite könnte allerdings dafür sprechen, dass es sich um eine Dienerfigur handelt, vgl. 
dazu ESP. 2791, 2793 und 2794 aus Sens.

953 Der lächelnde Mund brachte der Figur bei den Ausgräbern des frühen 20. Jh. den Spitznamen ‚l’alcoolique‘ 
ein, s. Thil & de Goy 1912, 59.

954 Bedon 2001, 112–115; CAG 33,2. 
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Fundamenten eine große Anzahl von Spolien verbaut wurde. Darunter befanden sich auch zahlrei-
che Grabstelen, die aus den vier großen Nekropolen der Stadt stammten955. Mit etwa 90 erhaltenen 
Exemplaren war die Porträtstele die dominierende Form der Grabbekrönung am Ort. Unter diesen 
sind zwei Denkmäler zu nennen, die den Becher als Attribut aufweisen. 

Die fast quadratische Kalksteinstele Kat. 426 zeigt die Halbfigur eines Mannes in einem einfachen, 
rechteckigen Rahmen. Es handelt sich um eine in ihrer Form für den Ort charakteristische Darstellung 
des Verstorbenen, mit seitlich beschnittenen Armen und überproportionaler Betonung des Kopfs. Der 
Mann hält in der rechten Hand einen Becher und in der Linken eine Kanne. Das lichte Haupthaar 
und der Vollbart verweisen auf ein fortgeschrittenes Lebensalter. Material, Form und Stil fügen sich 
gut in die Stelenlandschaft von Bordeaux ein. Auch wenn der Becher hier nicht mehr zum Standard 
gehört, kann er in Verbindung mit der Kanne sowohl auf ein berufliches Umfeld verweisen als auch 
eine abgekürzte Mahlszene darstellen. 

Besonders interessant für die Frage nach dem Export von formalen Standards und Bedeutungs- 
gehalten ist das zweite Stück, Kat. 427. Hier hat man es mit einer aufwendigen Ädikulastele zu tun, 
wie sie nicht üblich ist unter den Grabdenkmälern am Ort. Leider hat sich nur die linke Seite die-
ser Stele erhalten. Auf dieser ist die Ganzfigur eines Mannes mit einem Becher in der rechten und 
einer Schreibtafel in der linken Hand zu sehen. Er steht in einer Nische, die von drei hervorkragen-
den Gesimsen überschattet wird. Auf diesen haben sich die Reste einer Inschrift erhalten, die den 
Verstorbenen als einen Schmied aus der Civitas der Mediomatriker ausweist956. Die vom Standard 
der Stelenlandschaft Bordeauxs abweichenden Attribute und auch die ungewöhnliche äußere Form 
der Stele finden in der Herkunft des Verstorbenen eine gute Erklärung957. Tatsächlich überragt das 
Exemplar in seiner erhaltenen Höhe von 1,60 m alle anderen Stücke am Ort und auch der auffällige, 
architektonische Rahmen findet beste Parallelen in den Grabdenkmälern der Mediomatriker958. 

Es spricht somit vieles dafür, im Grabdenkmal des Schmieds aus der Civitas der Mediomatriker 
eine Reihe von Motiven und formale Standards zu erkennen, die aus der Heimat des Protagonisten 
nach Bordeaux exportiert wurden. Ob die Stele als fertiges Produkt importiert wurde oder nach 
Vorgaben des Käufers hergestellt, müsste eine Steinherkunftsanalyse klären.

II 13.5 Resümee

Es ist zunächst festzuhalten, dass der Becher als Attribut rechts und links der Loire keine nennenswer-
te Rolle mehr spielt. Vielmehr ist zu hinterfragen, ob die dem Attribut im Kerngebiet der Ikonographie 
immanente Bedeutung hier überhaupt noch verbreitet war und Popularität genoss. Sicherlich kann das 
Trinkgefäß auch hier als Abkürzung einer Mahlszene begriffen werden, doch wird an keinem Fundort 
dieser Region eine besondere Wertschätzung dieses Aspekts des häuslichen Lebens deutlich. Ebenso 
wie die Abkehr von der Ikonographie des Bechers ist auch eine Änderung im formalen Standard 
der Grabdenkmäler zu bemerken. Die besonders in Bourges sichtbar gewordene Vorliebe für Büsten 
und Halbfiguren in architektonisch ausgestalteten Rahmen findet sich nur selten in der Kernregion 
der Becher-Ikonographie, dafür umso häufiger in den Hochburgen der Grabstelenproduktion der 
Aquitania, wie z. B. in Bordeaux. Trotz einiger vergleichbarer Prinzipien entsprechen die hier be-
schriebenen Grabstelen aus Fundorten rechts und links der Loire keinem gemeinsamen Standard. Ein 
solcher wurde auch in dieser Makroregion ohne Frage lokal verhandelt.
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955 Eine Zusammenstellung der etwa 90 Stelen findet sich bei Braemer 1959. 
956 D(IS] M(ANIBUS) [...FA]VOR [DEF(UNCTUS) A]N(NORUM). XXX ... FABER [...MEDI]OMATRICUS.
957 So bereits: Braemer 1959, 80–82.
958 Vgl. z. B. die Stelen vom Îlot Saint-Jacques in: Billoret 1976, 364–365 Abb. 13.
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III Auswertung

III 1 Die räumliche und soziale Verbreitung der Stelen mit dem 
III 1 Becher als Attribut

Die Katalogisierung der Stelen mit dem Becher als Attribut hat die Konzentration der Ikonographie 
auf das Gebiet des heutigen Burgund und der angrenzenden Departements deutlich sichtbar gemacht 
(Grafik 32). Im Kerngebiet der Verbreitung, zwischen Autun im Westen und der Côte-d’Or im Osten, 
sind zwischen 40 und 70 % der erhaltenen Porträtstelen mit dem Becher als Attribut ausgestattet959. 
Nach Norden und Westen hin nimmt die Popularität des Trinkgefäßes und der mit ihm verbundenen 
Wertvorstellung von Dijon ausgehend stetig ab und findet in den Fundorten Metz, Sens und Bourges 
ihr Ende. Im Süden von Chalon-sur-Saône ist sogar ein völliger Einbruch der Konvention mit einer 
gänzlichen Abwesenheit des Bechers als Attribut in Richtung auf die Provinzhauptstadt Lyon hin zu 
beobachten.

959 Es ist von einer deutlich höheren Dunkelziffer auszugehen, da an vielen Ort Fragmente in die Gesamtzahl 
miteinfließen, auf denen keine Attribute mehr zu erkennen sind. So erhöht sich z. B. der Anteil der Stelen mit 
dem Becher als Attribut in Autun auf 61 %, wenn man nur die Exemplare mit erhaltenen und erkennbaren 
Attributen zählt. 

Grafik 32  Anteil der Stelen 
mit dem Becher als Attribut 
am Gesamtbestand

Ein Blick auf die Verbreitungskarte zeigt, dass die Ikonographie im römerzeitlichen Gallien unab-
hängig von politischen oder administrativen Rahmenbedingungen Verwendung fand (Karte 11). 
Auch wenn eine Mehrheit der Stelen im Verwaltungsbereich der Haeduer gefunden wurde, sind die 
Übergänge in die Gebiete der Lingonen, Senonen und Bituriges Cubi und darüber hinaus in die 
Verwaltungsbereiche der Sequaner, Leuker, Mediomatriker, Triboker und Rauraker fließend. Damit 
sind nach der Reform des Domitian die Provinzen der Gallia Lugdunensis, der Germania superior 
und der Gallia belgica betroffen. Zu einem geringen Anteil ist auch die Aquitania mit den Fundorten 
links der Loire involviert.

In geologischer Hinsicht liegen die Fundorte sowohl im schwer zugänglichen Mittelgebirge der 
Vogesen und im Bereich des Kalksteinmassivs der Côte-d’Or als auch in den weiten Ebenen der 
Saône und des Pariser Beckens. Die Landschaft ist in diesen Bereichen einerseits von ausgezeich-
net landwirtschaftlich nutzbaren Flächen bestimmt und andererseits von rauen Waldgebieten, engen 
Flusstälern und karstigen Plateaus. Bei der Revision der Fundorte ist darüber hinaus unschwer zu 
erkennen, dass der Einflussbereich der Ikonographie weder auf einen städtischen noch auf einen länd-
lichen Bereich beschränkt war. Die meisten Siedlungen, in deren Umfeld die Stelen zutage kamen, 
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wurden zwar im Verlauf des 1. Jh. n. Chr. umgebaut oder neu gegründet, aber Fälle wie Kat. 390 aus 
der Höhensiedlung La Bure belegen, dass die Ikonographie auch in einem siedlungsarchäologischen 
Rahmen, der von der Eisenzeit bis in die späte Kaiserzeit reicht, kaum Veränderung erfahren hat. 

Innerhalb der Kernzone der Verbreitung sind die Fundorte im städtischen wie im ländlichen 
Bereich durch ein dichtes Netz von Straßen und Wegen miteinander verbunden (Karte 12). Abseits 
dieser Zone konzentrieren sich die Stelen dagegen auf Orte nahe der Fernstraßen und regiona-
len Hauptverkehrswege. Hier kann kein Vordringen der Ikonographie in entlegenere Bereiche des 
Hinterlandes beobachtet werden. 

Nördlich von Dijon ist die Fernstraße nach Trier die zentrale Ader, über die sich der Becher als 
Attribut nach Norden und Osten verbreitete. Von dieser Straße abzweigend führen sekundäre Straßen 
über die Plateaus von Langres und Lorraine in Richtung Rheingrenze. Einige Straßenstationen und 
Zentralorte längs dieser Routen bilden weitere relevante Fundorte von Stelen mit dem Becher als 
Attribut. Eine dichte Präsenz der Ikonographie abseits davon ist aber nicht zu beobachten. 

Anders als die Via Agrippa nach Trier scheint die Militärstraße nach Britannien in der Verbreitung 
der Konvention keine wichtige Rolle gespielt zu haben. Hier sind nach Autun und Saulieu nur noch 
Einzelstücke in Avallon und Sens zu finden. Wenig mehr Strahlkraft hatte die Konvention an der 
Straße von Autun nach Westen. 

Die Verbreitung der Ikonographie und des ihr immanenten Bedeutungsgehalts erfolgte ohne 
Zweifel auf den Wegen des Personen- und Güterverkehrs der Region. Ihr Verbreitungsgebiet steht 
somit in einem direkten Verhältnis zum Aktionsradius der lokalen Bevölkerung bzw. zur Reichweite 
des regionalen Warenaustauschs. 

In den Nekropolen des Verbreitungsgebiets treten die Stelen mit dem Becher als Attribut überall dort 
auf, wo Porträtstelen zur normalen Ausstattung gehörten. Ein hoher Prozentsatz der Grabdenkmäler 
stammt allerdings aus spätkaiserzeitlichen Befestigungsanlagen oder sekundären Deponierungen. In 
den wenigen systematisch ausgegrabenen Nekropolen der Region kann nachgewiesen werden, dass 
die Stelen mit dem Becher als Attribut in der Regel gemeinsam mit Grabdenkmälern anderer Form 
und Dekoration aufgestellt waren. In den Nekropolen einiger größerer Ortschaften kann jedoch stel-
lenweise eine Priorisierung bestimmter Denkmälertypen beobachtet werden. Dies gilt z. B. für die 
Südnekropole von Langres oder die Nekropole bei der Ferme de la Horgne in Metz, wo sich die in 
großer Zahl erhaltenen unfigürlichen Grabstelen beider Civitas-Hauptorte konzentrierten. Ob es sich 
hierbei um eine konventionelle Priorisierung oder um ein juristisch geregeltes Belegungsrecht handelt, 
ist unklar960. 

Die Autopsie der Grabdenkmäler der Region hat gezeigt, dass mancherorts ein großes Missverhältnis 
zwischen der handwerklichen Qualität der Denkmäler und der Größe und dem Status ihrer Fundorte 
gegeben ist. In einigen Civitas-Hauptorten, wie Autun und Bourges, stellt eine große Anzahl tech-
nisch wenig anspruchsvoller Grabstelen von geringer Höhe den lokalen Standard dar, obgleich in den 
Werkstätten am Ort die Produktion qualitativ hochwertiger Skulptur durchaus nachgewiesen ist. Auf 
der anderen Seite überraschen kaum bekannte Straßenstationen wie Soulosse-sous-Saint-Élophe und 
Saint-Ambroix mit repräsentativen und handwerklich herausragenden Reliefs. Besonders auffällig ist 
dies in der Nekropole von Dijon, wo sich Grabdenkmäler von besonderer technischer Qualität an der 

960 Über die Regelung der Grabrechte ist aus dem Verbreitungsgebiet der Ikonographie nichts bekannt. 
Möglicherweise gehörten besagte Nekropolen in Metz und Langres zu einem Collegium, dessen Mitglieder 
aus einer gemeinsamen Berufsgruppe oder dem gleichen gesellschaftlichen Umfeld stammten. Eventuell war 
das Grabdenkmal aber auch Teil eines Gesamtpakets und der Einfluss der Kunden auf Denkmälertyp und 
Standort nur gering. Zum Bestattungswesen, seinen juristischen Aspekten in Stadtrom und der Bedeutung 
von Collegia im Grabplatzhandel s. zuletzt Schrumpf 2006, insb. 221–224. 
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Karte 11  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen der gallischen und germanischen Provinzen

Karte 12  Kerngebiet der Ikonographie
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Hauptverkehrsstraße nach Trier aufreihten. Diese Diskrepanz zwischen Zentralität und Qualität lässt 
den Schluss zu, dass die Porträtstele in den urbanen Zentren nicht zur konventionellen Selbstdarstellung 
einer lokalen Elite gehörte. An Orten wie Autun stellten großformatige Monumente das repräsenta-
tive Ideal dar, wenn auch deren archäologische Überlieferung nur bruchstückhaft ist. In ländlichen 
Regionen konnte die Porträtstele dagegen durchaus eine attraktive Möglichkeit der Repräsentation 
einer wirtschaftlichen Elite sein. Die finanziellen Möglichkeiten der Auftraggeber bestimmten somit 
letztlich die Qualität der Werkstätten und damit der Produkte, egal ob in den großen Zentren der 
Region oder im ländlichen Raum. Dabei muss aber beachtet werden, dass Unterschiede in der hand-
werklichen Ausführung der Reliefs nicht gleichbedeutend sind mit relevanten Standesunterschieden 
zwischen den Nutzern von Porträtstelen. Weder die Inschriften noch die Ikonographie weisen an 
irgendeiner Stelle darauf hin, dass die qualitativ hochwertigeren Porträtstelen einer standesrechtlich 
bevorzugten Gemeinschaft zuzuordnen sind. 

Die Grabstele war ein Medium, das einer großen Bandbreite von Personen die Möglichkeit des 
öffentlichen Andenkens und der Selbstdarstellung eröffnete. Einschränkend ist natürlich zu bedenken, 
dass zumindest im städtischen Raum schon der Erwerb und die Pflege einer Grabstelle einen beacht-
lichen finanziellen Aufwand darstellte961. Die Ärmsten der Gesellschaft sind also vermutlich nicht 
einmal in den besonders einfachen Grabsteinen der Region repräsentiert. 

III 2 Formen der Bestattung und der Grabmarkierung

Wie bereits eingangs angesprochen, hat die steinerne Porträtstele als Medium der Repräsentation und 
Erinnerung bei den eisenzeitlichen Bewohnern der Region weder Tradition noch konkrete Vorläufer. 
Nach einer kurzen Hochzeit der monumentalen Grabtumuli, die vornehmlich in die Hallstattzeit 
datieren, wurden die Bestattungen ab der frühen La-Tène-Zeit oberirdisch bestenfalls durch leichte 
Erhebungen oder rechteckige Einfriedungen gekennzeichnet962. Die unterirdischen Grabkammern 
der aristokratischen Oberschicht waren dabei zum Teil mit reichen Beigaben ausgestattet, die sich 
aus Gefäßen, Waffen und anderen Zeichen weltlichen Wohlstandes zusammensetzten963. Eine wich-
tige Rolle spielten bereits in der frühen Eisenzeit das importierte Bankettgeschirr sowie italische und 
etruskische Weinamphoren964. Diesen meist isoliert positionierten Prunkgräbern stand ab dem 2. Jh. 
v. Chr. eine große Masse an einfachen Bestattungen gegenüber, die sich um die Oppida oder ländlichen 
Siedlungen herum gruppierten965. Die bis etwa 200 v. Chr. weitgehend regelhafte Körperbestattung 
wurde durch die Kremation der Verstorbenen und ihre Beisetzung in Urnengräbern abgelöst966. 

In den frühkaiserzeitlichen Nekropolen der Region sind sowohl Brand- als auch Körpergräber 
zu finden, deren genaue zeitliche Einordnung oft nicht möglich ist. Für die Nekropole de la Citadelle 
in Chalon-sur-Saône aus dem 1. Jh. n. Chr. sind ausschließlich Brandbestattungen nachgewiesen 

961 Schrumpf 2006, 221–226.
962 Perrin 2000, 86–94. Seit der Hallstattzeit sind vereinzelt monolithische Stelen als Grabbekrönung an Orten 

aufgetreten, wo Kontakt zum Mittelmeerraum bestand (s. Hatt 1951, 6–7), ohne dass hier aber eine direkte 
Verbindung zu den Porträtstelen der römischen Zeit konstruiert werden kann. Die figürlichen Statuen im 
Schneidersitz des 2. und 1. Jh. v. Chr. sind vermutlich eher in einen kultischen Rahmen einzuordnen, s. Deyts 
1992, 11–18 und Nerzic 1989, 19–28. 

963 Metzler-Zens & Metzler 1998, 418–419.
964 Perrin 2000, 94; Metzler 2001, 271–278; Metzler-Zens & Metzler 1998, 419.
965 In Bibracte sind die Nekropolen bereits außerhalb des Murus gallicus und an den großen Ausfallstraßen posi-

tioniert, s. Flouest et al. 1998. Die einzige in Bibracte ausgegrabene Nekropole vom Croix du Rebout repräsen-
tiert einen nicht-elitären Teil der späteisenzeitlichen Gesellschaft mit lokal produzierten Beigaben.

966 Der Grund für den Wechsel von Bestattungspraktiken wird seit langem kontrovers diskutiert, s. Morris 1992, 
47–49; Metzler-Zens & Metzler 1998, 417; Perrin 2000, 94; Blaizot et al. 2007. Für Stadtrom s. Schrumpf 
2006, 70–76.
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und auch bei den ältesten Gräbern der Nekropole von Pont-l’Êveque in Autun handelt es sich um 
Brandbestattungen967. Neuere Untersuchungen in der Civitas-Hauptstadt bestätigen, dass die in der 
frühen Kaiserzeit vorherrschende Praxis der Einäscherung ab dem 2. Jh. n. Chr. sukzessive durch die 
Körperbestattung abgelöst wurde968. Dementsprechend sind in den Bereichen der Nekropole Autuns, 
in denen die Gräber des 2. und 3. Jh. n. Chr. lokalisiert wurden, fast ausschließlich Körperbestattungen 
zu finden969. In der Nekropole von Les Bolards sind dagegen während des 1. bis 3. Jh. n. Chr. bei-
de Praktiken zu beobachten, wobei die erhaltenen Brandbestattungen den Körpergräbern quan-
titativ überlegen sind970. Gleiches gilt für die Nekropole von Meuilley, in der getrennt voneinan-
der Brand- und Körperbestattungen des 2. und 3. Jh. n. Chr. gefunden wurden971. In Dijon sind 
die frühsten Bestattungen in die Mitte des 1. Jh. n. Chr. zu datieren und entsprechen dem Typus 
des Urnengrabs972. Mit dem 2. Jh. n. Chr. setzt auch hier dezentral die Körperbestattung ein. Die 
Nekropole von Alléans bei Baugy, die zwischen dem frühen 1. Jh. n. Chr. und dem fortgeschrittenen 
3. Jh. n. Chr. in Benutzung war, brachte ausschließlich Urnenbestattungen hervor973. Schließlich ist 
eine ländliche Nekropole bei Bourges zu nennen, die sich durch die gleichzeitige, wenn auch räumlich 
strikt getrennte Anlage von Brand- und Körpergräbern auszeichnet974. 

Obgleich mit dem Fortschreiten des 2. Jh. n. Chr. also eine grundsätzliche Tendenz hin zur Kör- 
perbestattung zu beobachten ist, kann für die Nekropolen der Region für keinen Zeitraum eine einheit-
liche Bestattungspraxis festgestellt werden975. Grabdenkmäler wurden ohnehin unabhängig von der 
Bestattungsweise errichtet. Zwar wurde nur ein Exemplar in der Nekropole von Meuilley in situ im Kon- 
text eines Körpergrabs gefunden, aber bereits die Tatsache, dass die Nekropole von Baugy nur Brand- 
bestattungen aufweist, spricht für eine Unabhängigkeit der Grabmarkierung von der Art der Bestattung.

Wie in den Jahrhunderten zuvor nahmen Gefäße unter den Grabbeigaben der Kaiserzeit einen wich- 
tigen Platz ein. Teller, Schalen, Krüge und Becher aus Keramik oder Glas gehörten zur Basisausstat- 
tung der Gräber976. Die in den prunkvollen Gräbern der eisenzeitlichen Oberschicht vertretenen 
Weinamphoren spielten unter den Beigaben der römischen Zeit dagegen keine Rolle mehr977. Statt- 
dessen erfreuten sich gläserne Flakons für Öle und Kosmetika großer Beliebtheit978. In den einfach 
ausgestatteten Grablegen der städtischen und ländlichen Bevölkerung wurden neben Bestandteilen des 
Bankettgeschirrs und Balsamarien auch persönliche Gegenstände wie Terrakottafigürchen, Lampen, 
Spiegel, Schmuck, Glöckchen, Werkzeuge und Münzen deponiert.

Die oberirdische Kennzeichnung der Gräber konnte in der fraglichen Region verschiedenste Formen 
annehmen. Einer politischen und wirtschaftlichen Elite sind sicherlich die wenigen monumentalen 

967 Augros & Feugère 2002, 10–11; Venault et al. 2009, 132 Abb. 3.
968 Tranoy 2007, 129; Blaizot et al. 2007.
969 Es ist hier einschränkend anzumerken, dass durch die landwirtschaftliche Nutzung der Areale viele Urnen 

bereits beschädigt oder herausgerissen waren. 
970 Planson 1986, 163.
971 Ratel 1977, 67–69 Taf. 6. 8. Körperbestattungen werden hier ab der Mitte des 2. Jh. n. Chr. praktiziert.
972 Joubeaux 1982, 151.
973 Fonvielle & Leday 1983.
974 Troadec 1993, 313–318.
975 Zur Diskussion um die Praktiken der Brand- und Körperbestattungen s. Toynbee 1996, 39–42; Groeneveld 

1998, 393–394; Blaizot et al. 2007, 318–319.
976 Tuffreau-Libre 2000, 53–54; Tranoy 2007, 144. Zu den Gefäßen aus den Nekropolen der Region s. Deyts 

1977, 240–254; Senequier 1977; Planson 1986, 43–49.
977 Einschränkend ist die in der frühen Kaiserzeit noch stellenweise zu beobachtende Beigabe von Amphoren 

oder Fragmenten in den Gräbern der Belgica und den germanischen Provinzen zu erwähnen, s. Groeneveld 
1998, 88; Reinert 1998, 290. In Südgallien werden die Weinamphoren in römischer Zeit stellenweise als ober-
irdische Grabmarkierung benutzt, die zeitgleich als Libationsöffnung fungierte, s. Tranoy 2007, 119. 152.

978 Reinert 1998, 290.
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Grabbauten wie die Pyramide von Couhard, das Mausoleum von Faverolles und die Grabmonumente 
von Nod-sur-Seine zuzuordnen979. Von einer hohen Dunkelziffer an derartigen Grabdenkmälern ist 
dabei auszugehen. Zu den weniger opulenten Steindenkmälern einer breiteren Bevölkerungsschicht 
zählen Grabaltäre, Grabstatuen und die in mannigfacher Form und Ausführung erhaltenen Grabstelen 
figürlicher und unfigürlicher Art. Als lokale Besonderheiten sind die monolithischen Pyramidia aus 
Dijon, die Hausstelen aus dem nordostgallischen Raum und die dort ebenfalls verbreiteten Urnen- 
kisten zu nennen980.

Eine nicht geringe Anzahl an Gräbern blieb aber vermutlich ohne eine dauerhafte Markierung, 
wofür nicht zuletzt die sich vielfach überlagernden Bestattungen in den städtischen Nekropolen 
sprechen981. Nicht außer Acht gelassen werden darf außerdem die Möglichkeit der temporären 
Kennzeichnung einer Grabstelle mit einem Denkmal aus vergänglichem Material. In der Nekropole 
von Meuilley bezeugt dies eine Reihe von mit Bruchsteinen eingefassten Pfostenlöcher, deren Aufgabe 
vermutlich die Arretierung hölzerner Grabmarkierungen unbekannter Form war982. Eine ähnliche 
Vorgehensweise zur Kennzeichnung von Grabstellen wird bereits für die späteisenzeitliche Nekropole 
Croix du Rebut von Bibracte diskutiert983.

Die jüngst in der Nekropole von Pont-l’Évêque nachgewiesene Deponierung von Grabstelen in 
frisch angelegten Gräbern zeugt weiterhin von der Überfüllung der Bestattungsplätze und der mit der 
Neubelegung erfolgten Beseitigung älterer Denkmäler. Die in den Steinpackungen der Nekropole von 
Les Bolards gefundenen kleingeschlagenen Stelen der frühen Kaiserzeit belegen eine noch radikalere 
Lösung für das Entsorgen überzähliger Grabdenkmäler.

III 3 Beobachtungen zu Typologie und Formalia 

Der Becher als Attribut tritt unabhängig von der äußeren Form figürlich dekorierter Stelen auf. Die 
Denkmäler entsprechen in der Regel den formalen Standards ihres jeweiligen Fundorts. Eine Mehrheit 
der Stelen mit dem Becher bilden dabei einansichtige Stelen kleineren und mittleren Formats. Einige 
wenige Beispiele mehransichtiger Denkmäler ergänzen das Repertoire984. Kein attributiv verwendeter 
Becher ist dagegen bei Reliefs von größerformatigen Monumenten der weiteren Region bekannt.

Eine formale Typologie der Porträtstelen mit Becher ist für die Frage nach der kulturellen Kon- 
vention der Ikonographie kaum gewinnbringend. Anders als die Stelen des Rheinlandes und 
Oberitaliens, die meist einem strikten Aufbau unter Verwendung standardisierter architektoni-
scher Ordnungen folgen, liegt die Systematik der Porträtstelen hauptsächlich in ihrer bildlichen 
Ausgestaltung985. Nichts desto trotz hat die Autopsie der Grabdenkmäler der betreffenden Region 
einige Erkentnisse zu lokalen und mikroregionalen formalen Standards ergeben, die im Folgenden 
kurz zusammengefasst werden sollen.

Der weitaus größte Teil der Grabstelen der Region besteht aus einem rechteckigen Stelenkörper mit 
häufig bogen- oder giebelförmigem Abschluss und einer umlaufenden Umrandung (Abb. 01). Diese 

979 Zur Pyramide von Couhard s. CAG 71/1, 159–160. Hier sind auch die anderen Grabmonumente Autuns 
zu nennen, wie die sog. Tempel der Proserpina und des Pluto, s. CAG 71/1, 146–149. Zum Mausoleum von 
Faverolles s. u. a. Février 1993, 93–98, zu Nod-sur-Seine s. Codrot & Deyts 2002, 68–75. 

980 Goubet 2015, 71–73.
981 Die Möglichkeit der Neubelegung durch Familienangehörige kann hier freilich nicht ausgeschlossen werden. 
982 Ratel 1977, 72–74.
983 Flouest et al. 1998, 46.
984 Kat. 295, 404, 405 und 423. 
985 Zur Systematik der oberitalischen Grabstelen s. Pflug 1989, 30–33. Für die Stelen des Rheinlandes s. 

Gabelmann 1972, 65–72. s. dazu auch Freigang 1997b, 285 und Ditsch 2009, 12.
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einfach umrandeten Stelen sind an fast allen Fundorten des Verbreitungraums und darüber hinaus 
vertreten. In Chalon-sur-Saône, Autun, der Umgebung von Autun, Saulieu und entlang der Côte-d’Or 
stellen sie den formalen Standard dar. Bei den Stelen aus den Fundorten nördlich und nordöstlich von 
Dijon ist die einfach umrandete Form ebenfalls vertreten, aber sie zählte nicht mehr zur ersten Wahl. 
Auch westlich von Autun werden aufwendigere Formen zum Richtmaß und auf dem Territorium der 
Bituriges Cubi sind diese schmucklosen Exemplare nahezu absent. 

Variationen der einfachen Umrandung bilden giebelförmige Stelen mit einer eingeschriebenen bo-
genförmigen Nische. Die Asymmetrie der beiden Formen führt zu einem relativ großen, geschlossenen 
Giebelfeld. Formale Accessoires dieser einfachen Umrandung sind stilisierte Pilasterkapitelle, Akroteria 
und Baldachine in den Konchen. Auch diese sind in fast allen Fundorten des Verbreitungsgebiets zu 
beobachten, stellen jedoch nur in Corre und Luxeuil-les-Bains den formalen Standard dar (Abb. 02).

Giebelförmige Stelen, die durch glatte Stege gerahmt und mit einem abgesetzten Giebelfeld verse-
hen sind, treten unter den Porträtstelen selten auf. Als Träger von Inschriften und funerären Symbolen 
sind sie dagegen vor allem in den Civitas-Hauptstädten der Region äußerst populär. In Langres, 
Bourges und Metz zählen sie zu den am häufigsten erhaltenen Denkmälerformen. In den sekundären 
Ansiedlungen des Umlandes ist diese Form dagegen fast unbekannt. 

Ebenfalls den Epitaphen vorbehalten waren rahmenlose Stelen. Mehrere Exemplare mit Tabula 
ansata und funerärer Symbolik sind davon aus Autun überliefert (Abb. 03). Aus der Civitas-Hauptstadt 
der Haeduer stammen auch die wenigen Beispiele für Porträts auf ungerahmten Stelen. Hier sind vor 
allem die Beispiele mit stilisierten Doppelvoluten zu nennen, die eine Mischform zwischen Stele und 
Grabaltar darstellen (Abb. 04)986. Eine Variation der rahmenlosen Stelen ist des Weiteren bei den 
Granitstelen aus dem Morvan zu beobachten; hier wurde um das Porträt herum eine breitere Umriss- 
linie oder schmale Fläche abgearbeitet, ohne aber eine homogene Rahmung des Bildes anzustreben987. 

Schließlich sind auch Stelen mit explizit herausgearbeiteten Architekturelementen zu nennen. Sie 
imitieren die Fassaden von Monumentalarchitektur und können aufgrund ihres Aufbaus in Ädikula- 
und Arkadenstelen unterteilt werden. Die aus der Architektur zitierten Elemente sind dabei profilier-
te Bauglieder, Stützelemente, Kapitelle und Bauornamentik. In den südöstlich gelegenen Fundorten 
des Verbreitungsgebiets sind diese architektonisch aufgewerteten Stücke nahezu unbekannt. Aus dem 

986 Kat. 027 und 028. Bei Kat. 143 aus Torcy sind die Voluten durch tordierte Säulen ergänzt, was den Bezug zum 
Altar noch verstärkt, s. Boschung 1987, Nr. 787. 

987 z. B. Kat. 133, 149, 152 und 156. Diese Art des Bildefeldes findet sich auch bei Exemplaren aus anderem 
Material. 

Abb. 01  Einfach umrandete 
Stele aus Beaune

Abb. 02  Stele mit 
Baldachin und Akro- 
terion aus Corre

Abb. 03  Rahmenlose, un-
figürliche Stele aus Autun

Abb. 04  Rahmenlose 
Stele aus Autun
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Autunois ist kein einziges Exemplar einer Ädikula- oder Arkadenstele erhalten und auch unter den 
Grabdenkmälern des Pays Beaunois und der Côte de Nuits sind keine eindeutig zu rekonstruierenden 
Beispiele zu finden988. Erst in Dijon ist dieser formale Typ in relevanter Zahl zu beobachten. Analog 
dazu findet sich die architektonische Porträtstele auf der Via Agrippa nach Britannien zuerst in der 
Civitas-Hauptstadt Sens. Bei beiden Orten bleibt eine quantitative Einschätzung der Stelenformen 
allerdings grundsätzlich problematisch, da die Grabdenkmäler vor ihrer Verwendung als Mauersteine 
meist umseitig beschlagen wurden. Unter den wenigen vollständig erhaltenen Exemplaren aus Dijon 
sind aber sowohl Arkaden- als auch Ädikulastelen zu finden. Dabei weisen die Arkadenstelen selten 
mehr als ausgearbeitete Pilasterkapitelle und Akroteria auf 989. Unter den Ädikulastelen ist vor allem 
das Grabdenkmal der ATTICILIA mit pyramidalem Schuppendach und Maskenakroteria hervorzu-
heben990. Hier ist die Anlehnung an die Nischen- und Pfeilergrabmäler des Rheinlandes evident991. 
Aus Sens sind ebenfalls einige Arkaden- und Ädikulastelen unfragmentiert überkommen. Während 
die bogenförmigen Denkmäler in ihrer Schlichtheit den Stücken aus Dijon ähneln, unterscheiden 
sich die großen Ädikulastelen von ihren östlichen Äquivalenten durch einen profilierten Giebel, der 
anstelle des pyramidalen Daches das Denkmal bekrönte992. Die Kombination aus Ädikula mit einem 
geschlossenen Giebel und bogenförmiger Nische ist auch in Bourges und Metz zu finden993. 

Zurück an der Fernstraße nach Trier sind auch in Langres einige architektonische Formen zu 
beobachten, ohne dass diese aber zum Standard am Ort zählen994. Ganz im Gegensatz dazu war 
die Stelenlandschaft von Soulosse-sous-Saint-Élophe durch die Porträtstele in Ädikulaform mit offe-
nem Giebel bestimmt. Selbst die kleinformatigen und technisch einfachen Stücke entsprechen noch 
dem Typ der Arkadenstele (Abb. 05). In Corre und Luxeuil-les-Bains sind Ädikulastelen mit offenem 
Giebel von geringerer Opulenz, aber mit interessanten Einzellösungen zu verzeichnen995. 

Schließlich sind die Grabdenkmäler aus Bourges und Saint-Ambroix zu nennen, die unter den 
architektonischen Stelen der Region sicherlich zu den aufwendigsten und technisch anspruchsvollsten 

988 Hier können lediglich die Fragmente aus den Steinpackungen aus Les Bolards genannt werden, die mit 
Architekturdekor ausgestattet sind, s. Planson 1986, 142 Nr. 66. Der Fragmentierungsgrad dieser Denkmäler 
ist allerdings so hoch, dass eine Rekonstruktion der Stelenformen nicht mehr möglich ist.

989 z. B. Kat. 285. 
990 ESP. 3502. 
991 Vgl. dazu ein Nischengrabmal aus Mainz-Weisenau bei Andrikopoulou-Strack 1986, 39–47. 
992 Kat. 402. Bei Kat. 403 ist der obere Aufbau nicht mehr erhalten.
993 ESP. 1444, 1477, 4325, 4372, 4382 und 4407.
994 Kat. 317; ESP. 3280 und 3282.
995 Kat. 322, 328 und 344.

Abb. 05 Arkaden- 
stele aus Soulosse

Abb. 06 Mehransichtige 
Stele aus Saint-Ambroix
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zählen (Abb. 06)996. Neben der Ädikulaform mit offenem oder geschlossenem Giebel ist hier auch die 
Arkadenform mit mehrfach profilierten Archivolten und figürlichen Akroteria in großer Zahl erhal-
ten. Rankenverzierte Pilaster und eine Fülle an architektonischen Details kennzeichnen insgesamt den 
Stelenbestand der Bituriges Cubi. 

Unter den regionaltypischen Formen der Grabbekrönung aus dem römerzeitlichen Gallien stehen 
sicherlich an erster Stelle die hausförmigen Stelen, die von Linckenheld zu Beginn des vergangenen 
Jahrhunderts als solche beschrieben wurden (Abb. 07)997. Diese charakteristischen Grabdenkmäler 
können bei großem Variantenreichtum die Form eines Hauses mit Satteldach oder einer Hütte mit bis 
zum Boden reichendem Strohdach haben. Typisch für diese Denkmälerform ist eine Einlassung am 
unteren Rand. Die hausförmigen Stelen können mit Inschriften, funerären Symbolen und Ornamenten 
dekoriert sein, aber auch mit den Porträts der Verstorbenen. Auch unter den Stelen mit dem Becher als 
Attribut sind einige hausförmige Exemplare zu beobachten998. 

Die Hausstele ist charakteristisch für die römerzeitlichen Bestattungen in den Vogesen und den 
unmittelbar daran angrenzenden Gebieten. Sie kann fraglos als eine der prominentesten kulturellen 
Konventionen der Makroregion bezeichnet werden und ist ein Hybrid, der auf lokale Traditionsbe- 
stände ebenso wie auf Einflüsse aus dem Mittelmeerraum zurückzuführen ist. Die Hausstele bleibt 
allerdings auch im Laufe ihrer Erfolgsgeschichte auf das weitere Umfeld der Vogesen beschränkt. Die 
Einlassungen, die bei den Hausstelen zumeist im unteren Bereich des Denkmals angebracht waren, 
zeugen von den rituellen Totenopfern, die bei der Bestattung und bei regelmäßigen Gedenkfeiern 
dargebracht wurden. Diese Einlassungen sind auch bei allen mit Porträts ausgestatteten Monumenten 
hausförmiger Art zu beobachten999. Auf Speiseopfer am Grab verweisen aber auch einige Beispiele von 
rechteckigen Einlassungen auf hochformatigen Grabstelen mit Porträts und Inschrift. Neben einigen 
Exemplaren aus Dijon, die ohne Frage einer gemeinsamen Werkstatt zuzuordnen sind, stammen die 
meisten Beispiele dafür aus Autun (Abb. 08)1000. Diese Vorrichtungen sind hier meist unterhalb der 

996  Cirier 1986; Coulon & Deyts 2012.
997  Linckenheld 1926 und zuletzt Goubet et al. 2015, 71–79, der sich dagegen ausspricht, dass die Form der 

Stelen Gebäuden nachempfungen ist. Er plädiert für eine allgemeinere Bezeichnung der Denkmäler als „pier-
res tombales prismatiques“. 

998  z. B. Kat. 369–375 aus Soulosse und Kat. 387 aus Bains-les-Bains.
999  Zu den Beispielen aus Soulosse s. Anm. 998. Aus Toul stammen Kat. 377 und 378. 
1000 Aus Dijon: Kat. 260 und 261. Aus Autun u. a.: Kat. 002, 019 und 026; ESP. 1914 und 1974. Graillot 1902, 

260 berichtet noch von Ascheresten in einigen der rechteckigen Vertiefungen. 

Abb. 07 Hausstele aus Bains-les- 
Bains

Abb. 08 Öffnung für Brandopfer in 
einer Stele aus Autun
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bildlichen Darstellung angebracht. Bei den Exemplaren, die keine Rücksicht auf das Relief nehmen, 
ist Kat. 318 aus Bourbonne-les-Bains hervorzuheben, wo drei rechteckige Einlassungen zentral über 
den Unterkörper der Figur verteilt wurden1001. 

Ein weiteres mikroregionales Charakteristikum sind die Pyramidia aus Dijon und Langres. Diese 
obeliskenförmigen Monolithe sind ohne Frage eine lokale Entwicklung, für die weder eisenzeitliche 
Traditionen noch römisch-mittelmeerische Vorbilder bekannt sind1002. Eine formale Verwandtschaft 
zu den Hausstelen, wie sie Linckenheld vorgeschlagen hat, ist aufgrund der fehlenden Einlassungen 
für Opfergaben eher auszuschließen1003. Möglicherweise ist vielmehr an die steinerne Umsetzung ur-
sprünglich hölzerner Grabmarkierungen zu denken. Die in der Nekropole von Meuilley gefunde-
nen Pfostenlöcher können als Beleg für derartige Markierungen aus vergänglichem Material gelten. 
Die explizite Beschriftung der steinernen Pyramidia als MONUMENTUM, die sonst nicht von den 
Grabdenkmälern der Region bekannt ist, könnte diese Theorie unterstützen.

Die Verstorbenen sind im Verbreitungsgebiet des Bechers als Attribut in Form von Halb- oder Ganz- 
figuren dargestellt. Bei der Halbfigur werden immer Arme und Hände mit abgebildet. Quantitativ 
vorherrschend ist in der Region und darüber hinaus aber die Darstellung als Ganzfigur (Grafik 33).

Die Halbfigur stellt nur in den Civitas-Hauptorten Autun und Bourges den formalen Standard 
dar. Dabei ist lediglich in Autun eine qualitative Diskrepanz zwischen den meist einfachen Stelen mit 
Halbfiguren und einigen handwerklich herausragenden Exemplaren mit Ganzfiguren zu bemerken. 
Eine Ursache dafür ist in der Art der Herstellung zu vermuten. Die halben Figuren ermöglichten 
nicht nur die schnellere Fertigstellung des Reliefs, sondern erlaubten auch das serielle Vorarbeiten von 
Rohlingen unabhängig von Alter und Geschlecht der zukünftigen Käufer. Bei der großen Quantität 
an Grabstelen, die in der Civitas-Hauptstadt Verwendung fanden, ist jedenfalls eine ökonomische 
Ursache dieser Konvention zu vermuten1004.

Die Reliefs der kleinformatigen Stelen aus Bourges sind dagegen trotz ihrer Präferenz für die 
Halbfigur fast durchweg qualitativ hochwertig und die Darstellungen dehnen sich oft auf den ge- 
samten Stelenschaft aus. Einschränkend kann auch hier bemerkt werden, dass subjektiv gesehen die 
großformatigen und mit Ganzfiguren dekorierten Exemplare aus Saint-Ambroix technisch anspruchs-
voller und optisch repräsentativer waren. 

Unabhängig von ihrem Format sind die Figuren der Porträtstelen in der Regel frontal stehend 
und unbewegt dargestellt. Bei der Abbildung von Paaren und Familien können die Personen leicht ins 
Profil gedreht sein, um eine Interaktion zwischen den Figuren zu suggerieren.

1001 Dies gilt auch für Kat. 002 aus Autun.
1002 Für die Neuinterpretation einer vorrömischen Form plädiert Joubeaux 1989.
1003 Linckenheld 1926, 56.
1004 So zuletzt auch Lamy 2015 Vol. 1, 123–125. 
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Grafik 33  Porträtformen auf 
den Stelen mit dem Becher als 
Attribut
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III 4 Epigraphik

Ungefähr ein Drittel der erhaltenen Stelen mit dem Becher als Attribut ist mit einer Inschrift verse-
hen. Aufgrund des stellenweise schlechten Erhaltungszustandes ist jedoch von einem höheren Anteil 
von beschrifteten Denkmälern am Gesamtbestand auszugehen. Auffällig ist die geringe Dichte von 
Inschriften in bestimmten Mikroregionen, wie der unmittelbaren Umgebung von Autun und dem 
Pays Beaunois. Es ist unklar, ob es sich hier um einen formalen Standard, bedingt durch das Angebot 
der lokalen Werkstätten, handelt oder um ein Zeichen für die geringe Attraktivität von Epigraphik in 
der funerären Selbstdarstellung der lokalen Bevölkerung1005. Es ist nicht davon auszugehen, dass das 
Fehlen von Inschriften auf einen höheren Grad an Analphabetismus bei der Bevölkerung der entspre-
chenden Gebiete zurückzuführen ist. Die lateinischen Inschriften wurden sicher auch in den größeren 
Gemeinden nur von einer Minderheit der Bevölkerung buchstabengetreu gelesen. Die weitgehend 
schlichten Epitaphe der Region wirkten auf den Betrachter auf eine vermutlich eher visuelle Weise im 
Zusammenspiel mit dem Monument, der bildlichen Darstellung und den abgekürzten Formeln, die 
sicherlich schnell im kollektiven Wissen der Gesellschaft angekommen waren1006.

Darauf deutet auch die Zusammensetzung der Inschriften hin, die deutliche regionale Muster er- 
kennen lässt. Weit verbreitet ist allgemein die Anrufung der Manen, die zumeist in der Abkürzung DM 
auftritt und sich dem bisherigen Kenntnisstand zufolge im späten 1. Jh. n. Chr. in der Region ausbrei-
tet1007. In einigen Fällen wird auch die MEMORIA des Verstorbenen beschworen. Dies ist jedoch nur 
auf vier Stelen mit dem Becher als Attribut der Fall1008. Vor allem auf den Pyramidia begegnet man in 
Dijon und entlang der Fernstraße nach Trier, wie bereits erwähnt, der Formel MONIMENTUM1009. 

1005 Zu unbeschrifteten Grabdenkmälern s. Carroll 2006, 59–63.
1006 Carroll 2006, 55–58.
1007 Dondin-Payre & Raepsaet-Charlier 2001, IX; Raepsaet-Charlier 2002, 225–226; Laubry 2009, 293.
1008 Diese Formel taucht im 2. Jh. n. Chr. überregional auf, s. Dondin-Payre & Raepsaet-Charlier 2001, IX. Zu 

finden ist sie auf Kat. 332, 346, 403 und 413.
1009 Vgl. Kat. 307 und 372. 
1010  Zusammenfassend: Audin 1986; Pelletier 2003; Carroll 2006, 81. Zur Problematik der Zweckentfremdung 

von Grabstelen und -bauten s. auch Schrumpf 2006, 163–166.
1011  z. B. in Autun: Kat. 044; Til-Châtel: Kat. 304; Sens: Kat. 403.
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Abb. 09  Eingeritzte Ascia 
auf der Nebenseite einer 
Stele aus Soulosse

Zu den Formeln im weitesten Sinn gehört auch die bildliche Darstellung einer Dechsel auf der Front 
oder den Nebenseiten eines Grabdenkmals (Abb. 09). Sie gilt gemeinhin als Bildchiffre für die Formel 
SUB ASCIA DEDICAVIT/POSUIT. Das Werkzeug aus der Holz- und Steinbearbeitung diente ver-
mutlich als Schutzformel, die den Missbrauch des Denkmals verhindern sollte1010. Auf den Stelen mit 
dem Becher als Attribut ist sie an mehreren Orten vertreten1011. Eine Konzentration der Ascia findet 
sich in Dijon und Til-Châtel. An keiner Stelle erscheint die Formel jedoch in geschriebener Form. 

Die Nomenklatur der Verstorbenen auf den Stelen des Verbreitungsgebiets offenbart den meist 
nicht-bürgerlichen Status der Grabinhaber. Ein Großteil der Inschriften besteht nur aus einem 
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Eigennamen im Nominativ oder Dativ bzw. – in Verbindung mit der Widmung an die Manen – 
auch im Genitiv. Neben den bekannten lateinischen Namen belegt die Onomastik über die ersten 
Jahrhunderte der Kaiserzeit hinweg auch einen breiten Fortbestand von indigenen Eigennamen1012. In 
manchen Siedlungen scheint deren Präsenz deutlicher zutage zu treten als anderenorts. Hier kann die 
lateinische Umschrift der Namen sogar Reminiszenzen an die keltische Phonetik oder gallo-griechi-
sche Schreibweisen aufweisen1013. Besonders weit verbreitet ist in der gesamten Region darüber hinaus 
die Endung der Namen auf das keltische Suffix -illa/-illus1014.

Häufig ist der Name der Verstorbenen um eine Filiation ergänzt, die in der Regel auf den Eigen- 
namen des Protagonisten folgt und im Genitiv steht. Die Filiation belegt den freien Status des Verstor- 
benen und ermöglicht somit auch die Schlussfolgerung, dass ein nennenswerter Teil der Grabstelen für 
frei geborene Peregrine aufgestellt wurde. Neben der Angabe des Vaters können bisweilen auch andere 
Verwandtschaftsverhältnisse durch den Namen der Mutter oder des Ehepartners herausgestrichen 
sein1015. Dies ist häufig dann der Fall, wenn es sich um den Stifter des Denkmals handelt. 

Die bürgerliche Nomenklatur mit Cognomen und Gentiliz taucht nur auf wenigen Exemplaren 
der Stelen mit dem Becher als Attribut auf. Ein PROCULUS aus Autun trägt das Gentiliz der 
Claudier und eine ebendort ansässige MAROLLA den Namen der Iulier1016. Beide Gentilnamen aus 
dem römischen Kaiserhaus geben keinen Hinweis auf eine zeitliche Einordnung des Namensträgers 
bzw. seines Grabdenkmals1017. Aus Bourges ist eine Stele für SOLLEMNIS aus der Gens SULPICIA 
bekannt und aus Langres die Inschriften der SUELLIA MILEVITANA und der DECIA CIRRA1018. 
Ungewöhnlicher als diese Namen ausgewiesener römischer Gentes ist das auf einer keltischen Wurzel 
aufbauende Gentiliz CAMOLATIA einer Frau namens IANUARIA und die Gentilizia VOSSIUS 
und CAMMIUS, die alle auf Denkmälern in Autun zu finden sind1019. 

Neben den Namensbildungen mit lateinischen und keltischstämmigen Gentilizia treten im 
Verbreitungsgebiet auch sog. Pseudogentilize auf, die aus dem Eigennamen des Vaters durch das 
Anhängen der Endsilbe -ius gebildet wurden. Diese Gentilnamen wurden nicht weitervererbt, son- 
dern wechselten von Generation zu Generation1020. 

Schließlich sind einige Beispiele für die Verwendung von doppelten Eigennamen bei Verstorbenen 
mit peregriner Nomenklatur erhalten1021. Die Identifikation einer solchen Konstruktion ist schwie-
rig, wenn beide Namen im Genitiv auftreten1022. Um doppelte Eigennamen handelt es sich dagegen 
meist sicher bei Nominativ- und Dativkonstruktionen wie im Fall des EPIUS SACER aus Autun, 
des APINOSUS ICLINUS aus Entrains-sur-Nohain und von MACCIUS PATERNANUS und 
TERTIUS DIVIXTUS aus Horbourg-Wihr1023. Trotz zweier Namensbestandteile handelt es sich bei 
dieser Variation um eine nicht-bürgerliche Nomenklatur.

1012 Dondin-Payre 2011. Als lateinischer Eigenname konnte auch ein Gentiliz oder ein Praenomen fungieren. 
Dondin-Payre 2001, 259 zählt für die Inschriften der Civitates der Haeduer, Bituriger und Senonen 53 % 
indigene Namen und nur 39 % lateinische Eigennamen. Lateinische und keltischstämmige Namen treten in 
mehreren Dokumenten auch gemeinsam auf.

1013  Vgl. die keltische Affrikate bei MEDDICUS auf Kat. 245 und die stellenweise Verwendung des Buchstabens 
X zur Auflösung des gallo-griechischen χ.

1014  Dazu: Dondin-Payre 2001, 312–315.
1015  Vgl. Kat. 281, 317, 344 und 376.
1016  Kat. 002 und 038.
1017  Etwas mehr als 25 Beispiele für Julier und acht für Claudier sind aus der Region bekannt, s. Dondin-Payre 

2001, 240–242.
1018  Kat. 314, 316 und 420.
1019  Kat. 070, 077 und 080.
1020  Dondin-Payre 2001, 246–248 listet eine Reihe von Beispielen aus den Civitates der Haeduer, der Senonen 

und Biturigen auf, die hauptsächlich von nicht figürlich dekorierten Medien stammen. 
1021 Dondin-Payre 2001, 273–283. 
1022 Vgl. z. B. Kat. 413: AELIANI SUADUTIONIS, bei Dondin-Payre 2001, 278. 
1023 Kat. 027, 391 und 409.
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Die ausdrückliche Nennung von Freigelassenen oder Sklaven als Stifter oder Empfänger ist unter den 
Stelen mit dem Becher als Attribut nicht zu finden. Im Allgemeinen sind Inschriften für Sklaven und 
Freigelassene im Verbreitungsraum eher selten zu beobachten. Sie beschränken sich darüber hinaus 
weitestgehend auf unfigürliche Stelen und andere Medien, deren Fokus auf der Inschrift liegt. Auch 
die explizite Angabe von Berufen bleibt bei den einfachen Stelen der Region eine Ausnahme1024. In 
den Fundorten links der Loire gehört dagegen die Angabe des Lebensalters zum Standard. Hier findet 
sich auch regelhaft der Verweis auf die Zugehörigkeit zur Civitas1025. Dies ist in der Region sonst nur 
dann der Fall, wenn Verstorbene oder Angehörige sich zum Zeitpunkt der Bestattung nicht in ihrer 
Heimatregion aufhielten. Das kann z. B. bei Kat. 427, dem Schmied vom Stamm der Mediomatriker 
in Bordeaux, beobachtet werden sowie bei DIDIUS vom Stamm der Leuker auf Kat. 402 in Sens.

Die Möglichkeiten der Datierung der einfachen Grabstelen durch die Inschrift sind gering. Absolut 
datierbare Hinweise auf politische oder militärische Fixpunkte fehlen völlig. Die für die germanischen 
Provinzen aufgestellte Regel, dass die Abkürzung der Formel D(IS) M(ANIBUS) erst um die Wende 
zum 2. Jh. n. Chr. aufkommt, kann vermutlich auch für die Inschriften der fraglichen Region her-
angezogen werden, jedoch setzt die breite Produktion der Grabstelen ohnehin erst in dieser Zeit ein. 
Ebenfalls bestätigt werden kann das späte Aufkommen der Nennung der MEMORIA. Hier stützt die 
Scheitelzopffrisur der Protagonistin von Kat. 403 eine Datierung in das 3. Jh. n. Chr. 

Der Kasus, in dem ein Name in einer Inschrift der Region erscheint, kann sicherlich nicht als 
Datierungskriterium gebraucht werden. Nominativkonstruktionen, die in der Regel in das 1. Jh. 
n. Chr. datiert werden, treten z. B. häufig gemeinsam mit der abgekürzten Formel D(IS) M(ANIBUS) 
auf, die jedoch erst mit dem 2. Jh. n. Chr. Verbreitung finden soll1026. 

Die Inschriften der Stelen mit dem Becher als Attribut liefern wertvolle Informationen zum sozia-
len Gefüge der Nutzergruppe und lassen darüber hinaus eigene regionale und lokale Konventionen 
in der Zusammensetzung erkennen. Eine datierende Funktion für die Monumente können sie nicht 
übernehmen.

III 5 Ikonographie

III 5.1 Kleidung

Die Kleidung der Figuren auf den Porträtstelen des römerzeitlichen Gallien muss auf mikroregionaler 
Ebene betrachtet werden. Eine insgesamt begrenzte Anzahl an Trachtbestandteilen konnte in der Art 
ihres Arrangements zum Teil beträchtlich variieren1027. An den Kleidungskonventionen der einzelnen 
Ortschaften wird deutlich, dass trotz des Rückbezugs auf überregionale Modelle die Detailgestaltung 
der Reliefs immer an die Realitäten der lokalen Klientel angelehnt war. An keiner Stelle wird auf 
den Porträtstelen des Verbreitungsgebiets das Bestreben deutlich, sich durch die Wahl symbolhaf-
ter Kleidungsstücke an überregionale Kleiderordnungen anzupassen. So ist auf keinem einzigen der 
hier beschriebenen Exemplare eine Toga zu finden, die anderenorts in den Provinzen durchaus als 
Statussymbol Verwendung fand1028. 

1024 z. B. auf Kat. 070. s. dazu auch: Kneißl 1973, 551 und Freigang 1997b, 360.
1025 Kat. 412: C(IVIS) B(ITURIGES) C(UBI). Dondon-Payre 2001, 264.
1026 Dondin-Payre & Raepsaet-Charlier 2001, IX.
1027 Freigang 1997b, 299–310; Faust 1998, 75–77; Ditsch 2009, 42–45.
1028 Für Treverer und Mediomatriker s. Rothe 2009, 49–52 und 59–60. Auch in diesen Bereichen ist die Toga 

aber eine eher randständige Erscheinung, die vor allem auf die frühe Kaiserzeit beschränkt ist. Zur Toga 
allgemein s. Vout 1996, 213–215; Rothe 2009, 40–41; von Rummel 2012, 83–90; Olson 2017, 26.
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Kleinster gemeinsamer Nenner in der Bekleidung ist an allen Fundorten und bei beiden Geschlechtern 
die Tunika. Dieses einfache geschlossene Kleidungsstück, das mit oder ohne Ärmel zur Verfügung stand, 
fungierte sowohl als Untergewand wie auch als Mantel1029. Mehrere Darstellungen aus der Region erlau- 
ben die Identifikation einer inneren Tunika, die unter dem Halsausschnitt oder am Saum der Oberbe- 
kleidung sichtbar wird. In einigen Fällen ist der dünne vielleicht aus Leinen oder Hanf bestehende Stoff 
des Untergewandes deutlich vom schweren Wollstoff des Obergewandes zu unterscheiden (Abb. 10).

Über dem Untergewand werden in der Region drei Formen von Mänteln getragen: Bei Männern 
und Frauen gehört dabei ein einfacher Mantel mit schlitzförmigem Halsausschnitt und unterschied-
lich langen und weiten Ärmeln zum Standard1030. Dieser Mantel ist auf Reliefs fast aller Fundorte 
nachweisbar und hat seine größte Verbreitungsdichte im Autunois und entlang der Côte-d’Or1031. Bei 
Männern ist dieser geschlossene, kapuzenlose Mantel dabei häufiger zu finden als bei Frauen, aber bei 
Letzteren erschwert ein zusätzlicher Schal oft die Abgrenzung zwischen geschlossener Form und offe-
nem Umhang. Eine einfachere Variante dieser geschlossenen Mantelform hat keine angesetzten Ärmel 
und entspricht im Schnitt einem seitlich vernähten Colobium. Von der Paenula unterscheidet sich 
dieser ärmellose Mantel durch das Fehlen der Kapuze und durch einen oftmals nur schlitzförmigen 
Halsausschnitt. Als besonders aufwendig ausgestattet können mit Fell oder Wolle gefütterte Mäntel 
gelten. Einige schöne Beispiele dafür sind aus Dijon und Monthureux-sur-Saone bekannt1032. 

Ein weiteres Übergewand war der offene Umhang, der von hinten über die Schultern gelegt wurde 
und vor allem bei weiblichen Figuren zu finden ist1033. In einigen Fällen findet sich der Umhang auch 
um den Oberkörper herum drapiert. Darüber hinaus ist eine Kombination des offenen Mantels mit 
angesetzten Ärmeln möglich1034. Besonders aus dem Osten des Verbreitungsgebiets ist die Verwendung 
von Fibeln zur Befestigung des Umhangs auf der Schulter bekannt1035. Diese Tracht ist seit der Eisenzeit 
bekannt und wird in Anlehnung an das gleichnamige Grabdenkmal in Mainz als ‚Menimane-Tracht‘ 
bezeichnet1036. Hervorzuheben sind schließlich noch die Umhänge zweier Frauen aus Sens, die kur-
ze Ärmel haben und am oberen Ende mit einem steifen, breiten Kragen versehen waren1037. Diese 
Variante ist des Weiteren von einem Relief in Dijon bekannt1038. 

Neben dem geschlossenen, kapuzenlosen Mantel ist sicherlich der Mantel mit angesetzter Kapuze das 
wichtigste Kleidungsstück männlicher Protagonisten auf den Grabdenkmälern der Region (Abb. 11)1039. 
Er ist vor allem aus den nördlichen Teilen Galliens und aus Germanien bekannt, wobei seine Genese 

1029 Pausch 2003, 143–190; Rothe 2009, 40.
1030 Vielfach als „gallic coat“ bezeichnet, s. Wild 1985, 369–374. 388. Von Rothe 2009, 42 als „gallic tunic“ 

charakterisiert und als „manteau“ beschrieben bei Langlois 1959–1962, 195–200. 
1031 In den nordöstlichen Fundorten tritt der kapuzenlose Mantel dagegen nur sporadisch in Erscheinung, 

s. Wild 1985, 374–376; Freigang 1997b, 299; Langner 2001b, 308–309; Ditsch 2009, 40–41.
1032 Kat. 285 und 383.
1033 Böhme 1985, 432; Wild 1985, 394; Freigang 1997b, 302; Rothe 2009, 45. Offene Umhänge sind auch für 

Männer überliefert, obwohl das flache Relief eine Unterscheidung zwischen einem offenen Umhang, einem 
Schal oder einem geschlossenen Mantel mit Dekorstreifen nicht immer einfach macht, vgl. z. B. Kat. 005, 
010, 023 und 027. Auf Kat. 002 hat der Umhang angesetzte Ärmel. Diese Form des vorne geöffneten 
Umhangs für Männer kennt keine Bezeichnung und ist auch auf der Grundlage der erhaltenen Reliefs in 
seiner Form nicht zu rekonstruieren.

1034 Vgl. Kat. 385. 
1035 Kat. 392 und 400. 
1036 Rothe 2012.
1037 Kat. 403 und 404.
1038 ESP. 3502.
1039 Langlois 1959–62, 202–204; Kolb 1973, 73–116; Freigang 1997a; Freigang 1997b, 299–301; Zerres 2017, 

19–21. Rothe 2009, 34–36 lehnt die Bezeichnung des in Gallien üblichen Kapuzenmantels als Paenula ab, 
da die römische Paenula an der Vorderseite anteilig zu öffnen war, was bei den Kapuzenmänteln der Region 
nicht der Fall ist.
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und die Ursache seiner dortigen Prominenz umstritten sind1040. Ursprünglich als Wetterschutzmantel 
konzipiert, gewinnt der Kapuzenmantel unter dem Namen Paenula im 2. und 3. Jh. n. Chr. überregio-
nal an Ansehen und kann zumindest in Nordostgallien als Pendant zur Toga und als Statussymbol für 
Männer gelten1041. Dies trifft jedoch nicht für das Kerngebiet der Stelen mit dem Becher als Attribut 
zu. Aus der Hauptstadt Autun sind nur drei Belege für den Kapuzenmantel von Porträtstelen mit dem 
Becher als Attribut überliefert und mindestens zwei der Exemplare weisen klare stilistische Einflüsse 
aus dem nordgallischen Raum auf 1042. In den fundreichen Siedlungen von der Côte-d’Or findet sich 
kein einziges Exemplar dieses Mantels und erst in Dijon beginnt die Paenula zur Grundausstattung 
männlicher Figuren zu gehören. In den Fundorten links der Loire ist ebenfalls der geschlossene, kapu-
zenlose Mantel die Standardbekleidung, während in Sens die Paenula die männliche Oberbekleidung 
dominiert. Aus welchem Grund die Paenula in den Gebieten der Haeduer, Bituriger und in anderen, 
südlich gelegeneren Orten so wenig Popularität genoss, ist unklar1043. Es besteht aber die Möglichkeit, 
dass die Kapuze dort einer sakralen Sphäre vorbehalten war, wie zahlreiche Votive aus der Region 
suggerieren, die Männer und Kinder mit einem Kapuzenmantel zeigen1044. 

Neben den Unter- und Obergewändern sind auf den Porträtstelen des Verbreitungsgebiets weitere 
Trachtbestandteile zu beobachten, die meist in ihrem Auftreten oder ihrer speziellen Form charakte-
ristisch für einen Standort oder auch eine Werkstatt sind. Viele Frauengewänder sind z. B. durch einen 
Schal ergänzt, der in Form und Drapage variieren kann1045. Auf Grabstelen aus Soulosse-sous-Saint-
Élophe ist dieser Schal von meist schmaler und langer Form. Er wird zwar unterschiedlich drapiert, 

1040 Zusammenfassend bei Zerres 2017, 20.
1041 Kolb 1973, 93–97; von Rummel 2012, 90–92; Zerres 2017, 36.
1042 Kat. 070, 077 und 078. Aus Chalon-sur-Saône stammt mit Kat. 159 ein Exemplar, das auch stilistisch dem 

lokalen Standard entspricht.
1043 Rothe 2009, 34–36 nimmt an, dass die Beliebtheit des Kapuzenmantels in der Rhein-Mosel-Region auf 

vorrömische Bekleidungsgewohnheiten zurückgeht. Für die südlicheren Fundorte würde das bedeuten, dass 
diese Diskrepanz in den Bekleidungsgewohnheiten schon vor der römischen Okkupation bestand oder dass 
man sich dort ausdrücklich davon abgewendet hat.

1044 s. dazu den Katalog von Zerres 2017, 65–68 mit einer Auflistung von Votivterrakotten aus dem Burgund 
und 68–70. 82 mit einer Liste von Holzvotiven aus Chamalières und Source de la Seins.

1045 In den meisten Fällen wird er um Schultern und Oberkörper gelegt. Eine Annäherung an die römische Palla 
wird dabei motivisch aber nicht gesucht. 

Abb. 10 Tunika und Mantel auf einer 
Stele aus Autun

Abb. 11 Tunika und Paenula auf einer 
Stele aus Luxeuil-les-Bains
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weist aber bei mehreren Exemplaren drei gleichförmige Wülste auf, die eine gemeinsame Werkstatt 
vermuten lassen (Abb. 12)1046. 

Bei den Männern der Region sind Schals wenig verbreitet und vermutlich als Schmuckelemente 
zu verstehen1047. Ein über die Schulter gehängtes Tuch kann auch auf eine Tätigkeit als Wirt oder 
Mundschenk verweisen1048. Als besondere Form des Schals kann schließlich ein wulstförmiges, eng 
eingedrehtes Tuch gelten1049. Hier ist die ikonographische Nähe zum tordierten Halsreif auffällig. Der 
Halsreif selbst ist in nicht-tordierter Form von mehreren Stelen der Region mit meist qualitativ weniger 
hochwertigen Reliefs zu beobachten (Abb. 13)1050. Es ist anzunehmen, dass es sich bei diesem Element 
um das aus vorrömischer Zeit überkommene Statussymbol des Torques handelt1051. Als repräsentatives 
Schmuckelement fügt er sich problemlos in die Ikonographie der römerzeitlichen Grabdenkmäler ein.

Darüber hinaus sind auf den Porträtstelen der Region nur wenige Schmuckstücke zu erkennen. 
Ohrringe sind nur bei Kat. 076 aus Autun zu beobachten. Zudem können die bereits oben erwähnten 
Fibeln aus dem Bereich der Rheingrenze als Schmuck gelten. Dabei handelt es sich durchweg um Schei- 
benfibeln, die überall im gallischen und germanischen Raum in römischer Zeit verbreitet waren1052.

In geringer Zahl sind auf den Stelen der Region auch Kopfbedeckungen zu beobachten. Dabei han- 
delt es sich um Hauben, die wiederum hauptsächlich aus den nordöstlichen Teilen des Verbreitungs- 
gebiets bekannt sind1053. Einzelne Beispiele sind auch aus Autun, Saulieu und dem Bereich der Côte-
d’Or überliefert1054. Es lässt sich hier, ähnlich wie bei den mit Fibeln befestigten Umhängen, vermutlich 
eine Konvention erkennen, die ihre Wurzeln in der Kontinuität vorrömischer Trachtmerkmale hat1055. 

1046 Kat. 355, 356, 357 und 358.
1047 Roche-Bernard 1993, 39. Wild 1985, 376 nennt den Schal ein ‚sine qua non‘ der männlichen Bekleidung. 

Dies kann für die Darstellungen der fraglichen Region nicht bestätigt werden. 
1048 Kat. 001 und darüber hinaus bei der weiblichen Dienerfigur auf Kat. 295. Das Motiv des über die Schulter 

geworfenen Schals ist außerhalb von Gallien vor allem von pannonischen Opferreliefs bekannt, vgl. z. B. 
LUPA 944 und 946.

1049 Kat. 097, 164 und 414.
1050 Kat. 104, 141, 218, 319, 381 und 394.
1051 Zum selben Phänomen in Pannonien s. Kuzmová 2008, 545–546.
1052 z. B. auf Kat. 400 aus Hérange und Kat. 392 sowie ESP. 5463 und 5468 aus Horbourg. Zur Verbreitung und 

Typologie s. Feugère 1985.
1053 Die meisten Beispiele stammen aus Soulosse, vgl. Kat. 358, 362, 363 und 366. Hauben tragen auch die 

Frauen von Kat. 398 aus Wasselonne, Kat. 396 aus Oberhaslach, Kat. 397 aus Marlenheim, Kat. 393 aus Hor- 
bourg und Kat. 378 aus Toul. Zur Bedeutung der Hauben in der Rhein-Mosel-Region s. Rothe 2009, 73–75.

1054 Kat. 050 aus Autun, Kat. 155 aus Saulieu, Kat. 168 aus Chalon-sur-Saône und Kat. 203 aus dem Beaunois. 
Es muss hier einschränkend bemerkt werden, dass die Identifikation von Hauben bei technisch weniger 
elaborierten Stücken nur unter Vorbehalt stattfinden kann. 

1055 Rothe 2009, 45. 

Abb. 12 Geschlossener Mantel mit Schal 
und Paenula auf einer Stele aus Soulosse 

Abb. 13 Schmaler Halsreif auf 
einer Stele aus Marmagne
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III 5.2 Frisuren

Wie die Kleidung ist auch die Gestaltung der Frisuren bei Frauen und Männern ein Kriterium, das 
innerhalb der Region auf lokaler Ebene betrachtet werden muss. Grundsätzlich sind nur in wenigen 
Fällen eindeutige Rezeptionen von Moden des Kaiserhauses zu erkennen. Durch die strikte Frontalität 
der Figuren und ihre zumeist tiefe Versenkung in den Reliefhintergrund sind außerdem die für eine 
Identifikation kaiserlicher Frisurentypen oft signifikanten Rückseiten der Köpfe nicht sichtbar. Statt 
zeitspezifischer Frisuren werden in der Region einige Basistypen der Haargestaltung repetiert, die 
vielleicht zu unbestimmter Zeit durch überregionale Trends inspiriert wurden1056. Mehr als das 
Nacheifern aktueller Moden ist auf den Porträtstelen der fraglichen Region die wiederholte Rezeption 
dieser Grundschemata zu beobachten, die freilich nicht als Datierungskriterien taugen.

Die in quantitativer Hinsicht auffälligste Variante der Haargestaltung ist bei Männern und Frauen 
die Strähnenfrisur. Sie ist auf Denkmälern aus fast allen Fundorten des Verbreitungsgebiets zu finden, 
wo auch eine Konzentration dieses Frisurentyps auf die Stelen einer technisch einfacheren Machart 
beobachtet werden kann. Bei den weiblichen Figuren werden die Strähnen von der Stirn aus radial auf 
den Hinterkopf und in den Nacken geführt (Abb. 14). In den meisten Fällen sind die Ohren dabei 
durch das Haar bedeckt. Die weitere Gestaltung der Frisur auf der Rückseite des Kopfes bleibt unklar. 

Bei den Männern ist die Laufrichtung der Strähnen entgegengesetzt. Sie werden vom Hinterkopf 
aus in die Stirn geführt und sind dabei nicht radial, sondern parallel zueinander angeordnet (Abb. 15). 
Diese Regel erlaubt bei einigen einfacheren Exemplaren eine vergleichsweise zuverlässige Bestimmung 
des Geschlechts einer Figur. Die Breite der Strähnen kann bei Männern wie Frauen variieren. Die bei 
den Frauen als sog. Melonenfrisur seit der klassischen Zeit bekannte Drapierung der Haare hat mit 
der Strähnenfrisur der Region nur wenig zu tun1057. Vielmehr könnte einfaches, onduliertes Seitenhaar 
Pate gestanden haben, das seit der frühen Kaiserzeit bei Frauenporträts zu finden ist und vor allem 
mit den Frauen der severischen Dynastie an Popularität gewann1058. In der Darstellung von besonders 

1056 Ähnliches beobachtet auch Faust 1998, 15–17 auf den rheinischen Exemplaren des 2. und 3. Jh. n. Chr.
1057 Ziegler 2000, 45–47.
1058 Vom Salus Typ der Livia über die Wellenfrisur claudischer Zeit zu den massigen Perücken der Julia Domna, 

s. Meischner 1964; Polaschek 1973; Pflug 1989, 15–16. Obgleich der Begriff der Strähnenfrisur dann 
irreführend ist, wenn die Haare in horizontale Wellen gelegt sind, soll er doch an dieser Stelle weiter als 
Oberbegriff für die Frisuren der Reliefs verwendet werden. Die Strähne wird hier zur zweidimensionalen 
Darstellung von Wellen verwendet, was auch auf Münzbildern häufig beobachtet werden kann.
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Abb. 14 Strähnenfrisur einer Frau 
aus Autun

Abb. 15 Strähnenfrisur eines Mannes 
aus Autun
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fülliger Haarmasse, die die Ohren bedeckt und weit in den Nacken geführt ist, können in einzelnen 
Fällen sogar Anklänge an die Mode der severischen Zeit erkannt werden1059. Anders als bei den Frauen 
geben die Strähnenfrisuren der Männer vermutlich lediglich glattes, nach vorne gekämmtes Haar wie-
der. In ihrem einfachen Grundprinzip ist diese Frisur nicht mit konkreten Zeitstilen in Verbindung 
zu bringen1060.

Ein weiteres, wichtiges Prinzip der Haargestaltung ist bei den Frauen der Region der lockere 
Mittelscheitel mit einem Knoten oder Zopf am Hinterkopf (Abb. 16). Diese Frisur ist besonders häufig 
auf Stücken technisch besserer Qualität nachgewiesen, wo die größere Beweglichkeit der Figuren auch 
einen Blick auf die rückwärtige Ansicht der Köpfe ermöglicht (Abb. 17)1061. Diese pragmatische Frisur 
ist bei den Kaiserporträts schon in augusteischer Zeit nachzuweisen und erinnert an die Idealfrisuren 
der griechischen Klassik1062. Da die Mittelscheitelfrisur vor allem bei Stelen von guter technischer 
Ausführung beliebt ist, liegen ihre Zentren innerhalb der Region in Dijon, Sens und Langres. Als 
Datierungskriterium ist sie allerdings ebenso wenig tauglich wie die oben besprochene Strähnenfrisur. 
Eine gesteigerte Popularität im 2. Jh. n. Chr. ist aufgrund der zeitaktuellen Vorbilder durch Faustina 
minor und Sabina aber denkbar1063.

Für männliche Porträts ist in der Region neben der Strähnenfrisur vor allem die Lockenfrisur 
relevant (Abb. 18). Das Kopfhaar kann dabei unterschiedlich strukturiert und mehr oder weniger 
üppig gestaltet sein. Zumeist ist die Frisur mit einem Vollbart kombiniert. Als Vorbilder kommen für 
dieses Grundprinzip der Haargestaltung von Hadrian bis Caracalla nahezu alle Kaiser in Frage1064. 
Obwohl sich für einige männliche Figuren geradezu frappierende Übereinstimmungen zu Porträts 
aus dem römischen Kaiserhaus finden lassen, ist eine Nacheiferung kaiserlicher Vorbilder hier eher 
unwahrscheinlich. Da der Haargestaltung der Männer keine komplexen Entwürfe zugrunde lagen, ist 
vielmehr davon auszugehen, dass einfache Kriterien wie Haarfülle und Struktur die Wahl der Frisur 

1059 Vgl. Kat. 032, 176, 316, 354 und 372. Zur Haargestaltung der Julia Domna und ihrer Nachfolgerinnen s. 
Meischner 1964; Bergmann 1977, 14–17.

1060 Am ehesten würden sich die regelmäßigen, parallelen Strähnen des ersten trajanischen Bildnistypus für einen 
Vergleich eignen, s. Gross 1940, 65–74 Taf. 6–7.

1061 Wie die Darstellung auf Kat. 302 zeigt, konnte auch bei strenger Frontalität und technisch eher einfacher 
Machart die Haargestaltung des Hinterkopfes im Bild untergebracht werden. Dazu wurde einfach der 
Haarknoten an die Kopfseite projiziert. Auf mehreren Exemplaren der Region ist der Dutt auch auf den 
Oberkopf verlagert, vgl. Kat. 112 und 295.

1062 Mannsperger 1998, 40–44.
1063 Mannsperger 1998, Taf. 39, 75. Vgl. dazu Kat. 043, 046, 047, 089, 172 und 196.
1064 Zu den Entwicklungen des Männerporträts im Rheingebiet s. Faust 1998, 12–14.
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Abb. 16 Frau mit Mittelscheitel 
aus Chalon-sur-Saône

Abb. 17 Frau mit Mittelscheitel 
und Nest im Nacken aus Langres

Abb. 18 Mann mit Locken auf 
einer Stele aus Épinal
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bestimmten. Voluminöses Haar kann dabei allgemein als Zeichen von Kraft und Virilität gegolten ha-
ben, wie eine angehende Glatze für Lebenserfahrung und Weisheit gestanden haben mag (Abb. 19)1065. 
In diesem konzeptionellen Rahmen können natürlich auch die männlichen Frisuren überregionalen 
Trends unterworfen gewesen sein.

Ungeachtet der quantitativen Dominanz zeitunspezifischer Haartrachten auf den Porträtstelen 
der Region können auf einzelnen Reliefs auch deutliche Rückbezüge auf die Frisurenmoden des 
Kaiserhauses erkannt werden. So trägt die Frau von Kat. 327 mit einem eng an die Kalotte angelegten 
Mittelscheitel und einem flaches Flechtnetz im Nacken eine typische Frisur der späten Severerinnen 
(Abb. 20)1066. Das gleiche Prinzip mit freiliegenden Ohren ist auch auf Kat. 403 zu beobachten1067. 

Weitere identifizierbare Zeitfrisuren sind dem Prinzip des Scheitelzopfes zu verdanken, der mit 
dem fortgeschrittenen 3. Jh. n. Chr. ein zentraler Bestandteil der Frauenfrisuren wird. So weist der 
straffe Mittelscheitel mit einem bis zur Kopfmitte gezogenen Scheitelzopf und hinter den Ohren her-
vortretenden Locken der Frau auf Kat. 219 deutliche Bezüge zu den Frisurenmoden der gallienischen 
Zeit auf (Abb. 21)1068. Besonders überzeugend sind aber die auf mehreren Stelen einfacher Machart aus 
Soulosse-sous-Saint-Elophe wiedergegebenen Scheitelzöpfe, die in Haarnetzen auf dem Kopf fixiert 
wurden. Dieses Detail ist auch aus dem offiziellen Porträt bekannt und besticht auf den provinzialen 
Exemplaren durch die Detailfreude der Angabe (Abb. 22)1069.

1065 Im römischen Kaiserhaus wurde Kahlköpfigkeit mit allen Mitteln zu vermeiden versucht, vgl. Bartman 
2001, 3. Dagegen sind mehrere Beispiele für beginnende Haarlosigkeit auf den Stelen der Region zu finden, 
z. B. Kat. 027, 204, 313, 380, 382 und 420.

1066 Wood 1986, 64 Abb. 32, 32. 
1067 Eventuell auch auf Kat. 029.
1068 Bergmann 1977, 94 Taf. 28, 5–6.
1069 Kat. 364, 368 und 375. Bergmann 1977, 185–187 Taf. 53.
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Abb. 19 Mann 
mit Halbglatze 
auf einer Stele 
aus Autun

Abb. 20 Flechtnetz auf einer Stele aus Corre Abb. 21 Scheitelzopf auf einer Stele aus Beaune

Abb. 22 Scheitelzopf mit 
Haarnetz auf einer Stele 
aus Soulosse
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Schließlich bleibt als letzte Beobachtung zu den Frisuren auf den Porträtstelen mit dem Becher 
als Attribut die Ausstattung junger Männer mit einer langen Haarsträhne zu diskutieren. Diese in der 
Literatur als Jugend- oder Horus-Locke bezeichnete Haartracht ist im gallischen Raum nur sehr selten 
auf Bildwerken zu finden. Ein Fall ist Kat. 402, die Stele eines zweijährigen Kindes aus Sens. Des 
Weiteren trägt der jugendliche Protagonist auf Kat. 409 aus Entrains einen langen Zopf seitlich am 
Hinterkopf (Abb. 23). Er ist durch seine Physiognomie und die zahlreichen Tiere, die seinen Grabstein 
bevölkern, auch als Kind oder Jugendlicher zu identifizieren. Das bekannteste Beispiel für die einzelne 
Haarsträhne im römerzeitlichen Gallien stammt aber sicherlich von einer Stele aus Sens, die einen jun-
gen Mann namens BELLICUS mit den Werkzeugen eines Schmieds und mehreren Tieren zeigt1070. 
Zwei weitere Darstellungen dieser speziellen Frisur stammen ebenfalls aus Sens1071. Alle Träger der 
Locke scheinen dabei Knaben und junge Männer zu sein. Selbst der Schmied BELLICUS, der mit den 
Insignien eines Männerberufs dargestellt ist, wird ikonographisch durch weiche Gesichtszüge, einen 
überproportionierten Kopf und die ihn begleitenden Tiere als jugendlich charakterisiert. Die Locke ist 
daher sicher in erster Linie als ein Indiz für ein junges Lebensalter der Trägers1072 zu verstehen. Unklar 
ist, ob in der fraglichen Region die mit der Haarsträhne anderenorts assoziierten kultischen oder sepul-
kralsymbolischen Konnotationen verbunden waren1073. Auffällig ist in jedem Fall die Konzentration 
der Ikonographie auf Grabdenkmäler des Civitas-Hauptortes der Senonen1074. Hier muss möglicher-
weise über die Verbreitung des Motivs durch ein überregionales Bildhaueratelier nachgedacht werden. 

1070 ESP. 2769. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, dass der junge Schmied als Monosandalos 
dargestellt ist. Dieses Motiv wurde u. a. mit den eleusinischen Mysterien in Verbindung gebracht, s. dazu 
Gonzenbach 1957, 153–154. Zu einer möglichen sepulkralsymbolischen Bedeutung der einzelnen Sandale s. 
auch Loos–Dietz 2001.

1071 ESP. 2800 und 2822.
1072 Goette 1989, 203–217. Dagegen geht Langner 2001b, 312 nicht von einem Merkmal der Jugendlichkeit, 

sondern von einem Hinweis auf eine „germanische Abstammung“ aus. Dagegen spricht jedoch in erster 
Linie der fehlende strukturelle Bezug zwischen der einzelnen Strähne und dem germanischen Haarknoten. 
Auch sind die Haarsträhnen der Knaben aus Sens nicht grundsätzlich mit dem Prinzip der Langhaarigkeit in 
Verbindung zu bringen. 

1073 Zur Jugend- oder Horuslocke als Zeichen einer Vorweihe in den Mysterienkult der Isis s. Gonzenbach 1957, 
126–127. Als Zeichen einer „allgemeinen und nicht einmal ägyptisch geprägten Jenseitserwartung“ inter-
pretiert sie Wrede 1981, 39. Goette 1989, 209–210 plädiert für einen Bezug der Eltern zu den Isismysterien. 
Dies lehnt Leclant 2004, 100 ab. Im Zusammenhang mit Darstellungen aus dem römerzeitlichen Ägypten 
plädiert Bergmann 2016 zuletzt für die Locke als Statussymbol wohlhabender Familien. Tatsächlich gibt 
es keine Belege für das Ausgreifen des Kultes um die ägyptische Trias in den gallischen und germanischen 
Provinzen römischer Zeit. Aus Sens ist lediglich die Bronzestatuette eines Harpokrates bekannt s. Leclant 
2004, 104.

1074 Im provinzialrömischen Raum ist die Haarsträhne sonst nur im Noricum in dieser Dichte zu finden, 
vgl. Diez 1968. Kat. 409 aus Entrains verweist auch in formaler und stilistischer Hinsicht auf die 
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Abb. 23 Sog. Jugendlocke auf 
einer Stele aus Entrains
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III 5.3 Gesten 

Auf einer größeren Anzahl von Porträtstelen des Verbreitungsgebiets können mit den Fingern und 
Händen ausgeführte Gesten beobachtet werden. Unter diesen ist die Zusammenführung der Hände 
zweier Figuren im Gestus der Dextrarum iunctio ohne Zweifel die prominenteste. Der Handschlag 
zwischen Ehepartnern oder anderen Familienmitgliedern wird im Grabkontext in der Regel als 
Zeichen familiärer Verbundenheit und ehelicher Concordia gedeutet1075. Dies fügt sich auch bei den 
Porträtstelen der Region gut in das Gesamtbild. Da der Gestus aber nicht nur zwischen verschieden-
geschlechtlichen Figuren ausgeführt wird, ist hier der allgemeine Aspekt der familiären Eintracht 
vorzuziehen (Abb. 24)1076. 

 Auf den Denkmälern aus Rom und Italien, aber auch aus dem provinzialrömischen Raum ist der 
Gestus der Dextrarum iunctio gut bekannt1077. Eine Besonderheit in der Region ist jedoch die Aus- 
führung des Handschlags um ein Objekt. Der Becher genießt in diesem Zusammenhang einen be-
sonders hohen Stellenwert, doch es sind auch Beispiele für andere gemeinsam gehaltene Gegenstände 
bekannt1078. Auf szenischen Mahldarstellungen wird das gemeinsame Halten eines Bechers als 
Weiterreichen eines Trinkgefäßes beschrieben1079. Auf den Porträtstelen fehlt dieses situative Moment, 
so dass Geste und Attribut nicht unbedingt in Abhängigkeit voneinander erklärt werden müssen. Die 
freundliche Verbundenheit zweier Personen wird auf mehreren Stücken auch durch eine Umarmung 
ausgedrückt (Abb. 25). Dabei umfasst fast immer eine Frau die links von ihr stehende Figur1080. 

Darstellungsprinzipien der wenig nördlicher gelegenen Hauptstadt der Senonen und ist vermutlich über 
einen Handwerker oder ein Atelier mit dieser in Verbindung zu bringen. 

1075 Stupperich 1983, 148–149; Davis 1985, 639–640; Pflug 1989, 105; Freigang 1997b, 319; Noelke 2005, 
179–180; Rose 2007a, 212–213.

1076 Kat. 283, 314, 326, 355 und 359.
1077 Schober 1923, 177; Braemer 1959, Nr. 28, 31, 46; Zanker 1975, 285–287; Stupperich 1983; Pflug 1989, 105; 

Freigang 1997b, 319.
1078 Auf einem Relief aus Sens halten ein Mann und eine Frau gemeinsam einen Apfel (ESP. 3173) und aus Les 

Bolards und Metz sind zwei Darstellungen von Paaren erhalten, die gemeinsam einen Geldbeutel halten, s. 
Planson et al. 1982, Nr. 1 und Rose 2007a, Abb. 9. Kat. 356 aus Soulosse zeigt einen Mann, der seine rechte 
Hand auf eine Schale mit Brot legt, die von einer Frau gehalten wird, während diese ihm ihre linke Hand auf 
die Schulter legt (Abb. 12).

1079 Noelke 2005, Nr. 18. 34. 35. 37.
1080 Einzige Ausnahme unter den Stelen mit dem Becher als Attribut ist Kat. 160. Unter den neu gefundenen 

Stelen ohne Becher aus Niederhergheim befinden sich darüber hinaus zwei Exemplare, auf denen ein Mann 
die Frau zu seiner Rechten umarmt, s. S. 135 –136.
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Abb. 24 Handschlag mit Becher auf einer Stele aus Dijon Abb. 25 Umarmung und Handschlag auf einer 
Stele aus Beaune
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Auf Familienstelen umarmen auch mehrfach Eltern ihre Kinder oder legen ihnen die Hände auf 
die Schultern. Dagegen gibt es keine Belege für die Geste der Dextrarum iunctio zwischen einem 
Erwachsenen und einem jüngeren Kind1081. 

Neben den interaktiven Gesten der Verbundenheit sind auf den Stelen mit dem Becher als Attribut 
auch Gesten zu beobachten, die von einer isoliert abgebildeten Figur ausgeführt werden. Dabei han-
delt es sich um den sog. Zweifingergestus, den Corna-Gestus und den Gestus des ausgestreckten 
Zeigefingers. Alle drei Varianten können mit beiden Händen ausgeführt werden und treten meist 
in Kombination mit einem Attribut auf. Die Natur dieses Objekts bestimmt auch in der Regel die 
Richtung der Geste.

Eine in der römischen Kunst gut bekannte Geste ist der sog. Zweifingergestus, bei dem Zeige- und 
Mittelfinger einer Hand ausgestreckt werden, während der Daumen und die übrigen Finger in der 
Handfläche verborgen sind (Abb. 26)1082. Er kommt überregional auf Denkmälern sakraler, profa- 
ner und sepulkraler Bestimmung vor1083. In unterschiedlichen Kontexten konnte der Gestus dabei 
verschiedene Bedeutungen haben. Geht er mit dem Griff in eine Gewandfalte einher, kann er als 
Dignitas vermittelnde Gebärde verstanden werden, die aus der statuarischen Selbstdarstellung seit 
der Republik bekannt ist1084. Werden Zeige- und Mittelfinger locker auf einer Buchrolle positioniert, 
kann es sich um einen Schwurgestus handeln, wie er aus dem Mittelalter und der Neuzeit bekannt 
ist1085. Kommt der Gestus im Kontext einer szenischen Darstellung vor, so bietet sich die Ableitung 
von einem römischen Rednergestus an, der allgemein hinweisenden und Aufmerksamkeit schaffen- 
den Charakter hatte1086. In der Verbreitungsregion des Bechers als Attribut tritt der Zweifingergestus 
vergleichsweise selten in Erscheinung und zumeist in formelhafter Art und Weise. Nur in Ausnahme- 
fällen lässt er sich situativ deuten, wie bei Kat. 421 aus Bourges, wo ein im Hintergrund stehender 
Mann zwei Finger auf den Oberarm des mittig stehenden Protagonisten gelegt hat. Diese Geste ist von 
römischen Sarkophagen bekannt und kann als Zeichen der Ansprache oder des Beistands interpretiert 
werden1087.

Der Zweifingergestus hätte statistisch gesehen kaum Bedeutung in der Region, wenn nicht eine 
eindeutige Verbindung zu der sehr viel häufiger auftretenden Geste des ausgestreckten Zeigefingers 
bestünde (Abb. 27). Die Popularität dieser Fingerhaltung auf den Grabdenkmälern der weiteren 
Region wurde bereits mehrfach in der Literatur thematisiert1088. Auf den Grabstelen aus Stadtrom und 
Oberitalien kommt der ausgestreckte Zeigefinger dagegen nur im Zusammenhang mit einem Griff in 
die Gewandfalte vor1089. Bei den Grabdenkmälern aus Noricum und Pannonien sind es hauptsächlich 

1081 z. B. Kat. 320 und 406. Auf Kat. 393 aus Horbourg wird die zentrale Figur, ein Mädchen, von beiden Eltern 
flankiert, die ihr die Hände auf die Unterarme legen. Kat. 405 aus Sens zeigt vermutlich eine Mutter mit 
ihrem erwachsenen Sohn, die gemeinsam einen Becher in der rechten Hand halten. 

1082 Freigang 1997b, 320–322; Pflug 1998, 104–105; Richter 2003.
1083 Eine Auswahl bei: Richter 2003, 154–161.
1084 Brilliant 1963, 46; Freigang 1997b, 319–320.
1085 Besonders häufig im norisch-pannonischen Raum, s. Schober 1927, 177. Zur Diskussion um die Bedeutung 

s. Grabher 1991; Hainzmann 1991, 120–146; Richter 2003, 149–151. Für die Spätantike ist der Schwur auf 
das Evangelium (iuramentum tactis evangeliis) belegt, s. Calore 1995. Ein Äquivalent dazu aus den ersten 
nachchristlichen Jahrhunderten ist nicht bekannt.

1086 Nach Apul. met. 2, 21. Freigang 1997b, 321; Aldrete 1999, 63.
1087 Vgl. z. B. die Geste der Polyhymnia auf einem Sarkophag aus Aglié: Wegner 1966, 9–10 Taf. 47a und 

die Geste eines Weisen auf einem Sarkophag im Museo Torlonia: Wegner 1966, 53 Taf. 60. Die auf dem 
Arm des Begleiters ausgeführte Geste findet sich auch auf einem Stück aus Savaria: Schober 1927, 110 
Abb. 125. 

1088 Braemer 1965; Colombet 1965; Walter 1974, 159–160. 
1089 Zanker 1975, Abb. 29. 39. 
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Buchrollen, die wahlweise mit einem oder zwei ausgestreckten Fingern berührt wurden1090. Große 
Popularität genoss der ausgestreckte Zeigefinger auch auf den Grabstelen des römischen Palmyra1091. 
Dagegen ist er auf römischen Sarkophagreliefs nur vereinzelt zu beobachten1092. Weiterhin ist der aus-
gestreckte Finger von den militärischen Grabstelen der Rheingrenze bekannt, wo gelagerte Figuren 
eine Serviette mit einem ausgestreckten Zeigefinger in der linken Hand halten1093. Unter den Stelen 
mit dem Becher als Attribut tritt der ausgestreckte Zeigefinger in immerhin 42 Fällen auf. Dabei ist, 
wie beim Zweifingergestus, eine grundsätzlich formelhafte Anwendung zu beobachten. Besonders 
gut bezeugt ist der ausgestreckte Zeigefinger in Autun und an der Côte-d’Or in Verbindung mit dem 
Becher als Attribut1094. Freilich bietet sich das Halten eines Trinkgefäßes für die ausgestreckte Haltung 
des Fingers an. Bei anderen Gegenständen wie Werkzeugen, Geldbeuteln oder Schreibtafeln ergibt die 
Streckung des Zeigefingers aber selten einen praktischen Sinn.

Das Zeigen mit einem Finger wird bei Quintilian als Anklage- oder Hinweisgestus beschrie-
ben1095. In Anlehnung an diese Deutung und in Ermangelung situativer Interpretationen wird der 
Gestus auch im Kontext von Grabdenkmälern oft als autoreferentiell verstanden, d. h. als Hinweis 
des Protagonisten auf seine eigene Person1096. Dies ist gerade in Verbindung mit den Attributen aber 
nur schwer nachvollziehbar. Als Möglichkeit kann hier allerdings erwogen werden, dass nicht auf die 
Person, sondern auf die Attribute verwiesen werden soll1097. Ob dieser Fingerzeit mit einem oder zwei 
Fingern ausgeführt wurde, scheint in der Region dabei zweitrangig gewesen zu sein. Dies gilt zumin-
dest für die Fälle, bei denen der Gestus mit einem Attribut zusammen ausgeführt wurde. 

1090 z. B. Schober 1927, 94 Abb. 104; 102 Abb. 114; 117 Abb. 132. Darüber hinaus tritt er in Verbindung mit 
einer Zange und einem Obstkorb auf, vgl. Schober 1927, 95 Abb. 105 und 100 Abb. 112.

1091 Heyn 2010, 634 zählt 60 weibliche und 81 männliche Figuren mit einem ausgestreckten Zeigefinger. Hier 
sind allerding auch Darstellungen vom Griff in die Gewandfalten eingeschlossen. 

1092 z. B. die Euterpe auf einer Aschenkiste aus den Vatikanischen Museen, bei Wegner 1966, 62 Taf. 144a.
1093 Beispiele aus Köln, Leiden und Bonn bei Noelke 2000, Taf. 22, 1; 25, 1. 2; 26, 1. 
1094 Weitere Schwerpunkte sind Luxeuil-les-Bains und Soulosse-sous-Saint-Élophe.
1095 Quint. Inst. 11, 3, 94 bei Sittl 1980, 51–54; Richter 2003, 22.
1096 Freigang 1997b, 322; Pflug 1989, 105.
1097 Heyn 2010, 642.
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Abb. 26 Corna- und Zweifingergestus auf einer 
Stele aus Dijon

Abb. 27 Gestus des ausgestreckten Zeigefingers auf 
einer Stele aus Luxeuil-les-Bains
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Eine dritte Variante ist der sog. Corna-Gestus: Dabei wurden an einer Hand sowohl der Zeigefinger 
als auch der kleine Finger gestreckt (Abb. 28). Diese Haltung der Hand ist bei lediglich 17 Stelen 
mit dem Becher als Attribut zu beobachten, doch ist die Anzahl der insgesamt in der Region über-
kommenen Beispiele etwas höher. Auf stadtrömischen oder oberitalischen Grabdenkmälern ist diese 
Darstellung nicht prominent vertreten und auch im norisch-pannonischen Raum genoss sie keine 
Popularität. Eine relevante Anzahl an Beispielen ist dagegen wieder von palmyrenischen Grabreliefs 
bekannt1098. Die Geste, die seit dem Mittelalter mit einer gefahrenabwehrenden oder verspottenden 
Bedeutung verbunden ist, findet sich auch im Katalog der Rednergesten des Quintilian1099. Hier gilt 
sie der nachdrücklichen Betonung von Aussagen. Auf den römischen Sarkophagreliefs tritt diese spe-
zifische Handhaltung vor allem in Verbindung mit der Muse Euterpe auf, die ihre Flöte mit ausge-
strecktem Zeige- und Mittelfinger hält1100. Beispiele finden sich darüber hinaus auch wieder auf den 
Mahlreliefs der Rheinregion1101. Auf den Porträtstelen des Verbreitungsgebiets des Bechers tritt der 
Gestus nur in Verbindung mit Attributen auf.

Im Fall von Kat. 192 begleitet er sogar die Dextrarum iunctio eines Paares mit einem Becher in 
den verschränkten Händen (Abb. 29). Ansonsten können Geldbeutel, Werkzeuge, Servietten oder 
Schreibtafeln in Verbindung mit diesem Gestus auftreten. Bemerkenswert ist auch die Kombination 
des Corna-Gestus und einer Flöte auf den Stelen Kat. 027 und 332. Hier könnte gegebenenfalls ein 
musischer Aspekt zum Tragen kommen, der schon auf den stadtrömischen Sarkophagen zu beobach-
ten ist1102. 

Die drei Varianten der Fingerhaltung auf den Porträtstelen der Region sind in der römischen Welt 
allesamt keine unbekannten Motive. Ihre genaue Bedeutung in den verschiedenen Kontexten ihres 

1098 Heyn 2010, 634 zählt drei weibliche und 48 männliche Figuren, die den Corna-Gestus ausführen.
1099 Sittl 1980, 104–104. 124. Zur Forschungsgeschichte s. Engemann 1980, 487–491. Quint. inst. 11, 3, 93; in 

Original und Übersetzung bei Richter 2003, 20–21. Dazu auch Engemann 1980, 490–491. In der Kunst der 
Kaiserzeit finden sich keine eindeutigen Belege für eine bildliche Darstellung der Gebärde in der Funktion 
als Redegestus.

1100 Wegner 1966, 66 Taf. 40 und 28–29 Taf. 104. Die Fingerhaltung ist auch bei zwei den Doppelaulos blasen- 
den Kentauren auf Sarkophagen aus Verona und Rom zu beobachten, s. Matz 1968, 198–199 Taf. 106. 298– 
300 Taf. 174; sowie bei einem Kentauren mit Lyra auf einem Sarkophag aus Rom, s. Matz 1968, 275 Taf. 163.

1101  z. B. auf der Stele des VALENS aus Leiden und auf einem Grabmonument aus Mainz bei Noelke 2000, 
Taf. 26, 2; 29, 1. Außerdem auf dem Fragment einer Stele aus Köln bei Noelke 1998, 400 Abb. 2.

1102 Grundsätzlich hat diese Fingerhaltung aber nichts mit dem Musizieren an sich zu tun, vgl. Vendries 2013. 
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Abb. 28 Zweifacher Corna-Gestus auf einer Stele aus 
Les Bolards

Abb. 29 Corna Gestus und Dextrarum iunctio auf 
einer Stele aus Beaune
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Auftretens bleibt dennoch umstritten. Für die Stelen der Region ist zunächst eine apotropäische Be- 
deutung abzulehnen, die für die Antike nicht bezeugt ist1103. Eine rein dekorative Funktion im Sinne 
einer Manieriertheit der ausführenden Figur ist angesichts des teilweise sehr gezielten Einsatzes der 
Gesten ebenso fragwürdig1104. In Hinblick auf die Rednergesten des Quintillian erscheint letztlich eine 
hinweisende bzw. Aufmerksamkeit hervorrufende Wirkung des Fingerzeigs am wahrscheinlichsten 
zu sein. Betont werden kann dadurch eine Person oder auch ein Attribut und die ihm immanente 
Bedeutung. Dabei sind Anzahl und Position der Finger offenbar unerheblich. Für die Verbreitung und 
Häufigkeit des Auftretens der Gesten sind wiederum lokale Konventionen verantwortlich, die jedoch 
vermutlich in einem formalen Bereich zu suchen sind. Spezifische Wertvorstellungen können aus der 
Verwendung der unterschiedlichen Fingerhaltungen zumindest nicht unmittelbar abgelesen werden. 
Dies betrifft freilich nicht die Gesten der Dextrarum iunctio und der Umarmung, in denen sicherlich 
der hohe Wert der familiären Verbundenheit zum Ausdruck gebracht wird.

III 5.4 Attribute der Arbeit und des finanziellen Wohlergehens

Einen zentralen Bestandteil der Ikonographie der Porträtstelen bilden die Gegenstände, die von den 
Figuren in den Händen gehalten werden. Sie tauchen in der Regel außerhalb eines situativen Kontextes 
auf, werden also rein attributiv verwendet. Ausnahmen sind einige Darstellungen von Figuren, die 
aus einem Krug in einen Becher einschenken oder einen Gegenstand mit einem Werkzeug bearbei-
ten1105. Alle identifizierbaren Objekte entsprechen einer beruflichen und privaten Lebenswirklichkeit 
der dargestellten Figuren. Es sind durchweg Gegenstände, die in einer Alltagspraxis vorstellbar sind 
und keine Ausstattungsmerkmale eines möglichen Idealzustands. Im Verbreitungsgebiet des Bechers 
kann eine vergleichsweise beschränkte Auswahl an Attributen beobachtet werden. Lokale und regio- 
nale Konventionen werden in der Häufigkeit ihres Auftretens sichtbar. Nur in wenigen Fällen ist 
neben den standardisierten Kombinationen die gezielte Abbildung eines spezifischen Objekts zu er- 
kennen1106. 

Die wichtige Rolle von Werkzeugen und Gegenständen der Arbeitswelt auf den Grabdenkmälern der 
gallischen und germanischen Provinzen ist ein in der Forschung vielbeachtetes Phänomen1107. Auch 
in der Verbreitungsregion des Bechers zählen sie zu den wichtigsten Objekten mit denen männliche 
Verstorbene dargestellt waren. Auf insgesamt 66 Stelen mit dem Becher sind Hämmer, Äxte, Zangen, 
Messer und auch wenige spezialisierte Gerätschaften abgebildet. Aus dem Bereich der Verwaltung 
können darüber hinaus auch die Schreibtafeln dieser Liste hinzugefügt werden1108. 

Insbesondere angesichts der begrenzten Auswahl an Werkzeugen drängt sich allerdings die 
Frage auf, inwiefern die einzelnen Gegenstände auf konkrete Berufe verweisen und ob die dargestell-
ten Figuren tatsächlich praktisch damit gearbeitet haben. Dies würde aufgrund des beschränkten 
Repertoires allerdings bedeuten, dass eine Vielzahl an beruflichen Tätigkeiten überhaupt nicht auf den 
Grabdenkmälern der Region repräsentiert ist.

1103  So z. B. Colombet 1965, 263 oder Calore 1995.
1104 Braemer 1965, 264; Walter 1974, 160.
1105 Auf Kat. 070 entleert der Protagonist einen Weinheber in ein Gefäß. Ein weiteres Beispiel aus Autun 

zeigt z. B. einen Mann bei der Herstellung eines Metallgefäßes, s. Venault et al. 2009, Nr. 50. 
1106 Hier ist z. B. an einige Granitstelen aus Saulieu zu erinnern, die eine teilweise sehr originelle Ausstattung 

mit Objekten aufweisen, vgl. Jonasch 2017. 
1107 z. B. Reddé 1978; Zimmer 1982; Baltzer 1984; Béal 2000; Demarolle 2001; Langner 2001b; Langner 2003; 

Demarolle 2007; Larsson Lovén 2007. 
1108 Baltzer 1984, 46–60; Freigang 1997a, 112; Freigang 1997b, 310.
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Über die Organisation der Arbeit im römerzeitlichen Gallien ist nur wenig bekannt1109. Grund- 
sätzlich kann davon ausgegangen werden, dass die Protagonisten der Porträtstelen als freie Mitglieder 
der Gesellschaft einer selbstständigen Arbeit nachgingen. Diese konnte im Bereich der Produktion, des 
Vertriebs oder auch der Dienstleistung liegen. Handwerker konnten dabei über eine eigene Werkstatt 
mit einem Laden verfügen oder in einer Art Genossenschaft arbeitsteilig tätig sein1110. Die Gestaltung 
von Produktion, Verwaltung und Vertrieb hing von den örtlichen Bedingungen ebenso ab wie von 
den Marktverhältnissen. Für Städte wie Autun ist so von einer größeren Vielfalt an Berufen und einem 
höheren Grad der vertikalen und horizontalen Spezialisierung auszugehen als in einer bescheidenen 
Straßenstation wie Beaune1111. Folgerichtig sind aus dem städtischen Raum in der Regel auch mehr 
Darstellungen von spezialisierten Arbeitsabläufen oder Werkzeugen überkommen1112. 

Eine wichtige Instanz für die Berufstätigen der römischen Welt waren die zahlreichen Berufsver- 
bände, in denen die Beschäftigten organisiert waren1113. Anders als die mittelalterlichen Zünfte 
dienten diese jedoch nicht der Optimierung von Arbeitsabläufen oder der Preisgestaltung. Ihre 
Aufgaben lagen vor allem in kultischen und sozialen Bereichen, wie der Veranstaltung von Festen und 
der Totenfürsorge1114. Die Mitglieder wurden aus verschiedenen sozialen Schichten rekrutiert. Die 
Bedingung für eine Mitgliedschaft war jedoch ein freier Status1115. 

Für das Verbreitungsgebiet des Bechers sind vier Berufsverbände inschriftlich belegt. Es han-
delt sich hauptsächlich um metallverarbeitende Gewerke, wie die FABRI FERRARII DIBIONE, 
die OPIFICES LORICARII QUI IN AEDUIS CONSISTUNT und die AERARII SUB CURA 
LEONIS ET MARCIANI1116. Für Dijon ist mit den LAPIDARII PAGO ANDOMO aber auch 
eine sicherlich größere Gemeinschaft von Beschäftigten aus steinverarbeitenden Gewerken überliefert. 
Wie die römischen Kollegien standen die Vereine der Region unter dem Patronat eines Angehörigen 
der lokalen oder regionalen Oberschicht. Dies belegen die beiden Weihungen aus Dijon PRO SA-
LUTE ITU ET REDITU des PATRONUS OPTIMUS ET FIDELISSIMUS namens TIBERIUS 
FLAVIUS VETUS, der Patron sowohl der lokalen Schmiede als auch der Steinmetze des Pagus war1117. 
Es wird vermutet, dass es sich dabei um einen wohlhabenden Landbesitzer gehandelt hat, der auf sei-
nem Territorium Ressourcen für die Metall- wie auch die Steinbearbeitung verwaltete1118. 

Wie die Arbeit der Schmiede und Steinmetze in Dijon und Umgebung im Detail organisiert 
war, bleibt allerdings unklar. Die Bezeichnungen FABRUS FERRARIUS und LAPIDARIUS sind 

1109  Eine ausführliche Geschichte der Forschung zu Handwerkern und Händlern in der römischen Welt bei Flohr 
& Wilson 2016. Zur freien Arbeit im Allgemeinen s. Garnsey 1980; Petrikovits 1981; Schneider 2008; Tran 
2013. Für den gallischen Raum s. Ferdière 2008. 

1110  Vgl. z. B. die Organisation der Sigillata-Produktion in La Graufesenque bei Dannell 2002.
1111  Dazu zuletzt Ruffing 2016; s. außerdem Petrikovits 1981, 70–71.
1112  z. B. das Hämmern eines Metallgefäßes auf einer Stele aus Autun, s. Lamy 2015 Vol. 3.2, Nr. 71.41. 

s. außerdem ESP. 1881 mit Abbildungen von Werkzeugen aus dem Bauwesen. Für Sens kann die Dar- 
stellung des jungen BELLICUS angeführt werden (ESP. 2769). Aus Langres stammt eine Stele (ESP. 3333) 
mit der Darstellung einer Familie, die vermutlich im Gold- oder Kunstschmiedehandwerk tätig war. Dafür 
sprechen zwei sehr feingliedrige Hämmer in Verbindung mit einer Waage und einer Pinzette.

1113  Rieche & Schalles 1987, 16–17; Kneißl 1998; Tran 2006; Verboven 2009, 163–165.
1114  Zur Natur des Vereinswesens in römischer Zeit insgesamt s. Tran 2006, 9–15. Zur Totenfürsorge s. 

Schrumpf 2006, 169–198. Die große Anzahl von nicht-einheimischen Mitgliedern der Collegia aus 
Lugdunum lässt darüber hinaus vermuten, dass die Vereine auch eine gute Möglichkeit der sozialen 
Integration boten, vgl. Liu 2009, 206.

1115  s. dazu die Untersuchung von Liu 2009 zu den Collegia Centonariorum, insbesondere 162–200. 
1116  Schmiede aus Dijon: CIL XIII 5474 und CIL XIII 5475; Waffenschmiede aus Nevers: CIL XIII 2828; 

Kupferschmiede aus Entrains: CIL XIII 2901.
1117  CIL XIII 5474 und CIL XIII 5475. 
1118  Drinwater 1983, 204.
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so generisch wie die Attribute auf den Porträtstelen der Region. Es ist somit nicht unwahrscheinlich, 
dass auch die auf den Stelen abgebildeten Werkzeuge nur als Chiffren für eine Tätigkeit innerhalb 
einer größeren Produktionskette galten. Die Figur mit dem Schmiedehammer ist also allgemein als 
ein Fabrus Ferrarius zu begreifen, der in der Realität ebenso mit der Verhüttung von Eisen beschäftigt 
gewesen sein konnte wie mit der Herstellung oder sogar dem Vertrieb des fertigen Produkts. Dabei 
konnte der kundige Betrachter anhand der Art und Form des Werkzeugs vermutlich durchaus feinere 
Abstufungen in der Funktion erkennen. Dechsel mit Querbeil und Hammerkopf wurden eventu-
ell völlig selbstverständlich dem Steinmetz-Gewerk zugeordnet1119. Ähnliche Unterscheidungen sind 
auch bei Beilen und Äxten zu vermuten, die in der Holzbearbeitung ebenso wie in der Schlachterei 
Verwendung fanden1120. Große Messer wurden mit der Fleischproduktion assoziiert, während halb-
runde Ledermesser ganz offensichtlich den Sattler oder Schuhmacher auswiesen1121. Aus der Forst- und 
Landwirtschaft sind weiterhin mehrere Formen von Laub- und Rebmessern überliefert1122. Das kurz-
stieligere Rebmesser kann dabei mit oder ohne Dorn auf der Rückseite vorkommen, lässt sich trotz 
seines suggestiven Namens aber nicht mit einer spezifischen Funktion im Weinbau in Verbindung 
bringen1123. Wie die stärker gebogenen Sicheln wurden sie vermutlich generell zum Beschneiden von 
Pflanzen eingesetzt1124. In die Textilbranche im weitesten Sinn gehört schließlich die Tuchschere1125. 

Aus heutiger Perspektive unklar bleibt dagegen die Bedeutung einer Reihe von stabförmi-
gen Gegenständen1126. Die verschiedenen Musikinstrumente zählen dagegen zu den spezialisierten 
Attributen des Arbeitslebens. Schließlich ist davon auszugehen, dass die damit abgebildeten Figuren 
das Instrument auch beruflich spielten1127. 

Anders als die Werkzeuge ist die Schreibtafel ein Attribut der Arbeitswelt, das nicht mit einem 
konkreten Beruf oder einer Berufsgruppe in Verbindung gebracht werden kann. Sie ist auf immerhin 
21 Stelen mit dem Becher als Attribut zu finden. In der Deutung des Objekts herrscht weitgehende 
Einigkeit darüber, dass die Tabulae nicht explizit im Handel tätige Personen kennzeichneten. Dazu ist 
die Grenze zwischen Produktion und Vertrieb in der römischen Welt ohnehin zu verschwommen1128. 
Dies zeigt sich z. B. bei den Porträtstelen aus Sens, auf denen die Schreibtafel in großer Zahl auf den 
Hauptseiten zu finden ist, aber kein einziges attributives Werkzeug. Handwerkliche Tätigkeiten aller 
Art sind dagegen auf die szenischen Reliefs der Nebenseiten ausgelagert1129. Dabei bleibt jedoch unklar, 
ob der Protagonist der Stele als eine Art Unternehmer fungierte oder doch ausführender Handwerker 
war. Sicher kann nur festgestellt werden, dass die Selbstdarstellung mit einem Werkzeug in Sens nicht 
den lokalen Konventionen entsprach. Die Betonung beruflicher Tüchtigkeit lag hier also weniger auf 
den praktischen Fähigkeiten als auf dem erfolgreichen Management. 

Der prall gefüllte Geldbeutel als Zeichen des beruflichen Erfolgs und des finanziellen Wohlstands 
kommt insgesamt 57-mal auf den Stelen mit dem Becher als Attribut vor. Die Bedeutung dieses 
Gegenstands lässt sich kaum missverstehen. Wo Geldbeutel und Werkzeug miteinander auftreten, 

1119  Gaitzsch 1978, 21 Abb. 26.
1120 z. B. die Stele eines Mannes mit Axt und Kuhschädel aus Les Bolards bei Planson et al. 1982, Nr. 19.
1121  Schlachtermesser: Kat. 238; Ledermesser: Kat. 259; Rieche & Schalles 1987, 56.
1122 Kat. 148 und 262 sowie ESP. 3472.
1123 Gaitzsch 1978, 26 Abb. 40; Kat. 141, 236, 253 und 263. 
1124 Gaitzsch 1978, 65 Abb. 39; White 1967, 86–87 Abb. 61. 62; Kat. 175, 209 und 283. 
1125 Kat. 003 und 419; Gaitzsch 1978, 70 Abb. 45.
1126 z. B. Kat. 396 und 397 von der Rheingrenze. Zu verschiedenen Stäben s. auch Freigang 1997b, 311–312. 

Ebenso unklar in ihrer Funktion sind die winkelförmigen Objekte, die von den Männern auf Kat. 071 und 
287 in der Armbeuge getragen werden. 

1127 Kat. 027, 147 und 332.
1128 Anders als in Mittelalter und Neuzeit, dazu zuletzt Ruffing 2016, 118. 
1129 ESP. 2767, 2768, 2779 und 2783. 
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kann die Tüchtigkeit im ausgeübten Beruf als Nebensinn mitangeführt werden1130. Dass auch die-
ses anschauliche Attribut den Regeln lokaler Konventionen unterlag, belegt seine nahezu völlige 
Abwesenheit in Bordeaux1131.

Der finanzielle Verdienst durch Erwerbstätigkeit war, trotz einiger Ausnahmen, eine männliche 
Domäne1132. Die Darstellung weiblicher Arbeit beschränkt sich in der Regel auf die Wollverarbeitung 
im privaten Rahmen. Attributiv dargestellt wird diese Tätigkeit zumeist durch eine Handspindel, die 
die Tugenden der Hausfrau, wie Fleiß und Geschicklichkeit, symbolisiert1133. Obwohl in einzelnen 
Exemplaren überliefert, zählt die Handspindel im Verbreitungsraum des Bechers nicht zu den popu-
lären Attributen. Auf den hier zusammengeführten Stelen ist sie nur sechsmal an sechs verschiedenen 
Fundorten zu beobachten1134.

III 5.5 Attribute der Tischkultur und des häuslichen Wohlstands

Neben dem Becher ist die Serviette das mit Sicherheit prominenteste Attribut der Frauen auf den 
Porträtstelen der Region. Sie kann auf den katalogisierten Denkmälern 79-mal beobachtet werden 
und davon immerhin 66-mal in der Hand einer weiblichen Figur. Aufgrund dieser Dominanz der 
Frauen wird die Serviette gerne als ein weibliches Attribut gedeutet und mit matronalen Tugenden in 
Verbindung gebracht. Dies gilt z. B. für die Grabreliefs des Moselraums, wo tatsächlich ausschließlich 
Frauen mit diesem Objekt dargestellt sind1135. Eine überregionale Analyse des Motivs ergibt jedoch, 
dass das kleine Tuch bereits deutlich früher von Männern auf den bereits mehrfach zitierten Mahl- 
reliefs der Rheinregion benutzt wird1136. Diese Mahldarstellungen zeigen Soldaten oder Veteranen 
auf einer Kline gelagert mit einem Trinkgefäß in der Hand. Bereits unter den frühesten Exemplaren 
ist außer dem Skyphos die Serviette als Attribut zusammengefaltet in der freien Hand des Protago- 
nisten zu erkennen. Dieses Interesse für einen vergleichsweise unspektakulären Bestandteil 
der Tischkultur ist von den ohnehin nicht besonders zahlreich erhaltenen stadtrömischen 
Mahldarstellungen nicht bekannt1137. Dagegen ist die Bedeutung der sog. Mappa beim Festmahl in 
der antiken Literatur durchaus ein Thema1138. So berichtet der Satiriker Lucian von Samosata von der 
unangenehmen Situation, in einer feinen Gesellschaft nicht zu wissen, wie man mit seiner Serviette 
zu verfahren hat1139. Im Rahmen der militärischen Grabreliefs der Rheinregion, die bereits durch die 

1130  Freigang 1997a, 112; Freigang 1997b, 310; Langner 2001a, 199; Tran 2013, 240–241.
1131  Ein einziges Exemplar bei Braemer 1959, 66.
1132 Zu den Ausnahmen s. Zimmer 1982, Nr. 144; Rieche & Schalles 1987, 18–19; Rottloff 2006, 115–137; 

Larsson Lovén 2007. 
1133 Noelke 2005, 215–216; Rottloff 2006, 52–53; Larsson Lovén 2007, 182–183. Dieser Aspekt wird auch in 

Grabepitaphen als positive Eigenschaft der Verstorbenen hervorgehoben, vgl. CIL I² 1211 (= ILS 8403): 
DOMUM SERVAVIT, LANAM FECIT. 

1134  Kat. 040, 210, 316, 376, 392 und 400.
1135  Vgl. Freigang 1997b, 315. 
1136 Noelke 2005, Nr. 4 Abb. 17; Nr. 7 Abb. 19; Nr. 27; Nr. 28 Abb. 28; Nr. 29 Abb. 49; Nr. 34 Abb. 45; 

Nr. 39 Abb. 39; Nr. 48 Abb. 53; Nr. 54 Abb. 31. Zu den Mahldarstellungen in den Nordwestprovinzen s. 
Noelke 1998; Noelke 2000; Stewart 2009. Auf den Mahlreliefs in Britannien sind auch gelagerte Frauen 
mit Trinkgefäß und Serviette abgebildet. Hier wird die Serviette aber nicht in der Hand gefaltet, sondern 
über das Handgelenk gelegt, vgl. Stewart 2009, 260 Abb. 6 und 264 Abb. 11. Auf den Stelen männlicher 
Verstorbener ist die Serviette in der gefalteten Form und über dem Handgelenk liegend zu beobachten, vgl. 
Mattern 1989, 762–763 Nr. 52–53.

1137 Dunbabin 2003, 103–125. 
1138 Zusammengestellt bei Schuppe, RE XIV 2, 1930, 1414–1415 s. v. Mappa.
1139 Luc. Merc. Cond. 15. 
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Kulisse aus Kline, Tisch und wertvollem Silbergeschirr eine Atmosphäre von kultiviertem Wohlstand 
suggerierten, ist die Serviette daher womöglich als ein Zeichen von Tischkultur und Umgangsformen 
zu verstehen, die dem einfachen Soldaten des 1. Jh. n. Chr. vermutlich ebenso wenig zueigen wa-
ren, wie die beschriebenen Austattungsgegenstände. Als sich im Verlauf des 2. Jh. n. Chr. das sog. 
Familienmahl auf den Reliefs des Rhein- und Moselraums entwickelt, bleibt die Serviette ein fester 
Bestandteil der Ikonographie1140. 

Es kann davon ausgegangen werden, dass die auf den Porträtstelen attributiv verwendete Serviette 
in dieser Tradition als ein geschlechterübergreifendes Zeichen für Tischkultur Verwendung fand1141. 
Die statistische Dominanz von weiblichen Figuren mit dem Attribut erklärt sich vermutlich aus der 
grundsätzlich breiteren Auswahl an Gegenständen für Männer, die mit Werkzeugen und Geldbeuteln 
wesentliche Aspekte von Professionalität und finanziellem Erfolg abzudecken hatten. Zudem ist 
die Mahlzeit im familiären Rahmen ein zentraler Bestandteil der häuslichen und damit weiblichen 
Sphäre. Zum selben Kontext lässt sich auch der Obstkorb zählen, der auf einigen Stelen der Region in 
weiblicher Hand zu beobachten ist1142. 

Bei keiner Mahlzeit fehlen darf das Getränk am Tisch, das in der römischen Welt relativ sicher als 
Wein identifiziert werden kann. Auch im funerären Kontext ist der Weinkonsum beim Bankett 
oder Symposion bereits weit vor der römischen Zeit ein äußerst erfolgreiches Konzept1143. In unter-
schiedlichen Räumen und zeitlichen Horizonten waren dabei mit dem gleichen Motiv verschiedene 
Bedeutungen verbunden. So konnte die bildliche Darstellung eines Verstorbenen beim Bankett eine 
idealisierte Vorstellung vom Jenseits transportieren oder auch ein fatalistisches Feiern des Lebens im 
Angesicht des Todes sein. Weiterhin konnten die Bilder auf eine Totenfeier der Hinterbliebenen ver-
weisen oder als Bildchiffre für ein reiches und kultiviertes Leben des Verstorbenen dienen1144. Die 
jeweilige kulturspezifische Bedeutung des universalen Motivs muss dabei vor dem Hintergrund des 
entsprechenden Kontextes analysiert werden.

In den Nordwestprovinzen der römischen Zeit lassen sich mehrere regionale Muster in der Dar- 
stellung von Banketten im funerären Rahmen beobachten1145. Einige gut untersuchte Beispiele sind 
die bereits mehrfach erwähnten Soldatengrabsteine der Rheinregion, das Familienmahl von Rhein 
und Mosel und die sog. Totenopferszenen aus den norisch-pannonischen Gebieten. Weiterhin kann 
für die nordspanische Provinz Burgos eine Gruppe von Mahldarstellungen angeführt werden, die 
dort eine kulturspezifische Konvention auf mikroregionaler Ebene anzeigt1146. Auf diesen Reliefs sind 
hauptsächlich Frauen an dreibeinigen Tischen sitzend dargestellt1147. 

Bereits an der geringen Auswahl an konventionell verwendeten Mahldarstellungen werden die 
Spielräume in den konnotierten Inhalten des äußerlich so ähnlichen Motivs deutlich: Während die 
Soldatengrabstele die Verstorbenen im Dies- oder Jenseits in einem idealisierten Zustand darstellt, 
zeigt das Familienmahl eine Lebensrealität, die von Gemeinschaft und häuslichem Wohlstand ge-
prägt ist. Demgegenüber sind es in Pannonien und im Noricum Diener oder Hinterbliebene, die auf 

1140  Bradley 1998, 38–48; Noelke 1998, 414. In attributiver Form taucht sie zu Beginn des 2. Jh. n. Chr. bereits 
auf der Grabstele eines Zeichenträgers der Ala Afrorum aus Neuss auf, vgl. Faust 1998, 148–149 Nr. 184.

1141   Langner 2003, 193; Rose 2007a.
1142 Kat. 160, 326, 357, 393, 397 und 398 sowie ESP. 3279. 
1143 Fabricius 1999; Dunbabin 2003; Draycott 2016.
1144  Draycott 2016, 10.
1145  Dazu zuletzt Stewart 2009 und 2010. 
1146  Blázques 1995.
1147  Die Grabstelen aus dem römischen Municipium Lara-de-los-Infantes heben sich durch besonderen 

Inschriftenreichtum und eine eigenwillige Ikonographie hervor. Die Reliefs zeigen vor allem Fußsoldaten 
und Reiter oder besagte Frauen beim Bankett, vgl. Abásolo Álvarez 1977; Blázques 1995; Schlüter 1998. 
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das Wohl der Verstorbenen anstoßen1148. Die spanischen Denkmäler reservieren die Mahldarstellung 
bemerkenswerterweise für eine weibliche Sphäre, unabhängig davon, ob damit eine sepulkralsymboli-
sche Bedeutung verbunden war oder ein gutes Leben im Diesseits angezeigt werden sollte1149. 

Auch der attributiv verwendete Becher auf den Porträtstelen des römerzeitlichen Gallien kann als 
regionalspezifische Variation des Bankettmotivs bewertet werden. Unter völliger Vernachlässigung des 
Settings ist die Darstellung auf den reinen Konsum von Wein reduziert. Der Aspekt des Convivium 
findet sich noch verkürzt in den Gesten der Dextrarum iunctio, aber auf einer Mehrheit der Denkmäler 
bleibt der Becher der kleinste gemeinsame Nenner mit den Bankettdarstellungen der übrigen römi-
schen Welt. In dieser attributiven Form ist das Motiv nur von den hier vorgestellten Porträtstelen be- 
kannt. Einzelne Belege sind darüber hinaus aus Britannien und Raetien erhalten, die in ihrer Isoliertheit 
aber nur schwer Rückschlüsse auf den Stellenwert des Motivs in den jeweiligen Gebieten zulassen1150. 

Das konzentrierte Auftreten des Bechers als Attribut in der Region um das moderne Burgund wur-
de bereits im frühen 18. Jh. durch Bernard de Montfaucon bemerkt. Dabei führte er die regionale 
Popularität des Bechers als Attribut auf den Weinanbau in der Region zurück1151. In der Bevölkerung 
wurden die Stelen aufgrund dieser naheliegenden Assoziation auch umgangssprachlich als ‚Pierres du 
bon buveur‘ bezeichnet1152. 

Etwa 100 Jahre später interpretierte der Heimatforscher Claude-Xavier Girault den Becher dage-
gen als ein Zeichen einer religiösen Grundhaltung der im Relief dargestellten Verstorbenen1153. Das 
Wasser, das sich in den Gefäßen befunden haben soll, diente seiner Ansicht nach dem Grabherrn vor 
dem Übergang ins Jenseits zur Reinigung. In seinem Aufsatz diskutierte er auch die konkurrieren-
den Lehrmeinungen und lehnte dabei die auf den Weinbau bezogene Interpretation Montfaucons 
ebenso ab wie den Vorschlag Legoux de Gerlands, den Becher als Pendant zu den das Ambrosia der 
griechisch-römischen Welt enthaltenden Schalen zu betrachten1154. Positiver kommentierte er einen 
Vorschlag, im Becher einen Verweis auf ein Libationsopfer zu erkennen, das dem Verstorbenen zur 
Reinigung der Seele ritualisiert dargebracht werden musste1155. 

Zu Beginn des 20. Jh. brachte Henri Graillot im Zuge eines Katalogs der Grabstelen aus Autun 
die Frage nach der herausragenden Popularität des Bechers erneut zur Sprache. Dabei wies er als 
Erster auf die Verwandtschaft des attributiven Bechers zu den szenischen Bankettdarstellungen der 
griechischen Welt hin. Eine nennenswerte Rolle Roms bei der Vermittlung des Motivs erkannte er 
dabei allerdings nicht1156. Graillot war es auch, der die bildlichen Darstellungen der Attribute mit den 
Beigaben aus den Gräbern in Verbindung brachte und daraus schlussfolgerte, dass beide Konzepte 
der Fürsorge für die Grabinhaber im Jenseits dienten1157. In dieser Hinsicht interpretierte er auch die 

1148  Schober 1927, 171–173; Bianchi 1975; Stewart 2009, 255. Es liegt nahe, hier einen Hinweis auf das regelmä-
ßige Festmahl am Grab der Verstorbenen zu erkennen, vgl. Toynbee 1971, 61–64.

1149  Auch die Reliefs mit Bankettdarstellung aus Britannien sind vielfach für Frauen aufgestellt worden, vgl. 
Stewart 2009, 271–274. 

1150  Eine Stele aus Ilkley bei Mattern 1989, 780 Nr. 93 Abb. 63. Zwei Grabaltäre aus dem Osten Raetiens in 
CSIR Deutschland I 1 Nr. 471–472 Taf. 132.

1151  de Montfaucon 1724, 96: „Dans les autres monumens des Gaulois, sur-tout dans ceux qu’on trouve dans la 
Bourgogne, ils tiennent aussi fort souvent un gobelet, apparemment parce qu’ils étoient dans un payis celebre 
par ses bons vins: d’autres fois un marteau ou quelque autre instrument.“

1152  Graillot 1902, 257.
1153  Girault 1820, 362–367.
1154  Girault 1820, 365; Legoux de Gerland 1771, 112.
1155  Diese Thesen stammen von Monsieur D. Martin und dem Comte de Caylus, s. Girault 1820, 363–364. 
1156  Graillot 1902, 258: „Ce motif du banquet funèbre, qui pouvait avoir pénétré directement des pays du culture 

hellénique en Gaule, se retrouve encore en entier sur un relief du musée de Sens. Mais les humbles sculpteurs 
de stèles l’avaient de bonne heure réduit à sa plus simple expression.“

1157  Graillot 1902, 259.
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Hohlräume, die in mehreren Stelen aus Autun gefunden wurden und die mit Asche von Brandopfern 
gefüllt waren1158. 

Zehn Jahre später schlug der Archäologe und Soziologe Henri Hubert eine Verbindung der 
Trinkgefäße auf den Porträtstelen zum keltischen Gott des Waldes und der Fruchtbarkeit Sucellus 
vor1159. Ihm zufolge enthielt der Becher einen mythischen Trank der Unsterblichkeit, den der 
Verstorbene dem Sucellus als gallischem Dispater als Trankopfer darbrachte1160. Aufgrund eines klein-
formatigen Fasses, das der Gott in bildlichen Darstellungen oft auf der Schulter trägt und wegen 
der vermeintlichen Vorliebe der gallischen Bevölkerung für vergorenes Getreide, deutete er diesen 
Opfertrank als Bier1161. 

Eine Variation dieser Interpretation legte Jean-Jacques Hatt in den 1940er Jahren in seiner Bear- 
beitung der Grabdenkmäler aus dem Südwesten Frankreichs vor1162. In einer generellen Besprechung 
der Ikonographie lehnte er zunächst eine unmittelbare Verbindung des attributiven Bechers mit dem 
Gott Sucellus ab, da das Verbreitungsgebiet der beiden Ikonographien nicht übereinstimmte. Dessen 
ungeachtet übernahm er aber die sepulkralsymbolische Komponente aus Huberts Theorie und ersetz-
te das Bier des Sucellus durch einen nicht näher definierten Trank der Unsterblichkeit. Die stehende 
Position der Figuren der Porträtstelen diente ihm als Argument, um die Darstellungen vom Totenmahl 
der griechisch-römischen Welt zu unterscheiden. Die Wurzeln der Popularität des Bechers auf den 
Grabdenkmälern vermutete er vielmehr in einem keltischen Ritus und die Ursache für das räumlich 
konzentrierte Auftreten der Ikonographie in einer besonders starken Verankerung der Bevölkerung 
in keltischen Glaubensvorstellungen1163. In einer knapp 30 Jahre später publizierten Arbeit über die 
Grabdekorationen und Jenseitsvorstellungen der römerzeitlichen Gallier verwies Hatt auf Neufunde 
von Sucellusdarstellungen, die die von Hubert vorgeschlagene Verbindung des Gottes mit dem attri-
butiven Becher der Grabstelen letztendlich doch zuließen1164. Die Attribute Hammer, Fass und Becher 
machten Sucellus demnach im Diesseits zum Gott der Arbeit und des Wohlstand und im Jenseits zu 
einem Schutzpatron der Verstorbenen, die durch den von ihm gebrauten Trank der Unsterblichkeit 
Aufnahme in eine göttliche Sphäre erlangen sollten1165.

Zeitnah zur Formulierung dieser These durch Hatt erschien die Bearbeitung der Grabstelen aus 
der Region Franche-Comté durch Hélène Walter. Sie plädierte für die von Graillot herausgestellte 
Verwandtschaft des attributiven Bechers mit dem Bankett der griechisch-römischen Welt, ging aber 
weiterhin von einem Trank der Unsterblichkeit, diesmal dionysischer Natur aus1166. Aufgrund der Be- 
schränkung des Katalogs auf die Denkmäler der Franche-Comté findet dort keine Auseinandersetzung 
mit der regionalen Konzentration der Ikonographie statt. 

1158  Graillot 1902, 260.
1159  Tatsächlich ist Sucellus u. a. im Autunois und an der Côte-d’Or häufig in bildlichen Darstellungen erhalten, 

vgl. Kotterba 2000, 48. Eine Beziehung zur Unterwelt kann ihm aber nicht nachgewiesen werden, s. dazu 
ausführlich Kotterba 2000, 72–78.

1160 Hubert 1912, 296 : „Mais déjà je suis prêt a croire que, si les morts gaulois, comme Apinosus, tiennent à la 
main sur leurs stèles funéraires le gobelet ou le pot, ils l’emprunent à ce Dispater, pour boire à son tonneau et 
trinquer avec lui.“

1161  Hubert 1912, 290.
1162  Hatt 1942, 241–244.
1163   Hatt 1942, 243: „Le thème des libations funèbres est surtout répandu dans les régions de la Gaule qui ont 

gardé leur originalité celtique, alors que la scène du banquet funèbre se rencontre dans les régions les plus 
romanisées.“

1164  Hatt 1970, 37–40. 
1165   Hatt 1970, 39–40: „… le Dispater gaulois, dieu des vivants, du travail et de la richesse, protecteur des 

métiers, mais aussi divinité chthonienne, tutélaire des morts, auxquels sa boisson magique confère 
l’immortalité.“

1166  Walter 1974, 148: „… on peut penser qu’il s’agissait de la boisson de l’immortalité, vins forts ou liqueurs, 
conformément à la croyance bacchique des festins dans l’Au-Delà.“
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In einem 1987 veröffentlichten Artikel zu den Attributen auf den Porträtstelen Autuns schlägt 
Matthieu Pinette schließlich eine Synthese der beiden sepulkralsymbolischen Interpretationen des 
Gefäßes vor, die beide mit einer theologischen Jenseitshoffnung der dargestellten Figuren einherge-
hen1167. Auch Chantal Nerzic lehnt in ihrer Monographie zur gallo-römischen Skulptur die Suche nach 
einem Ursprung der Ikonographie ab1168. Sie schließt sich aber der sepulkralsymbolischen Bedeutung 
des Bechers als Behälter eines Unsterblichkeitstranks an, die auch in der neuesten französischsprachi-
gen Literatur konsequent rezipiert wird1169.

Im deutschsprachigen Raum wurde dem attributiven Becher, ausgehend von Peter Noelkes Bearbei- 
tung der szenischen Mahldarstellungen, dagegen eine weitgehend profan repräsentative Bedeutung 
zugewiesen1170. 1997 erörterte Yasmine Freigang das Motiv anhand zweier moselländischer 
Grabdenkmäler mit dem Becher als Attribut1171. Da beide männlichen Figuren mit einem Trinkgefäß 
und einem Werkzeug ausgestattet sind, schlussfolgert sie einen unmittelbaren Zusammenhang zwi-
schen Werktätigkeit und leiblichen Genüssen. Die zahlreichen Beispiele des attributiv verwendeten 
Bechers außerhalb des Moselraums fließen in diese Interpretation allerdings nicht mit ein. Eine zu-
sätzlich konnotierte Jenseitsvorstellung hält sie dabei für grundsätzlich möglich1172. 

Anders beschränkte sich Martin Langner in seinem 2001 erschienenen Artikel zu den Szenen 
aus Handwerk und Handel auf den Aspekt des Lebensgenusses und stellte die attributiv auftretenden 
Becher in direkte Abhängigkeit von den szenischen Mahlreliefs1173. 

In einer Dissertation über die Götter Sucellus und Nantosuelta hob Manfred Kotterba im Jahr 
2000 als erster wieder die Konzentration des attributiv verwendeten Bechers im Gebiet der Haeduer 
als relevant für die Objektbedeutung hervor1174. Ausgehend von den Gefäßen in der Hand des Sucellus, 
der häufigen Kombination des Bechers mit Rebmessern und Geldbeuteln und den in der Region für 
Weinanbau günstigen Bedingungen, schlägt er eine direkte Verbindung der Verstorbenen mit der Pro- 
duktion oder dem Vertrieb von Wein vor. Dieser Schlussfolgerung widerspricht freilich die große An- 
zahl von weiblichen Figuren, darüber hinaus auch die zahlreichen den Becher begleitenden Werkzeuge, 
die nicht mit der Weinproduktion oder seiner Verhandlung in Verbindung gebracht werden können.

Es steht außer Frage, dass die Becher auf den Porträtstelen der gallischen und germanischen Provinzen 
der römischen Zeit der funerären Selbstdarstellung dienten. Unschwer ist jedoch zu erkennen, dass 
das Repräsentative dabei nicht die Gefäße selbst waren, sondern ihr Inhalt oder ihre Funktion in einer 
sozialen Praxis. Wie die Ausstattung der Bildnischen und Kleidung der Protagonisten sind auch die Ge- 
fäße primär in ihrem pragmatischen Sinn zu beschreiben. Es handelt sich vermutlich um Nachempfin- 
dungen von Alltagsgeschirr aus Ton oder Glas. Kostspielige Kreationen, wie Silbergefäße, sind auf den 
Reliefs zumindest nicht unmittelbar zu erkennen1175. Vielmehr lässt sich trotz der teilweise bescheidenen 

1167  Pinette 1984, 176: „… peut-être doit-on, plutôt que de choisir l’une d’entre elle, se diriger vers leur rassemble-
ment syncrétique.“

1168  Nerzic 1989, 212: „Le concept de polysémie permet d’attribuer à un signe des significations d’origines cultu-
relles différentes et néammoins coexistantes, mais nous ne puovons pas savoir s’il s’agit ici d’une interpretatio 
romana des croyances celtiques ou d’une interpretatio gallica des usages romains.“

1169  Venault et al. 2009, 196; Coulon & Deyts 2012; Le Bohec 2015.
1170   Nicht so Faust 1998, 77 Anm. 471. Er deutet den Becher sepulkralsymbolisch.
1171  Darunter Kat. 380. Freigang 1997a, 113; Freigang 1997b, 312.
1172  Dabei schließt sie sich der Ansicht von Noelke 1998, 414 an, wonach „andere Bedeutungsaspekte dieser 

Grabsteine, etwa religiöse, nicht notwendig ausgeschlossen“ seien.
1173  Langner 2001a, 195. 199. 201.
1174  Kotterba 2000, 26–27.
1175  Zu Trinkgefäßen aus Metall s. Baratte 1984, 18–23. Aus der Hochzeit der Stelenproduktion sind nur wenige 

Trinkgefäße aus Metall bekannt. Diese haben in der Regel keine Henkel und entsprechen in ihrer Form am 
ehesten kleinen Schalen. 
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handwerklichen Qualität der Reliefs feststellen, dass die abgebildeten Becher weitestgehend den 
Gefäßen entsprechen, die aus den Nekropolen und Siedlungsfunden der Region bekannt sind. 

In wenigen Fällen erlaubt eine spezielle Behandlung von Fuß, Mündung oder Wandung die Iden- 
tifikation keramischer Vorlagen. Hier können z. B. die Faltenbecher von Kat. 291 und 360 angeführt 
werden oder eine Schale mit Knubben auf Kat. 160 (Abb. 30)1176. Auch eine Reihe von Bechern mit 
ovoidem Gefäßkörper und hohem Rand, die im ausgehenden 2. und 3. Jh. n. Chr. zu den belieb-
testen Formen der keramischen Trinkbecher zählten, ist u. a. auf Kat. 111 und 359 zu erkennen 
(Abb. 31)1177. Die große Mehrheit der Gefäße entspricht aber einfachen Grundformen, die in ihrer 
Anlage zu generisch sind, um auf konkrete Vorlagen zu verweisen:

Zum Standard an allen Fundorten gehört eine Gefäßform mit bauchigem Körper und abgesetz-
ter Lippe (Abb. 32). Diese Form ist im keramischen und gläsernen Fundmaterial gut vertreten. Die 
Grundform ist vom 1. bis ins 3. Jh. n. Chr. in der Region nachgewiesen1178. 

1176   Zu keramischen Faltenbechern s. Brulet 2010, 324–325. Die Knubben könnten auf engobierte oder bleigla-
sierte Keramik hinweisen.

1177 Diese Gefäße sind besonders für das 3. Jh. n. Chr. charakteristisch und es lassen sich gute Vergleiche unter 
der metallisierenden Keramik finden s. Brulet et al. 2010, 349–351. Vgl. dazu im Museum von Autun: 
Autun 1985, 158 Nr. 268. 269 und im Museum von Nuits-Saint-Georges: Inv. 93.2.126 in der Datenbank 
JOCONDE.

1178  Vgl. ein Gefäß aus Autun in grauer Ware: Autun 1985, 152 Nr. 254. Das Gefäß wird hier ins 1. Jh. n. Chr. 
datiert. Aus der Nekropole von Les Bolards stammt ein gläsernes Exemplar, das in das ausgehende 2. oder 
3. Jh. n. Chr. datiert wird, s. Inv. 93.2.146 in der Datenbank JOCONDE. Zur Form s. Brulet et al. 2010, 
317–321. 
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Abb. 30 Faltenbecher auf einer Stele aus Soulosse Abb. 31 Becher auf einer Stele aus Dracy-Saint-Loup

Abb. 32 Becher mit abgesetzter Lippe auf einer Stele 
aus Autun
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Eine schalenartige, halbrunde Form mit nicht deutlich differenziertem Rand ist nur wenig spe-
zifisch und findet sowohl unter den keramischen Realia und den Gläsern der Region als auch unter 
den Silbergefäßen eine Entsprechung (Abb. 33)1179. Besonders ist die Form aber aus der Sigillata-
Produktion verschiedener Werkstätten und unterschiedlicher Zeithorizonte bekannt1180. 

Ein konischer Becher ohne sichtbare Lippe und ausgeformtem Fuß tritt häufig auf Stelen von tech-
nisch einfacherer Machart auf, ist allerdings trotz seines graphischen Charakters nicht zwangsläufig 
als Chiffre zu verstehen (Abb. 34). Die Form ist unter den Realia besonders durch die feinkerami- 
schen ACO-Becher bekannt geworden, die in den ersten Jahrzehnten des 1. Jh. n. Chr. vor allem 
in den Militärlagern der Grenzregionen gefunden wurden1181. Die gläsernen Vergleiche für konische 
Gefäße stammen dagegen vornehmlich aus dem 4. Jh. n. Chr.1182. Vergleiche aus der Herstellungs- 
zeit der Grabstelen gibt es in der Region keine. 

Dies betrifft auch die konische Form mit ausgestelltem Standring oder deutlich abgesetztem Fuß 
(Abb. 35). Hier sind ebenfalls nur einzelne Vergleiche aus der Glas- und Sigillata-Produktion des aus-
gehenden 1. Jh. n. Chr. anzuführen1183. In metallisierender Keramik liegen vergleichbare Formen aus 
dem fortgeschrittenen 2. Jh. n. Chr. vor1184. 

Aus den vorangegangenen Beobachtungen kann gefolgert werden, dass die auf den Porträtstelen der 
Region abgebildeten Becher weitestgehend den Realia des täglichen Gebrauchs entsprachen. Dies trifft 
auch für die Kannen und Flaschen zu, die auf einigen der Stelen der Region zu sehen sind. Wie die 
meisten Becherformen sind auch diese Gefäßtypen aus den Nekropolen der Region bekannt1185. So 
findet die Kanne mit eiförmigem Körper und eckigem Henkel von Kat. 398 aus Wasselonne gute 

1179  Zu dieser Form in der engobierten Ware s. Brulet et al. 2010, 317–321 und in der bleiglasierten Keramik 
Zentralgalliens Brulet et al. 2010, 288–293. Für die gläsernen Gefäße s. Isings 1957, 27–30 und 133–135. 
Vergleichbare Glasgefäße aus Brandbestattungen fanden sich in der Nekropole von Les Bolards, s. Planson 
et al. 1982, 95. Zu den Silbergefäßen s. Baratte 1984, 61.

1180 Déchelette 1904, 71 Form 37. Dazu auch Brulet et al. 2010, 84–85. 92–125. Ein Exemplar aus Lezoux 
stammt aus Les Bolards und wird in die zweite Hälfte des 2. Jh. n. Chr. datiert, vgl. Inv. Nr. 93.2.412 in der 
Datenbank JOCONDE. 

1181  Die Bezeichnung ACO stammt von einem der Hersteller aus Italien. Produziert wurden die Becher aber auch 
in Filialwerkstätten in Gallien, vgl. Dèchelette 1904, 31–41; Brulet et al. 2010, 302–305.

1182  Isings 1957, 126–129; Harter 1999, 74–75.
1183  Isings 1957, 37–38; Brulet et al. 2010, 99. 
1184 Brulet et al. 2010, 347.
1185  Planson et al. 1982, 85. 90–91. 
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Abb. 33 Becher ohne sichtbare 
Lippe auf einer Stele aus Gilly- 
lès-Cîteaux

Abb. 34 Eckiger Becher auf einer 
Stele aus Les Bolards

Abb. 35 Becher mit Fuß auf einer 
Stele aus Luxeuil-les-Bains
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Vergleiche in den gläsernen Krügen aus der Nekropole von Porte Blanche in Straßburg1186. Auch die 
tonnenartige, zweihenklige Flasche auf Kat. 355 hat ein gläsernes Vorbild, das ab der ersten Hälfte 
des 2. Jh. n. Chr. in den Nekropolen der Region zu finden ist1187. Der auffällig flache Boden der Kanne 
von Kat. 001 kann ebenfalls auf gläserne Vorlagen zurückgeführt werden1188. Aus dem 2. und 3. Jh. 
n. Chr. stammen aber auch in der Kontur ähnliche Bronzekannen, die bei Chalon-sur-Saône aus dem 
Fluss geborgen wurden1189. Auffällig ist weiterhin eine bauchige Kanne auf Kat. 423, die am Hals von 
einem Zierelement umgeben ist, von dem aus der Henkel an den Gefäßkörper geführt ist. Diese Form 
der Dekoration ist unter den Realia allerdings erst ab dem 4. Jh. n. Chr. bekannt1190. Ritzungen auf 
Hals und Bauch wie auf der Kanne von Kat. 426 aus Bordeaux kommen dagegen auf Glasgefäßen der 
weiteren Region schon deutlich früher vor1191. 

In den Bestandteilen des Geschirrs auf den Porträtstelen der Region ist somit eindeutig kein spezifi- 
sches Repräsentationsbedürfnis zu erkennen. Der Sinn ihrer Darstellung lag ausschließlich in ihrer 
primären Funktion als Trinkgefäß. Wie die Serviette war der Becher ein gebräuchliches Element der 
Tischkultur und dem entsprach auch sein zentraler Bedeutungsgehalt in der funerären Selbstdarstel- 
lung einer arbeitenden Bevölkerungsschicht. Neben der täglichen Arbeit und dem daraus folgenden 
wirtschaftlichen Wohlstand war der wichtigste Aspekt auf den Grabreliefs das häusliche Leben und 
die soziale Praxis des Convivium 1192. Eine wie auch immer geartete Jenseitshoffnung kann weder in 
den einfachen Gefäßen noch in den damit ausgeführten Handlungen erkannt werden. Darin zeigt 
sich auch nicht zuletzt die motivische Nähe zu den szenischen Mahldarstellungen des 2. und 3. Jh. 
n. Chr., die zwar nicht an Personal und Ausstattung sparten, aber trotzdem weder eine zwangsläu- 
fige Diskrepanz zur Lebenswirklichkeit der Nutzer noch einen sepulkralsymbolischen Aspekt erken-
nen lassen1193. 

Zum häuslichen Wohlstand im weitesten Sinn gehören abschließend auch die Attribute der Schön- 
heitspflege, die bei manchen Frauen der Region zu beobachten sind. Dies sind in erster Linie Spiegel, 
Schmuckkästchen und Flakons1194. Während die ersten beiden Gegenstände auf den Stelen mit dem 
Becher nur in Ausnahmefällen zu finden sind, gehört der Flakon zumindest im Autunois zusammen 
mit der Serviette zur Standardausstattung der Frau. Die Glasfläschchen, die vermutlich als Behältnis 
für Parfümöle dienten, sind auch als Realia in den Gräbern der Zeit in großer Zahl vertreten1195. Einige 
charakteristische Formen lassen sich auch auf den Reliefs identifizieren. Dazu gehört der lange Hals 
mit flachem Bauch von Kat. 042, der vor allem aus Kontexten des 2. Jh. n. Chr. bekannt ist1196. In 
die gleiche Zeit zu datieren ist die Merkur-Flasche, die die Verstorbene auf Kat. 076 in ihrer linken 
Hand hält1197. 

1186 Arveiller-Dulong & Arveiller 1985, 158–161. Die Form datiert in das 3. Jh. n. Chr.
1187  Isings 1957, 108. In Les Bolards ist ein einhenkliges Exemplar der gleichen Form gefunden worden, 

s. Planson et al. 1982, 96 Taf. 19 C 121. 
1188  Isings 1957, 72–72. 
1189  Vgl. z. B. die Bronzekanne mit der Inv. Nr. 96.53.28 aus der Datenbank Joconde. 
1190 Isings 1957, 152–153.
1191  Vgl. zum Dekorationsprinzip Goethert-Polaschek 1977, Taf. 68, 1262. 1266; Fremersdorf & Polónyi-

Fremersdorf 1984, 82 Nr. 186. 
1192  Rose 2007a, 221.
1193  Darauf deutet auch die sich dort langsam durchsetzende Sitzhaltung des Mannes hin, die vermutlich weit 

mehr als ein Klinenmahl den häuslichen Realitäten entsprach, vgl. Noelke 2005, 219.
1194  Freigang 1997b, 314–315; Langner 2003, 195.
1195  Planson et al. 1982, 63–64; Arveiller-Dulong & Arveiller 1985, 59–66; Harter 1999, 86–100.
1196  Isings 1957, 97–99.
1197  Isings 1957, 100–101. Einige dieser Flakons tragen einen Stempel mit Merkur und Initialen des Herstellers 

auf der Unterseite. 
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III 5.6 Attribute der Kinder

Kinder waren auf den Grabreliefs der Region in nur wenigen Fällen mit den gleichen Attributen 
wie die Erwachsenen ausgestattet. Eine Ausnahme davon bilden die Schreibtafeln und Elemente 
der Tischkultur. Erstere verwiesen dabei vermutlich auf eine schulische Ausbildung des Kindes und 
nicht, wie beim erwachsenen Mann, auf generelle Geschäftstüchtigkeit. In einigen Fällen sind auch 
Darstellungen von Knaben mit Werkzeugen zu beobachten1998. Hier scheint es sich um Kinder und 
Jugendliche gehandelt zu haben, die bereits einer handwerklichen Tätigkeit nachgingen1999. Becher 
und Obst verwiesen vermutlich wie bei den Erwachsenen auf die Teilhabe am Familienmahl. Da 
die Tischkultur jedoch kein zentraler Bestandteil des kindlichen Lebens war, gehören Gefäße bei 
dieser Altersgruppe zu den weniger prominenten Attributen. Stattdessen ist eine große Bandbreite an 
Spielzeugen wie Rasseln, Kreisel und Peitschen zu beobachten, die die sorglose Freizeitgestaltung der 
jüngeren Kinder abbilden. Gleichzeitig zeigten Spielsachen aber auch den Wohlstand des Elternhauses 
an, in dem die Kinder den Freiraum einer nicht zweckgebundenen Beschäftigung genießen konn-
ten1201. Wichtige Begleiter von Kindern auf Grabstelen sind darüber hinaus Tiere verschiedener Art1200. 
An erster Stelle sind hier Hunde als Spielgefährten und Beschützer zu nennen1202. Darüber hinaus 
kommen auch Katzen, Hasen und diverse Vögel vor.

III 6 Zur Prominenz des Bechers auf den Porträtstelen der gallischen 
III 6 und germanischen Provinzen römischer Zeit

Die primäre Bedeutung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen erschließt sich aus seiner ikono-
graphischen Nähe zu den szenischen Mahldarstellungen. Wie alle anderen Attribute verweist er auf die 
wesentlichen Faktoren und Errungenschaften des Lebens. Anders als bei den Opfertischdarstellungen 
aus Pannonien ist kein unmittelbarer Bezug zum Totenopfer erkennbar. Ebenso hat sich gezeigt, dass 
die Ikonographie der Stelen in ihrer betonten Alltäglichkeit keine Heroisierung oder Idealisierung der 
dargestellten Figuren anstrebt oder eine etwaige prospektive Jenseitshoffnung transportiert. Für einen 
wie auch immer gearteten Trank der Unsterblichkeit fehlt jeder nachvollziehbare Anhaltspunkt in der 
Ikonographie, der schriftlichen Überlieferung oder den Begräbnispraktiken. Zudem widerspricht die 
räumliche Konzentration der Ikonographie einer allgemeinen sepulkralsymbolischen Konnotation des 
Bechers, die ihre Wurzeln in vorrömischen Glaubensvorstellungen hat. Hinweise auf eine regionalspezi-
fische Ideologie finden sich weder in den Inschriften noch in den archäologischen Hinterlassenschaften. 

Der Gott Sucellus, dessen Darstellungen in der Region häufig zu finden sind, kann ebenso wenig 
der Unterwelt zugeordnet werden, wie das Getränk in den von ihm präsentierten Gefäßen. Seine 
Funktion ist vielmehr im Anbau und der Kultivierung von Pflanzen und im Besonderen von Wein 
zu suchen, so dass die Zeugnisse seiner Verehrung in intensiv landwirtschaftlich genutzten Gebieten 
nicht verwundern1203. Wie Manfred Kotterba in seiner Dissertation zu Sucellus und Nantosuelta 

1198  s. Kat. 409 aus Entrains und insbesondere die Stele des BELLICUS aus Sens (ESP. 2769).
1199  Nur Kinder aus Familien, die ein Schulgeld entrichten konnten, wurden vier Jahre in einer ‚Elementarschule‘ 

unterrichtet. Daran schloss für Knaben aus besonders wohlhabenden Familien der Besuch einer ‚Oberschule‘ 
an. Männliche Kinder wurden demzufolge nach Abschluss einer ‚Elementarschule‘ bereits im Alter von zehn 
oder elf Jahren in einem Beruf ausgebildet. 

1200 Manson 1975, 117–150. Der Übergang vom sorglosen Dasein des Kindes in das Erwachsenenleben wurde 
mit der Redewendung nuces relinquere (die Nüsse aufgeben) umschrieben, s. Backe-Dahmen 2008, 48.

1201 Minten 2001. 
1202 Coulon 1994, 99–105; Backe-Dahme 2008, 55. Besonders anschaulich wird dies auf einer Votivplastik aus 

Beaune (ESP. 2051). Hier ist am Fußende des Bettes eines Kleinkinds ein zusammengerollter Hund gezeigt. 
1203 Kotterba 2000, 72.
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herausgearbeitet hat, unterliegen auch diese Götter und die Praktiken ihrer Verehrung den Regeln der 
kulturspezifischen Konvention, die das regionale Muster ihrer Verbreitung erklären. Die von ihm her-
gestellte Verbindung zwischen der Verbreitung der Götterbilder und den frühen Weinanbaugebieten 
ist dabei anregend, wenn auch der direkte Bezug zwischen beiden Komponenten ebenso wenig über-
zeugt, wie die Vorstellung, dass die Stelen mit dem Becher als Attribut Weinbauern oder -händler 
darstellen1204. Vielmehr sind auch hier die kollektiven Interessen von Akteuren ausschlaggebend, die 
für eine Verbreitung der Götterbilder und der mit ihnen assoziierten Ideologie gesorgt haben. Diese 
Akteure und ihre Überzeugungen waren nicht ortsgebunden, so dass die Suche nach einer räumlichen 
Übereinstimmung von Weinanbau und der Verbreitung der materiellen Manifestationen des Sucellus-
Kultes müßig ist. Die Wurzeln des Kultes mögen dabei aber durchaus in religiösen Handlungen zur 
Verbesserung von landwirtschaftlichen Erträgen gelegen haben. 

Anders als die Werkzeuge ist der attributiv verwendete Becher nicht als Abzeichen eines Berufs 
oder einer Organisation von im Weingeschäft tätigen Personen zu verstehen. Er gehört, wie bereits 
festgestellt, in die private Sphäre des häuslichen Wohlstands und der Tischkultur, wie auch die eben-
falls in der Region beliebte Serviette. Anders als diese ist er aber konkret mit dem repäsentativen Ideal 
des Weinkonsums verbunden, das nicht erst mit der römischen Okkupation in Gallien Einzug hielt.

III 6.1 Eine kurze Geschichte des Weins in Gallien 

Wein und Bankettgeschirr spielten bereits im vorrömischen Gallien eine wichtige Rolle im sepul- 
kralen Kontext. In der Hallstattzeit, als in großformatigen Metall- und Kermikgefäßen diverse 
gegorene Flüssigkeiten in den Gräbern deponiert wurden, ist der Besitz von Wein ein Privileg der 
Oberschicht1205. Im ausgehenden 6. und im 5. Jh. v. Chr. zeugt eine stetig wachsende Anzahl der 
Bestandteile des Bankettgeschirrs vom sozialen Prestige dieser Beigaben, obwohl von einem regel-
haften Weinkonsum in der keltischen Gesellschaft zu dieser Zeit nicht ausgegangen werden kann. 
Auf die tatsächliche Präsenz des Getränks in den Siedlungen weisen ab dem späten 6. Jh. v. Chr. nur 
sporadische Funde etruskischer Amphoren hin1206. 

Mit der Gründung der griechischen Kolonie Marseille und der in der zweiten Hälfte des 6. Jh. 
v. Chr. einsetzenden Produktion von Wein an der Südküste Galliens geht kein steigender Export des 
Produkts in das Hinterland einher1207. Ganz im Gegenteil verschwindet während der Früh- und Mittel- 
latènezeit sogar das Bankettgeschirr aus den Gräbern der Eliten, wo es durch reiche Waffendeponierun- 
gen abgelöst wurde1208. Diesem Paradigmenwechsel zum Trotz berichteten spätere lateinische Auto- 
ren von der Gier der eisenzeitlichen Gallier nach dem alkoholischen Getränk und machen diese sogar 
für die gallischen Invasionen des 4. Jh. v. Chr. verantwortlich1209. Dabei sind archäologische Indizien 
für eine gesteigerte Wertschätzung des Weinkonsums erst wieder in der Spätlatènezeit zu fassen1210. 

1204 Kotterba 2000, 26–27.
1205 Olivier 2004, 136–137; Perrin 2004, 126–129; Poux 2004, 365.
1206 Poux 2004, 363–364 interpretiert die Siedlungsfunde als sporadische Zeichen eines inneraristokratischen 

Warenaustauschs. Die großen Mischgefäße der Fürstengräber seien dagegen Hinweise auf einen kollektiven 
Alkoholkonsum im Kontext des Festgelages nach keltischer Tradition.

1207 Brun & Laubenheimer 2004, 211–112. In dieser Zeit beginnt in Marseille auch die Produktion der charakte-
ristischen Amphoren aus stark glimmerhaltigem Ton, s. Laubenheimer 1990, 25–26; Tchernia & Brun 1999, 
87. Anlagen mit Pflanzlöchern sind erst für das 4. Jh. v. Chr. nachgewiesen. 

1208  Poux 2004, 369–371. Zur Diskussion um Prominenz und Verschwinden des Bankettgeschirrs in den eisen-
zeitlichen Fürstengräbern s. Brun 1999 und Baray 2008.

1209 Dion. Hal. ant. 13, 10–12; Plin. nat. 12, 5. 
1210 Die Ursache dieses erneuten Interesses am Wein wird in einem Wandel der gesellschaftlichen Strukturen 

während der Mittellatènezeit gesehen und gleichzeitig im fortschreitenden Heranrücken des römischen 
Militärs und Handelsimperiums, s. Poux 2004, 374–377. 
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Mit dem ausgehenden 3. Jh. v. Chr. erreichen graeco-italische Amphoren aus Etrurien und Kampanien 
in größerer Zahl zunächst Spanien und das südliche Gallien. In großen Mengen gelangen dann ihre 
unmittelbaren Nachfolger, die Dressel 1 Amphoren, ab der zweiten Hälfte des 2. Jh. v. Chr. bis in 
die entlegensten Gebiete des späteisenzeitlichen Gallien1211. In den Gräbern der Oberschicht werden 
sie zusammen mit Bankettgeschirr italischer Herkunft als Beigaben niedergelegt und in den Oppida 
dienen Hunderte von republikanischen Amphoren der Befestigung von Straßen und der Anlage von 
Kanalisationen1212. In Heiligtümern wird Wein konsumiert und geopfert und die Amphoren werden 
in großen Mengen rituell deponiert1213. Die antiken Autoren der Zeit berichten von den für römi-
sche Begriffe fragwürdigen Trinkgewohnheiten der Gallier und betonen das große wirtschaftliche 
Potential des Produkts1214. Im 2. und 1. Jh. v. Chr. wird der Wein in Amphoren verschiedener Formen 
aus ganz Italien angeliefert1215. Die Verbreitung erfolgte auf dem Wasserweg bis zu Umschlagplätzen, 
an denen die Waren auf die Straße umgeladen wurden1216. Neben der durch die Flussverbindungen 
der Rhône und der Saône bestehenden Achse wurde dabei vor allem der Wasserweg über die Aude und 
die Garonne für die Verbreitung von Wein verwendet. In Toulouse, dem Oppidum der Tektosagen, 
wurden die Amphoren zu Tausenden zur Verfüllung metertiefer Schächte verwendet, nachdem der 
Wein hier vom Schiff auf den Wagen verladen worden war1217. Die spätlatènezeitlichen Eliten profi-
tierten in der Zeit vor der römischen Eroberung nicht nur als Konsumenten vom regen Weinimport, 
sondern kontrollierten auch die zentralen Handelsrouten und Warenumschlagplätze1218. Entlang der 
Verbreitungswege entstanden kleine Siedlungen, die zu Beginn des 1. Jh. v. Chr. bereits wieder auf-
gegeben wurden1219. In den Oppida blieb die Versorgung mit italischem Wein aber ungebrochen und 
die wirtschaftliche Bedeutung des Weinhandels zeigt sich sogar auf den Münzen einiger Civitates1220. 

Trotz der massiven politischen und administrativen Umwälzungen, die in der Mitte des 1. Jh. 
v. Chr. durch die Eroberung der späteren Tres Galliae angestoßen wurden, kann unmittelbar nach 
den gallischen Kriegen kein Einbruch des Weinimports beobachtet werden1221. Erst zwei Jahrzehnte 
später deutet der Rückgang des Imports von Dressel 1 Amphoren eine Stagnation in der Einfuhr von 
italischem Wein an1222. Dabei ist besonders interessant, dass parallel dazu ein erneuter Höhepunkt in 
der Deponierung von Amphoren in den Gräbern einer spätlatènezeitlichen Elite beobachtet werden 
kann1223. Für den Rückgang des Imports von italischen Weinamphoren in der zweiten Hälfte des 
1. Jh. v. Chr. werden verschiedene Ursachen diskutiert1224. Auszuschließen ist dabei sicherlich, dass 

1211  Baudoux 1988, 96.
1212  Dies wird allerdings nicht vor der zweiten Hälfte des 1. Jh. v. Chr. relevant, s. Metzler 2001, 272–275. Zur 

Weiterverwendung von Amphoren s. Laubenheimer 1990, 54–59. 
1213 Poux 2004, 300–308.
1214 Athen. 4, 36; Diod. 5, 26.
1215  Fitzpatrick 1985, 305–340; Loughton 2003, 177–207.
1216  Eine größere Anzahl von Amphoren im Flussbett der Saône bei Chalon-sur-Saône lässt vermuten, dass hier 

eine Umfüllung in Fässer vorgenommen wurde, s. Laubenheimer 1990, 51. 
1217 Laubenheimer 1990, 44–50.
1218 Olmer 2002; Olmer & Maza 2004. Dazu kann auch eine Passage bei Caes. Gall. 1, 18 angeführt werden, in 

der von dem Haeduer Dumnorix berichtet wird, der die Zölle und Vectigalia für die Civitas erhob.
1219  Olmer & Maza 2004, 151.
1220 So gibt z. B. ein goldener Stater des Vercingetorix aus der Mitte des 1. Jh. v. Chr. eine Amphore unter einem 

galoppierenden Pferd wieder, vgl. Laubenheimer 1990, 74; Olmer & Maza 2004, 147; Poux 2004, 380. 
1221 Poux 2004, 196–199 und 378–380 argumentiert für einen Einbruch des Handels mit italischem Wein um 

die Mitte des 1. Jh. v. Chr. und macht eine mangelnde Nachfrage innerhalb der indigenen Bevölkerung 
dafür verantwortlich. 

1222 Tchernia 1983, 102–104; Woolf 1998, 182.
1223 Poux 2004, 379–381 bringt dies mit einer Entmilitarisierung der Gesellschaft in Verbindung. So sind ab der 

Mitte des 1. Jh. v. Chr. auch kaum mehr Belege für rituelle Festgelage zu finden. Dazu Metzler 2001, 275.
1224 Tchernia 1983, 103; Laubenheimer 1990, 146–154; Woolf 1998, 184–185; Loughton 2003, 182; Poux 2004, 

382.
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der Zusammenbruch des gallischen Absatzmarktes ein Ergebnis der römischen Wirtschaftspolitik 
war. Die Sicherung der Handelswege und Erschließung neuer Handelsplätze waren schließlich ein 
zentrales Anliegen der militärischen Intervention1225.

In der zweiten Hälfte des 1. Jh. v. Chr. beginnen Amphoren vom Typ Pascual 1 die Einfuhr von 
Wein aus der Gegend um Tarraco anzuzeigen, wo der Weinbau unter römischem Einfluss bereits seit 
einigen Jahrzehnten zu einem maßgeblichen Wirtschaftsfaktor ausgebaut wurde1226. Darüber hinaus 
wird vermehrt Wein aus Südgallien ins Binnenland transportiert. Einige wenige Amphoren aus den 
Ostprovinzen bezeugen außerdem das Aufkommen eines differenzierteren Geschmacks unter den 
wohlhabenderen Konsumenten der gallischen Provinzen1227.

Mit der Ansiedlung römischer Kolonisten während der zweiten Hälfte des 1. Jh. v. Chr. und der 
Katastrierung und Umverteilung des Landbesitzes werden in der Narbonensis ausgedehnte landwirt-
schaftliche Nutzflächen zur Produktion von Getreide, Öl und vor allem Wein angelegt1228. Gleichzeitig 
produziert man Amphoren der Formen Dressel 1 und Pascual 1 vor Ort1229. Nach der Integration 
Marseilles in die Provinz im Jahr 49 v. Chr. wird außerdem mit dem Export von Wein begonnen, der 
zuvor in erster Linie zur Selbstversorgung hergestellt wurde. Dazu wird eine spezielle Amphorenform 
mit flachem Boden entwickelt, die in Variationen in der hohen Kaiserzeit zum Standardtransport- 
gefäß in Gallien avancieren wird1230. Die charakteristischen Amphoren bringen den südgallischen 
Wein zu den Truppen an die Rheingrenze, nach Rom und sogar bis in die Ostprovinzen1231. 

Im Verlauf des 1. Jh. n. Chr. wird der Anbau von Wein dann auf die Provinz Aquitanien aus-
gedehnt. Im archäologischen Befund sind Weinberge und Pressanlagen dort allerdings erst ab dem 
frühen 2. Jh. n. Chr. zu fassen. Bereits Columella berichtet jedoch von einer nach Italien eingeführ-
ten Rebsorte namens Biturica, die ertragreich und unempfindlich gegen Witterungseinflüsse sei1232. 
Der Name der Rebsorte und die hervorgehobene Witterungsbeständigkeit lässt eine Verortung der 
Züchtung in der Civitas der Biturigen wahrscheinlich sein1233. 

III 6.2 Weinbau und -handel im Verbreitungsraum der Porträtstelen mit Becher

Aus den späteisenzeitlichen Oppida und ländlichen Ansiedlungen der Haeduer stammt eine außer-
gewöhnlich große Anzahl an Amphoren der republikanischen Zeit. Angesichts der günstigen Lage 
der Civitas mit Zugang zu den Wasserwegen der Seine, der Yonne, der Saône und der Loire über-
rascht das massive Vorkommen von Wein als Handelsgut freilich nicht. Die durch Caesar bezeugte 
Präsenz römischer Händler in Chalon-sur-Saône und Maçon belegt ebenso wie die frühe Prägung 
eines Silberquinars nach römischem Vorbild die rege Teilnahme der Haeduer am Güterverkehr 
der vorrömischen Zeit1234. Die schiere Anzahl der Gefäße erlaubt jedoch noch keinen Rückschluss 
auf die konsumierende Bevölkerung bzw. deren sozialen Status. Im funerären Kontext der nicht 

1225 Caes. Gall. 3, 1. Dazu auch Poux 2004, 382.
1226 Zum Weinbau in Spanien s. Martìn i Oliveras et al. 2017. Zur Verbreitung der Pascual 1 Amphoren s. 

Fitzpatrick 1985, 320. Der Wein wurde zunächst an der Atlantikküste nach Britannien transportiert und 
blieb weitgehend auf den Westen der gallischen Gebiete beschränkt, s. Laubenheimer 1990, 111–115.

1227 Woolf 1998, 185.
1228 Brun & Laubenheimer 2004, 216–217; Brun 2005, 8–11.
1229 Laubenheimer 1990, 90–96; Brun & Laubenheimer 2004, 216.
1230 Baudoux 1988, 103; Laubenheimer 1990, 98–110; Brun 2005, 7–8.
1231 Brun & Laubenheimer 2004, 219.
1232 Colum. 3, 2, 19–21; 3, 9, 3.
1233 Zur Diskussion s. Berthault 2004. 
1234 Caes. Gall. 7, 42. Zur Münzprägung s. Christ 1957, 224–225. Zur Teilhabe der Haeduer am Handel der 

vorrömischen Zeit s. Olmer 2002.

 Prominenz des Bechers auf den Porträtstelen



202

aristokratischen Bevölkerung spielt Wein offensichtlich keine nennenswerte Rolle, da in den einfa-
chen Gräbern Amphoren und Bankettgeschirr vollständig fehlen. Bestattungen einer Elite, die durch 
Waffendeponierungen oder Luxusgüter gekennzeichnet wären, sind für die späte Eisenzeit auf dem 
Territorium der Haeduer nicht bekannt1235. 

In den Siedlungen sind die Weinamphoren nicht überall gleich stark vertreten, wie die Gegen- 
überstellung des Fundmaterials aus zwei eisenzeitlichen Dörfern an Doubs und Saône zeigt1236. 
Dagegen tauchen die Gefäße in zunehmender Häufigkeit in kultischen Kontexten auf. Hier kann 
als Beispiel der späteisenzeitliche Vorgängerbau des Heiligtums von Les Bolards angeführt werden1237. 
Auch in den Wohnquartieren des Vicus wurden zahlreiche Scherben von Amphoren gefunden. 

Der Übergang zwischen den Massenimporten italischer Dressel 1 Amphoren der späten Eisenzeit und 
den nachfolgenden Produkten der frühen Kaiserzeit ist auch in der Region des heutigen Burgund 
schwer zu fassen. Ab etwa 30 v. Chr. kann in Lyon die Herstellung von Amphoren nach italischem 
Vorbild nachgewiesen werden. Der Wein, der in diesen Gefäßen transportiert wurde, muss aber am 
Ort aus anderen Behältnissen umgefüllt worden sein1238. In Bibracte zirkulieren Amphoren des itali-
schen Typs noch im ausgehenden 1. Jh. n. Chr. in vergleichsweise großer Zahl, während sie im neu 
gegründeten Civitas-Hauptort Autun nur in Einzelfällen überliefert sind1239. Dort dominieren in 
augusteischer Zeit bereits die Amphoren aus Marseille und auch in den folgenden Jahrhunderten 
sind die aus der Narbonensis stammenden Transportgefäße der Form Gauloise 4 das primäre kera- 
mische Transportgefäß am Ort. Einige Weinamphoren aus der Ägäis belegen darüber hinaus das in 
einer Metropole zu erwartende Angebot an exklusiveren Produkten. 

Schließlich ist eine Reihe von Amphoren aus der Werkstatt von Gueugnon zu erwähnen, 
die dort ab dem 1. Jh. n. Chr. hergestellt wurden1240. Die in den 1960er Jahren ausgegrabene 
Anlage, 50 km südlich von Autun, produzierte vom 1. bis ins 4. Jh. n. Chr. in großem Maßstab 
Gebrauchs- und Feinkeramik verschiedenster Formen und Funktionen. Das Atelier lag günstig am 
Fluss Arroux und hatte dadurch einen direkten Transportweg nach Autun und an die Fernstraße 
nach Britannien, aber auch ins Tal der Saône und an die Straße nach Trier. Das Atelier versorg-
te die Region im 1. Jh. n. Chr. hauptsächlich mit Gebrauchskeramik. In dieser Zeit entsteht dort 
auch eine kleinere Variante der südgallischen Gauloise 4, die vermutlich dem Transport von Wein 
diente1241. Die Amphoren von Gueugnon sind weder in der Reichweite ihrer Verbreitung noch in 
der Anzahl ihrer Exemplare mit den südgallischen Produktionen vergleichbar. Einzelne Stücke mö-
gen bis nach Britannien gelangt sein, aber die Masse war ohne Zweifel für den regionalen Verkehr 
nach Besançon, Chalon-sur-Saône und Autun bestimmt. Die handliche Form und die übersicht-
liche Verbreitung könnten darauf hindeuten, dass es sich hierbei, anders als bei den Amphoren 
aus Lyon, nicht um Gefäße zur Umverteilung importierter Waren gehandelt hat. Es besteht die 
Möglichkeit, dass sie speziell für einen bescheidenen Handel mit einem lokal erzeugten Wein gefer- 
tigt wurden. 

Lokal produzierte Amphoren mit geringer Verbreitung sind in den letzten zwanzig Jahren an 
verschiedenen Stellen des heutigen Burgund dokumentiert worden. Den Erzeugnissen aus Gueugnon 
geht eine Reihe von Amphoren vom Typ Gauloise 3 in Chalon-sur-Saône voraus und auch in Autun, 

1235 Poux 2004, 144.
1236 Poux 2004, 140; Barral 2005.
1237 Poux 2004, 146. 560. Weitere Befunde dieser Art stammen aus Mirebeau-sur-Bèze auf dem Territorium der 

Lingonen, vgl. dazu Poux 2004, 146. 
1238 Laubenheimer 1990, 97; Woolf 2001, 53; Desbat 2004, 262. Neben den Weinamphoren wurden in Lyon 

auch Transportgefäße für Fischsauce hergestellt. 
1239 Olmer 1994, 193–202. 
1240 Laubenheimer 1986; Laubenheimer 2003, 32–33.
1241 Laubenheimer 1986, 441–443.
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Sens und einigen sekundären Siedlungen konnten Hinweise auf eine frühe Produktion lokaler 
Transportgefäße gefunden werden1242. In keinem Fall befinden sich diese Werkstätten aber im Kontext 
eines landwirtschaftlich genutzten Komplexes, so dass nicht von einer parallelen Herstellung von 
Behälter und Inhalt ausgegangen werden kann. Für die Diskussion um den Beginn des Weinanbaus 
in den heute weltberühmten Anbaugebieten im Burgund sind die am Ort produzierten Amphoren 
somit nur bedingt aussagekräftig. 

Es steht außer Frage, dass das gallische Hinterland in der frühen Kaiserzeit nicht zu den Anbaugebieten 
erster Wahl für Wein gehörte. Die Konzentration lag zunächst auf den Regionen, deren klimatische 
Bedingungen mit denen des südlichen Mittelmeerraums besser übereinstimmten. Die Ausdehnung 
der Aktivitäten auf das Bordelais mit seinem maritimen Klima war eine logische Konsequenz dieser 
Politik. Ganz andere Bedingungen herrschten dagegen im Burgund, dessen kontinentales Klima mit 
kalten Wintern und regnerischen Sommern keine Idealbedingungen für den Weinbau bot1243. Dass 
durch neue Züchtungen und eine spezielle Behandlung des Bodens letztlich auch in weniger geeig-
neten Regionen der Weinbau schon in der Antike möglich war, ist durch Schriftquellen ausreichend 
belegt1244. Für den Weinanbau im Burgund ist allerdings die bereits mehrfach zitierte Dankesrede an 
Konstantin I. aus dem frühen 4. Jh. n. Chr. das älteste Zeugnis1245. Daraus geht hervor, dass der Pagus 
Arebrignus in der Umgebung von Beaune spätestens im 3. Jh. n. Chr. ein ertragreiches Weinbaugebiet 
und wichtig für die Wirtschaft der Region war. Unklar und umstritten war aber lange der Beginn der 
dortigen Kultivierung und Verarbeitung der Weinrebe1246. Archäologische Zeugnisse des 1. und 2. Jh. 
n. Chr., wie die Amphorenproduktionen, Lagervorrichtungen in Villen und nicht zuletzt die zahlrei-
chen Transport- und Verkaufsszenen, dienten zwar als Belege für die Präsenz und Verhandlung von 
Wein, nicht aber für dessen Anbau am Ort. Archäobotanische Funde von Weintrauben bezeugten die 
Präsenz der Früchte, nicht aber ihre Kultivierung. Pollenanalysen aus dem Bereich des Doubs erbrach-
ten zu Beginn des 21. Jh. erstmals den Nachweis für die Existenz heimischer Weinreben ab der frühen 
Kaiserzeit1247. Allerdings besteht keine Möglichkeit, die für den Weinbau gezüchteten Trauben (Vitis 
vinifera) von wild wachsenden Trauben (Vitis sylvestris) zu unterscheiden, so dass selbst die Verbreitung 
der Pollen kein endgültiger Beleg für den Anbau und die Verarbeitung von Wein war1248.

Ein historisches Problem für einen Weinanbau, der früher als ins 3. Jh. n. Chr. datiert, stellte wei-
terhin ein in mehreren spätantiken Quellen überlieferter Erlass des Probus dar1249. Durch diesen Erlass 
wurde diversen Völkern des Nordwestens, darunter den Galliern, Spaniern und Pannoniern, erst im 
frühen 3. Jh. n. Chr. der Anbau von Wein gestattet. Dass die Produktion von Wein und Öl tatsächlich 

1242 Für Chalon-sur-Saône s. Gauthier & Joly 2003, 195–196; Devevey & Mouton-Venault 2006, 502. Die 
Formen entsprechen dabei zumeist den aus der Narbonensis bekannten Typen Gauloise 3 und 4 in etwas 
kleinerer Ausführung.

1243 Colum. 3, 1, 10: „Ferner verlangt, wie ich schon gesagt habe, der Weinstock ein weder eisiges noch glut- 
heißes Klima, jedoch liebt er warmes mehr als kaltes; Regengüsse nimmt er stärker übel als heiteres Wetter, 
und er ist eher trockenem Boden freund als vom Regen durchnässtem.“ (Übersetzung K. Ahrens)

1244 Bereits Plin. nat. 14, 26–27 nennt die Züchtungen Allobrogica und Raetica, die sich durch einen hohen 
Grad der Anpassung an das Klima der namensgebenden Region auszeichneten. Zu den verschiedenen Sorten 
s. auch Colum. 3, 2. Plin. nat. 17, 4 diskutiert weiterhin diverse Möglichkeiten des Düngens von Böden. 
Darunter werden auch die Haeduer und Pictonen erwähnt, die ihr Land mit der Hilfe von Kalk fruchtbarer 
gemacht haben sollen. Plinius erwähnt in diesem Zusammenhang explizit den guten Effekt von Kalk bei der 
Pflanzung von Wein und Oliven. 

1245 Paneg. 5, 6, 3–5. Nixon & Rogers 1994, 275.
1246 Dion 1952; Thévenot 1952; Dion 1960.
1247 Gauthier & Joly 2003, 199–203.
1248 Der wilde Wein wurde im 19. Jh. durch eine Reblaus-Epidemie nahezu vollständig vernichtet, so dass das 

Verhalten ihrer Pollen heute nicht mehr überprüft werden kann.
1249 Weber 1999, 26 mit Quellenangaben. Dieser Erlass wird häufig als Auslöser für den Anbau von Wein in den 

Nordwestprovinzen bezeichnet.
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gesetzlich reglementiert war, beklagte schon Cicero im dritten Buch der Republica1250. Gleichzeitig 
fand aber gerade in Spanien und im Süden Galliens bereits zu seiner Zeit Weinproduktion im großen 
Stil statt. Dass daran nicht nur italische Einwanderer, sondern auch die Provinzelite und die lokale 
Oberschicht beteiligt waren, geht aus einer Studie zu den Amphorenstempeln aus Spanien hervor1251. 

Auch eine Episode aus der Zeit des Domitian, der aufgrund einer Getreideknappheit die Hälfte 
aller Weinreben in den Provinzen vernichten lassen wollte, spricht dafür, dass der Anbau von Wein 
schon im ausgehenden 1. Jh. n. Chr. nicht mehr zentral kontrolliert wurde1252. Eine kürzlich in der 
Umgebung von Lyon ausgegrabene Villenanlage mit einer Pressanlage könnte ein Beleg dafür sein, 
dass selbst in der Lugdunensis schon im 1. Jh. n. Chr. mit der Kultivierung von Wein experimentiert 
wurde1253.

Ein eindeutiger Beleg für den fachgerechten Anbau von Wein auf großer Fläche wurde aber erst 2008 
durch die Ausgrabung eines Weinbergs in der Lokalität Au-dessus de Bergis im Bereich der Gemeinde 
Gevrey-Chambertin erbracht1254. Die Côte-d’Or zwischen Beaune und Dijon gehört nicht nur zur 
Kernzone der Porträtstelen mit dem Becher als Attribut, sondern heute auch zu den renommiertesten 
Weingebieten der Welt. Die Hanglagen und der geologische Untergrund aus hartem Kalkstein und 
Kalkmergelschichten bieten der Pflanze günstigste Bedingungen. Wie die Ausgrabungen in Gevrey-
Chambertin ergeben haben, fand der Anbau in römischer Zeit aber hauptsächlich in der Ebene 
statt1255. So konnte östlich des Vorortes Les Baraques auf über einem Hektar Fläche eine große Anzahl 
regelmäßiger Pflanzlöcher freigelegt werden, die aufgrund ihrer Form zweifelsfrei Weinstöcken zuzu-
ordnen sind1256. Die Technik der Bepflanzung ist dabei in weiten Teilen aus Columellas Traktaten zur 
Landwirtschaft bekannt1257. Die genaue Datierung der Anlage des Weinbergs wird durch die geringe 
Menge an Fundmaterial erschwert. Als Terminus ante quem für die Nutzung der Pflanzung kann eine 
Grabenanlage des 3. Jh. n. Chr. dienen, die Teile des Areals überlagert. Einzelne Keramikfragmente 
des ausgehenden 1. und 2. Jh. n. Chr. sprechen weiterhin dafür, dass der Weinberg spätestens im frü-
hen 2. Jh. angelegt und bestellt wurde1258. Dies bedeutet einen positiven Beweis für den lokalen Anbau 
von Wein während der Hochzeit der Porträtstelen mit dem Becher als Attribut. Die Infrastruktur des 
Anbaus und des Vertriebs des Produkts bleibt dabei vorläufig ebenso unbekannt wie die Identität der 
Landbesitzer und Villenbetreiber. Da in den historischen und epigraphischen Quellen kein Hinweis 
auf die Präsenz eingewanderter Landbesitzer enthalten ist und da der Autor des spätkaiserzeitlichen 
Panegyrikons mehrfach die schwere Situation der lokalen Bauern bei der Instandhaltung der Felder 

1250 Cic. rep. 3, 16.
1251 Martín i Oliveras et al. 2017, 204–205.
1252 Suet. Dom. 7, 2. 
1253 In der Umgebung von Lyon wurden in den Jahren 2008–2010 Teile einer Villenanlage ausgegraben. 

Pflanzungen und eine Pressanlage deuten hier auf Weinanbau im frühen 1. Jh. n. Chr. hin, vgl. Poux 2011.
1254 Garcia & Chevrier 2010. Weitere archäologische Untersuchungen an einem antiken oder mittelalterlichen 

Weinberg wurden 2014 in Savigny-lès-Beaune durchgeführt, s. Garcia et al. 2017.
1255 An der Côte de Nuits wurde auch im Mittelalter noch in der Ebene gepflanzt, was im 14. Jh. allerdings 

verboten wurde, s. Garcia & Chevrier 2010, 526. Die Hanglagen der Côte-d’Or wurden spätestens im 
Frühmittelalter zur Pflanzung genutzt. Bereits in seiner Schilderung der Stadt Dijon beschreibt Gregor von 
Tour (Franc. 3, 19) die mit Wein bepflanzten Hänge westlich der Stadt.

1256 Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang der Nachweis der Technik des ‚Provignage‘, d.h. der Züchtung 
neuer Weinstöcke aus den Trieben alter Pflanzen, vgl. Garcia & Chevrier 2010, 522. 

1257 Colum. 3, 13, 2–5; 3, 15, 2 empfielt z. B. eine Pflanztiefe zwischen 60–90 cm. In Gevrey-Chambertin sind 
die Löcher zwischen 55 und 75 cm tief, s. Garcia & Chevrier 2010, 531. Colum. 3, 13, 2; 3, 15, 2 beschreibt 
darüber hinaus die Bepflanzung eines Pflanzloches mit zwei Weinstöcken. Diese Technik wird seit dem 
Mittelalter nicht mehr angewandt, ist aber im Befund der Grabung nachzuweisen, s. Garcia & Chevrier 
2010, 528.

1258 Ferdière 2003, 109–114; Garcia & Chevrier 2010, 517 Abb. 16, 526.
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hervorhebt, ist für die frühen Kultivierung von Wein vielmehr von einer Initiative einheimischer 
Landbesitzer auszugehen1259. 

Dabei bleibt der Wein des römerzeitlichen Burgund im wirtschaftlichen Ertrag und im überregi-
onalen Renomée bescheiden. Anders als in Spanien und Südgallien weisen weder große Kelteranlagen 
noch eine überregional zirkulierende Amphorenproduktion auf einen durchschlagenden Erfolg des 
Produktes hin. Die lobende Erwähnung der Weinberge aus dem Pagus Arebrignus in der Ansprache 
für Konstantin I. stammt von einem Redner aus Autun und Gregor von Tour beschreibt im 6. Jh. 
n. Chr. ein Produkt seiner Heimatstadt Dijon als „noblen Falerner“1260. 

Das Desinteresse der römischen Welt am ostgallischen Wein bedeutet jedoch nicht, dass die 
lokale Produktion auch für die Region bedeutungslos war. Vielmehr spricht gerade die ausgiebige 
Beschreibung der vernachlässigten Rebstöcke in der Rede eines örtlichen Senators an den römischen 
Kaiser nicht nur für eine große Detailkenntnis im Weinbau, sondern auch für dessen zentrale Rolle 
in der Selbstwahrnehmung der Region. Die mehrfache Betonung des Alters der Weinstöcke und der 
einstmals so bewunderten und gepflegten Anlagen suggeriert, dass der Verfall der Weinberge nicht 
nur für das wirtschaftliche Auskommen, sondern auch für die Identität der Landbevölkerung eine 
große Bedeutung hatte1261. 

III 6.3 Zur Genese der Ikonographie

Wein und Bankettgeschirr waren, wann immer sie im Verlauf der gallischen Geschichte im funer-
ären Kontext auftraten, ein Statussymbol und Zeichen finanziellen Wohlstandes. Dass die ostenta-
tive Darstellung von Weinkonsum in einem überschaubaren Gebiet längs der Militärstraßen nach 
Germanien und Britannien im 2. Jh. n. Chr. zu einer conditio sine qua non in der Selbstdarstellung 
einer erwerbstätigen Persongruppe freien Stands und lokaler Herkunft avancierte, war zunächst si-
cher in einer allgemeinen Wertschätzung des Produktes bedingt. Einen besonderen Auftrieb erfuhr 
diese aber offenbar durch die Einführung des Anbaus und der Verarbeitung von Wein am Ort, die 
nun spätestens für das 2. Jh. n. Chr. archäologisch belegt ist. Die Größe des Weinbergs von Gevrey-
Chambertin und die Sachkundigkeit der Anlage sprechen dabei nicht dafür, dass es sich um eine iso-
lierte Versuchsanstalt handelte. Zusammen mit der 200 Jahre später verfassten Rede des Senators aus 
Autun deutet dieser Weinberg vielmehr darauf hin, dass die Züchtung von Weinreben schon in der 
hohen Kaiserzeit einen festen Platz in der landwirtschaftlichen Produktion der Region hatte. 

Der lokal gewonnene Wein wurde vermutlich in kleinen Amphoren im unmittelbaren Umfeld der 
Anbaugebiete angeboten und verkauft. Welche Auswirkung der Vertrieb auf den örtlichen Markt hat-
te, ist dabei unklar. Die Anzahl der Amphoren ist nicht aussagekräftig und es gibt keine Schriftquellen 
zu den Bedingungen, zu denen Wein im Gallien der römischen Zeit angeboten wurde1262. Es ist je-
doch anzunehmen, dass das lokale Produkt günstiger vertrieben wurde als importierte Waren, da sich 
der Transport und die Nachfrage nach beliebten Produkten naturgemäß im Preis niederschlugen. 
Möglicherweise erlaubte das Angebot an lokalem Wein also einer einfachen Bevölkerungsschicht im 
frühen 2. Jh. n. Chr. eine Form der Tischkultur im Alltag, die allgemein als erstrebenswert und re-
präsentativ erachtet wurde. Diese Teilhabe an einem begehrten Lebensstandard und Integration in 
eine überregionale Wertegemeinschaft fand durch das Attribut des Bechers ihren Weg in die funeräre 
Selbstdarstellung der betroffenen Gruppe. 

1259 Paneg. 5, 6. Nixon & Rogers 1994, 274–275.
1260 Greg. Tur. Franc. 3, 19. Nixon & Rogers 1994, 254.
1261 Nixon & Rogers 1994, 275–276 Anm. 32–34. 
1262 Erst mit dem Diokletianischen Preisedikt wird ein einheitlicher Preis von 8 Sesterzen für einfachen 

Landwein verbindlich festgelegt.
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Andererseits muss auch in Erwägung gezogen werden, dass das lokale Produkt gerade aufgrund 
seiner autochthonen Herkunft am Ort besonders hoch geschätzt wurde. Gregor von Tours berichtet in 
der Beschreibung seiner Heimatstadt schließlich explizit, dass die Bevölkerung Dijons im 6. Jh. n. Chr. 
besagten Falerner importierten Produkten mit überregionalem Renommée vorzog. Die Beliebtheit des 
Bechers auf den Porträtstelen kann somit auch aus einer Identifikation der Bevölkerung mit ihrem 
lokalen Wein erwachsen sein. 

Allerdings darf auch in diesem Fall das Attribut nicht als Symbol eines Regionalstolzes missver-
standen werden. Der Becher bleibt weiterhin ein Synonym für einen gehobenen Lebensstil und häus-
lichen Wohlstand. Der lokale Weinanbau lieferte der regionalen Bevölkerung lediglich die Idee, diese 
globale Wertvorstellung mit einem einfachen Trinkbecher in der Hand darzustellen. 
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1263 Zur Serviette s. S. 190–191.
1264 Zu kapuzenlosem Mantel und Paenula s. S. 176.
1265 Zur Konzentration der unfigürlichen Stelen s. S. 98–99.
1266 Esmond Cleary 2008, 109–111.

IV Zusammenfassung
Grabdenkmäler aus Stein genießen in den gallischen und germanischen Provinzen der römischen 
Zeit große Popularität. Die Konvention, die Gräber der Verstorbenen durch dauerhafte Monumente 
mit Bildern und Inschriften zu kennzeichnen, ist hier im Rahmen einer Globalisierungsbewegung 
und unter dem Einfluss von militärischer und politischer Okkupation entwickelt worden. Dennoch 
sind die Denkmäler, die ab dem 1. Jh. n. Chr. in diesen Regionen errichtet werden, keine schlich-
ten Reproduktionen römisch-mittelmeerischer Vorlagen. Sie sind Zeugnis einer aktiven Aneignung 
und kreativen Umgestaltung von Mustern, die im Zuge des Personen- und Warenaustausches ihren 
Weg in die Provinzen gefunden haben. In der funerären Selbstdarstellung wird ein universalisierter 
Zeichenvorrat zur Erfüllung von Bedürfnissen lokaler Akteure genutzt. 

Eine Autopsie der Grabdenkmälerlandschaft der römerzeitlichen gallischen und germanischen 
Provinzen bringt allerorts Hybride aus globalen und regionalen Aspekten zum Vorschein. Originelle 
Phänomene wie die Hausgrabstelen der Vogesen, die marmornen Aschekisten aus den Pyrenäen, 
die Granitossuarien aus der Bretagne oder die einfachen Pyramidia aus Dijon zählen ebenso dazu 
wie unzählige unauffällige Konventionen, die oft im Detail verborgen liegen. Auch sie sind keine 
zufälligen Entwicklungen, sondern entstehen aus einem spezifischen Interesse ihrer Nutzer und 
Rezipienten. Dazu zählt z. B. die Form der Gewänder oder die Art der Attribute, die für die funerä-
re Selbstdarstellung gewählt wurden. Diese Konventionen sind nur durch eine genaue Beobachtung 
der Denkmälerlandschaft auch über juristische oder naturräumliche Grenzen hinaus zu identifizie-
ren. Kartiert und in ihrem jeweiligen Kontext beschrieben erlauben sie Rückschlüsse auf ihre kultur-
spezifische Bedeutung und ihren Nutzerkreis. Eine solche Analyse zeigt z. B., dass die Serviette als 
Attribut an verschiedenen Orten konventionell mit anderen Akteuren verbunden ist. Während sie am 
Rhein vornehmlich von Männern benutzt wird, dient sie im Moselraum ausschließlich der weiblichen 
Selbstdarstellung. In der Verbreitungsregion des Bechers gilt die Serviette beiden Geschlechtern als 
angemessenes Attribut1263. 

Eine Zusammenschau der Porträtstelen der gallischen und germanischen Provinzen ergibt auch 
ein interessantes Muster an Bekleidungskonventionen. Dies betrifft nicht nur die Verwendung auffäl-
liger Trachtbestandteile wie Fibeln, Gürtel oder Hauben, sondern auch die klare Trennung zwischen 
dem Verbreitungsgebiet der Paenula in den nördlicheren und des kapuzenlosen Mantels in den südli-
cheren Regionen1264. 

Aufschlussreich ist auch die auffällige Konzentration der unfigürlichen Grabstelen mit Inschriften 
und funerärer Symbolik in den Civitas-Hauptorten Autun, Langres, Metz und Bourges, die ihre 
Ursache möglicherweise in der Zugehörigkeit ihrer Nutzer zu einer Gruppe aus städtischen Ange- 
stellten hatte1265. Für die Aschekiste aus den Pyrenäen konnte Simon Esmonde Cleary bereits einen 
ähnlichen Zusammenhang zu den Arbeitern der Marmorbrüche der Region herstellen1266. 

Um aus materiellen Manifestationen von Konventionen auf Gruppen von Nutzern und Rezipienten 
rückschließen zu können, muss ihre Genese auf eine soziale Praxis und ein gemeinsames Interesse von 
Akteuren zurückgeführt werden können. Dies ist bei den oben beschriebenen Phänomenen sicherlich 
der Fall, wenn auch das gemeinsame Interesse außerhalb des historischen und sozialen Kontextes nicht 
immer leicht zu identifizieren ist. 

Neben kulturellen Konventionen sind aber auch formale Standards zu beobachten, die ihre 
Wurzeln in einer eher pragmatischen Dimension wie Materialvorkommen oder Werkstattkontext 
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haben. So kann nach der Analyse der Grabstelen der Verbreitungsregion des Bechers sicher davon aus-
gegangen werden, dass die konsequente Verwendung von lokal anstehendem Material nicht mit einer 
Wertvorstellung verbunden war, sondern rein praktischen Gesetzen folgte. 

Als Beispiel für die Möglichkeiten, die in der Identifikation und Interpretation von kulturellen 
Konventionen liegt, wurde in der vorliegenden Untersuchung die Nutzung des Bechers als Attribut 
auf den Porträtstelen der römerzeitlichen gallischen und germanischen Provinzen untersucht. Durch 
eine Kartierung der Verbreitung der Ikonographie konnte zunächst gezeigt werden, dass der Becher 
als Attribut eine klare regionale Konzentration um das Autunois und die Fundorte entlang der Côte-
d’Or aufweist. Über diese Kernzone hinausgehend verteilt sich die Ikonographie im Osten locker 
bis an die Rheingrenze, im Norden bis nach Metz und Sens sowie im Westen bis nach Bourges. 
Südlich von Chalon-sur-Saône und abseits der genannten Fundorte findet der Becher als Attribut 
keine Verwendung. 

Aufgrund der Fundumstände und der stilistischen Originalität können die Stelen nicht genauer 
als in das 2. bis 3. Jh. n. Chr. datiert werden. Eine detaillierte Beschreibung von 426 Porträtstelen mit 
einem attributiv verwendeten Becher in ihrem jeweiligen räumlichen und sozialen Kontext konnte 
zeigen, dass der Becher von beiden Geschlechtern und allen Altersstufen zur Selbstdarstellung verwen-
det wird. Die Stelen mit dem Becher als Attribut entsprechen dabei immer den lokalen Standards in 
Form, Material und Ikonographie. Auf sozialer Ebene unterscheiden sich ihre Nutzer demnach nicht 
von den Nutzern der Stelen mit anderen Attributen. Sie können als Teil einer Schicht aus freien und 
werktätigen Einheimischen identifiziert werden. 

Die Untersuchung der Porträtstelen hat weiterhin ergeben, dass sich ihre Ikonographie grund-
sätzlich an der pragmatischen Lebenswirklichkeit ihrer Nutzer und Rezipienten orientiert. Weder 
in der Bekleidung noch in der gegenständlichen Ausstattung sind Ansprüche an eine idealisierte 
Selbstdarstellung oder eine prospektive Jenseitshoffnung erkennbar. Vielmehr feiern die Porträtstelen 
die Errungenschaften des Lebens im beruflichen wie im privaten Rahmen. Der Becher gehört da-
bei zur häuslichen Welt und symbolisiert, gemeinsam mit Serviette und Früchten, eine gehobene 
Tischkultur und privaten Wohlstand. Eine formale und inhaltliche Nähe zu den Mahlszenen von 
Rhein und Mosel ist dabei evident. 

Die Besonderheit am Becher als Attribut ist seine erstaunliche Popularität im Autunois und an 
der Côte-d’Or sowie das mit der Entfernung von diesem Kerngebiet sukzessive Abnehmen dieser 
Beliebtheit. Dabei ist aber keinesfalls davon auszugehen, dass die mit dem Becher als Symbol ver-
bundene Wertvorstellung vom häuslichen Wohlstand und Convivium auf seine Verbreitungsregion 
beschränkt war. Die Aspekte der Tischkultur werden anderenorts durch die Serviette oder Früchte 
bedient, oder waren für die Akteure anderer Orte von geringerem Interesse. 

Der Grund für die regionale Popularität des Bechers als Symbol für eine überregionale Wert- 
vorstellung ist in der sozialen Praxis der Nutzer und Rezipienten der Ikonographie verwurzelt1267. Hier 
kann zunächst kein Anhaltspunkt für einen wie auch immer gearteten Trank der Unsterblichkeit 
gefunden werden, der dem Inhalt des Bechers in der Literatur gerne zugeschrieben wird. Vielmehr 
wird durch den Becher auf den Konsum von Wein verwiesen, der im Convicium seinen festen Platz 
hat und der schon im vorrömischen Gallien zur Selbstdarstellung im funerären Rahmen verwendet 
wurde. Dass das Phänomen des 2. Jh. n. Chr. dabei konkret auf eine Tradition aus vorrömischer Zeit 
Bezug nimmt, darf ebenfalls ausgeschlossen werden. 

Stattdessen kann das Auftreten des Bechers auf den Porträtstelen der Region mit dem Beginn 
des Weinanbaus vor Ort in Verbindung gebracht werden. Grabungen der jüngeren Zeit belegen die 
großflächige Kultivierung von Weinreben auf dem Gebiet des heutigen Burgund schon ab dem frühen 

 Zusammenfassung

1267 Zur sozialen Praxis als Voraussetzung kulturellen Handelns s. S. 4.
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1268 Zum Konzept der selektiven Kulturräume s. S. 6–7.

2. Jh. n. Chr. Hier findet das überregional und diachron zu beobachtende Prestige des Weinkonsums 
seinen Ankerpunkt in der Praxis einer lokalen Bevölkerung. Der am Ort produzierte und regional 
vertriebene Wein kann als Katalysator für die Formulierung einer globalen Wertvorstellung durch 
den Becher als ein regional konventionelles Symbol betrachtet werden. Dabei bleibt unklar, ob der 
lokal produzierte Wein aufgrund seiner Verfügbarkeit, seiner Regionalität oder seiner wirtschaftlichen 
Auswirkungen einen derartigen Eindruck auf eine Gruppe von freien und werktätigen Einheimischen 
gemacht hat. Kein anderes Attribut genoss immerhin eine derartige Popularität in der funerären 
Selbstdarstellung dieser Gesellschaftsschicht in der Region. 

Die Untersuchung hat gezeigt, dass das Symbol des Bechers nicht der Artikulation einer berufli-
chen oder regionalen Identität diente. Als hybrides Produkt einer komplexen Kulturtransferleistung 
transportierte es vielmehr eine ausgesprochen globale Statusidentität durch ein regionalspezifisch kon-
notiertes Zeichen. Die Verbreitung des Zeichens und seiner immanenten Bedeutung folgte dabei den 
Regeln des regionalen Personen- und Güterverkehrs und entspricht dem Aktionsradius der lokalen 
Bevölkerung und ihrer Ideen. Der Verbreitungsraum der Ikonographie kann somit als ein selektiver 
Kulturraum bezeichnet werden1268. 

Von den Nutzern und Rezipienten der Ikonographie wurde der Verbreitungsraum des Bechers als 
Attribut aber nicht als eine relevante kulturelle oder geographische Größe wahrgenommen. Ebenso 
wenig kommt in der Nutzung des Bechers als Attribut eine reflektierte Gruppenzugehörigkeit oder 
kollektive Identität zum Vorschein. Ausschlaggebend für die Identifikation der Gruppe sind nur das 
gemeinsame Interesse an gehobener Tischkultur in der funerären Selbstdarstellung und das spezifische 
Wissen um den kulturellen Code und symbolischen Wert des Bechers als Attribut. 

Die Stelen mit dem Becher als Attribut sind somit ein materielles Phänomen in den römerzeitlichen 
gallischen und germanischen Provinzen, das auf ein gemeinsames Interesse von Akteuren zurückzu-
führen ist, die unter dem praktischen Eindruck von lokalem Weinanbau und -handel das Zeichen des 
Bechers zur Darstellung von Tischkultur und häuslichem Wohlstand benutzten. Diese Untersuchung 
hat somit gezeigt, dass regionale Konventionen aus den unterschiedlichsten Bedingungen heraus ent-
stehen und auch aus den universalisierten Zeichen einer globalen Kultur generiert werden können. 
Darüber hinaus wurde nachgewiesen, dass die Ebenen, auf denen Kultur verhandelt wird, nicht mit 
administrativen Räumen oder ethnischen Einheiten identisch sein müssen.

In der Kleinteiligkeit und Vielfältigkeit der Konventionen und Standards unter den Grabdenkmälern 
der römerzeitlichen Tres Galliae wird deutlich, dass eine Homogenisierung der materiellen Kultur 
nach der Okkupation durch Rom eine Illusion der oberflächlichen Betrachtung ist. In der funerären 
Selbstdarstellung der einheimischen nicht-elitären Bevölkerung stand deshalb auch nicht das ‚Römisch-
sein‘ im Mittelpunkt, sondern die eigene Biographie in einer täglich erfahrbaren Nachbarschaft. Die 
Relevanz des Alltäglichen und Privaten, die bereits in der Ikonographie selbst zum Ausdruck kommt, 
gilt auch für die Adressaten der Denkmäler. Bei den Nutzern der einfachen Grabdenkmäler ist also in 
jeder Hinsicht eine Konzentration auf das Lokale und Regionale als Kerngebiet ihrer unmittelbaren 
Welterfahrung zu beobachten. 

Was hier für die Stelen mit dem Becher als Attribut versucht wurde, könnte für viele andere Phänomene 
in der materiellen Kultur des römischen Gallien und darüber hinaus gewinnbringend sein. Auch wenn 
man einer Gesamtschau der großen Globalisierungsbewegung der römischen Zeit damit nicht näher 
kommt, lässt sich dadurch doch ein Zugang zu den Mechanismen von Akkulturation gewinnen und 
eine Vorstellung von der kulturellen Kleinteiligkeit der politisch vereinten römischen Welt.

 Zusammenfassung
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Résumé
Durant l’époque romaine, les monuments funéraires en pierre ont connu une grande popularité dans 
les provinces gauloises et germaniques. L’usage de signaler l’emplacement des tombes par un monu-
ment iconographique et épigraphique permanent s’y est diffusé par le biais d’un processus de globalisa-
tion et sous l’influence d’une occupation militaire et politique. Ces monuments, érigés à partir du Ier s. 
ap. J.-C., n’en sont pas pour autant de simples reproductions de modèles gréco-romains. Ils constituent 
les témoins de l’adoption délibérée et de l’adaptation originale de modèles parvenus dans les provinces 
dans le cadre de contacts entre les populations et d’échanges commerciaux. Ces monuments présentent 
un potentiel sémantique universel apte à satisfaire les besoins d’acteurs locaux dans le domaine de 
l’auto-représentation funéraire.

Un examen attentif des monuments funéraires romains de Gaule et de Germanie permet de mettre 
en évidence leur caractère hybride. Parmi ceux-ci figurent des créations originales comme les stèles-mai-
son des Vosges, les urnes cinéraires en marbre des Pyrénées, les ossuaires en granite de Bretagne ou 
encore les simples stèles pyramidales de Dijon. D’innombrables conventions iconographiques, peu 
remarquables et qui concernent souvent des détails, révèlent également les mêmes tendances. Sur les 
simples stèles-portraits, de telles conventions sont également observables; loin d’être fortuites, elles 
reflètent des demandes spécifiques de la part des commanditaires et du public auquel s’adresse le mo-
nument en question. 

C’est par exemple le cas pour la forme des manteaux, ou encore pour le type d’attribut choisi pour 
l’auto-représentation funéraire. Ces conventions ne peuvent être identifiées qu’à travers un examen 
minutieux et une approche globale de ces monuments, au-delà des frontières juridiques ou topogra-
phiques. Une fois cartographiées et décrites dans leurs contextes respectifs, elles peuvent être interpré-
tées sous l’angle de leur signification culturelle et permettent de mieux définir le cercle de destinataires 
de ces stèles. 

Dans une telle perspective, il devient par exemple évident que la serviette en tant qu’attribut ap-
paraît en divers lieux et est en lien avec différents acteurs. Tandis qu’à la frontière du Rhin, elle a la 
préférence d’une clientèle masculine, à en juger par les plus anciennes représentations de banquets en 
lien avec le domaine militaire, dans la région de la Moselle elle est en revanche exclusivement associée 
à des représentations de femmes1269. 

Une vue d’ensemble des stèles-portraits des provinces gauloises et germaniques livre en outre un 
intéressant corpus de conventions vestimentaires. Cela ne concerne pas que l’usage d’éléments de pa-
rures particuliers tels que des fibules, des ceintures ou des coiffes, mais aussi la nette distinction entre 
l’aire de diffusion de la paenula et celle du manteau sans capuche1270. 

Dans les capitales de civitas Autun, Langres, Metz et Bourges, l’importante concentration de stèles 
funéraires inscrites non figurées est également remarquable et peut-être en relation avec l’appartenance 
des destinataires à un groupe de fonctionnaires municipaux1271. Une telle relation a déjà été établie par 
Simon Esmonde Cleary pour les urnes cinéraires des Pyrénées, associées aux ouvriers travaillant dans 
les carrières de marbre de la région1272. 

Afin de mieux interpréter l’expression matérielle des conventions en usage au sein d’un groupe donné, 
il est indispensable de pouvoir rattacher leur élaboration à une pratique sociale et à l’intérêt commun 
de plusieurs acteurs1273. Cela vaut aussi pour les monuments mentionnés plus haut, même si considérés 
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1269 Voir page 190–191.
1270 Voir page 176.
1271 Voir page 98–99.
1272 Esmond Cleary 2008, 109–111.
1273 Voir page 4.
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hors de leur contexte historique et social, l’intérêt commun de leurs commanditaires et/ou destina-
taires n’est pas toujours facile à saisir. À coté de ces conventions culturelles, on relève aussi l’existence de 
standards formels, dont l’origine est à chercher dans une optique plus pragmatique, par rapport au lieu 
de gisement du matériau ou au contexte artisanal, par exemple. Ainsi, l’analyse de ces stèles funéraires 
permet-elle de déterminer que le recours fréquent au matériau disponible localement n’est pas lié à un 
système de valeurs, mais découle de contraintes pratiques.

Cette étude examine l’attribut du gobelet figuré sur les stèles-portraits des provinces de Gaule et 
de Germanie romaines et sert d’exemple destiné à illustrer les différentes possibilités d’identification 
et d’interprétation des conventions culturelles. La carte de répartition de cette iconographie a tout 
d’abord permis de montrer que l’attribut du gobelet présente une importante concentration régionale 
dans l’Autunois et sur les sites le long de la Côte-d’Or. À partir de cette région-clé, cette iconogra-
phie se diffuse plus largement à l’est jusqu’au Rhin, au nord jusqu’à Metz et Sens et à l’ouest jusqu’à 
Bourges. Au sud de Chalon-sur-Saône et en dehors des sites mentionnés, l’attribut du gobelet ne trouve 
aucun écho. 

En raison des données contextuelles lacunaires ainsi que de l’originalité stylistique de ces stèles, 
celles-ci ne peuvent qu’être globalement datées du IIe ou du IIIe s. ap. J.-C. La description détaillée de 
426 stèles-portraits comportant l’attribut du gobelet, présenté dans une perspective spatiale et sociale, 
a pu montrer que dans les scènes d’auto-représentation, cet attribut était tenu indifféremment par les 
deux sexes et par toutes les tranches d’âges. Ces stèles correspondent toujours aux standards locaux en 
matière de forme, de matériau et d’iconographie. Du point de vue social, leurs commanditaires ne se 
distinguent pas de ceux des stèles sur lesquelles sont représentées d’autres attributs. Toutes peuvent être 
mises en relation avec une couche sociale locale libre et active. 

L’étude des stèles-portraits a également montré que leur iconographie s’oriente principalement 
sur les réalités pragmatiques de la vie quotidienne de leurs commanditaires et/ou destinataires. Rien 
dans leur tenue ni dans leur équipement ne semble revendiquer une auto-représentation idéalisée ou 
ne laisse transparaître l’espoir d’un au-delà prospectif. Les stèles-portraits célèbrent plutôt les réussites 
personnelles, sur un plan professionnel aussi bien que privé. Dans cette optique, le gobelet fait partie de 
l’univers domestique et symbolise, tout comme la serviette et les fruits, une culture de la table raffinée 
et une certaine aisance matérielle. Du point de vue formel aussi bien que thématique, un lien avec les 
scènes de banquet du Rhin et de la Moselle paraît évident.

La particularité du gobelet comme attribut réside dans son extraordinaire popularité dans l’Autu-
nois et sur la Côte-d’Or ainsi que dans la diminution progressive de cette popularité au fur et à mesure 
que l’on s’éloigne de cette région-clé. Il ne faut pourtant pas en déduire que le système de valeurs lié 
à un certain bien-être matériel et à la convivialité se limite à son aire de diffusion. Les différents as-
pects de la culture de la table sont représentés en d’autres endroits par la serviette ou les fruits, même 
si ces occurrences sont statistiquement moins nombreuses. L’explication de la popularité régionale du 
gobelet en tant que symbole d’un système de valeurs général est à chercher dans les us et coutumes 
sociaux des commanditaires et/ou des destinataires de cette iconographie. À ce jour, on ne dispose 
d’aucun indice renvoyant à un quelconque breuvage d’immortalité contenu dans le gobelet, comme 
cela a parfois été proposé par la recherche scientifique moderne. Le gobelet doit plus généralement être 
interprété comme un symbole de la consommation de vin, jouant un rôle central dans le convicium et 
déjà présent dans le domaine de l’auto-représentation funéraire en Gaule préromaine. Il est cependant 
exclu que les stèles-portraits à gobelet du IIe s. ap. J.-C. fassent directement référence à un système de 
valeurs préromain. 

En revanche, il est plus vraisemblable que l’apparition du gobelet sur les stèles-portraits de cette 
région soit liée au début de la viticulture. En Bourgogne, des fouilles récentes ont révélé l’existence 
de vignes cultivées sur de grandes surfaces dès le début du IIe s. ap. J.-C. Le prestige lié à la consom-
mation de vin, d’envergure suprarégionale et diachronique, trouve ici son point d’ancrage dans les 
usages de la population locale. Le vin produit et commercialisé sur place peut être considéré comme 
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l’élément déclencheur de l’expression d’un système de valeurs global transmis à travers l’image du go-
belet comme symbole conventionnel régional. Il est difficile de déterminer si le vin produit localement 
a été perçu comme tel par une partie de la population libre et active en raison de sa disponibilité, de son 
caractère régional ou de ses répercussions sur le plan économique. Il paraît exclu que le gobelet ait servi 
à symboliser une identité professionnelle ou régionale. En tant que produit hybride associé à un pro-
cessus complexe de transfert culturel, il transmet une valeur générale de prestige social, en dépit d’un 
caractère à forte connotation régionale. La diffusion de ce symbole et de sa signification intrinsèque a 
obéi aux mêmes règles que celles régissant la circulation des biens et des personnes et concorde avec le 
champ d’action de la population locale et ses valeurs. 

L’aire de répartition de cette iconographie peut ainsi être comprise comme un espace sélectif 1274. 
Cet espace n’a cependant aucunement été perçu par les commanditaires et/ou les destinataires de cette 
iconographie comme une aire culturelle ou géographique distincte. De même, aucune appartenance 
à un groupe spécifique ou à une identité collective ne se manifeste dans le choix du gobelet comme 
attribut. Seul l’intérêt commun pour une certaine culture de la table, exprimée dans les scènes d’au-
to-représentation funéraire, ainsi que la connaissance spécifique de la valeur symbolique du gobelet 
comme attribut, sont déterminants pour l’identification du groupe.

Les stèles à gobelet relèvent d’un phénomène matériel caractéristique des provinces romaines gauloises 
et germaniques et expriment l’intérêt commun d’acteurs qui, sous l’influence de la viticulture et du 
commerce de vin locaux, ont exploité l’image du gobelet pour l’évocation de la culture de la table 
et d’une certaine aisance personnelle. Cette recherche montre que les conventions régionales se sont 
formées dans des conditions très différenciées et peuvent aussi être créées à partir de signes universels 
propres à une culture globale. Par ailleurs, elle permet de constater que les aires de diffusion culturelles 
ne coïncident pas toujours avec celles des entités administratives ou ethniques.

À travers la multitude de conventions et standards associés aux monuments funéraires romains 
des Trois Gaules, il paraît évident qu’il n’est pas plausible de considérer que l’occupation romaine a 
amené une quelconque homogénéité de la culture matérielle. Dans les scènes d’auto-représentation 
funéraires de la population locale non élitaire, la revendication d’une certaine ‚romanité‘ n’est d’ail-
leurs pas prédominante, mais bien plus la biographie personnelle au sein d’un environnement familier. 
L’importance de la sphère privée et quotidienne, déjà prépondérante dans l’iconographie, vise aussi le 
‚public‘ de ces monuments. Ainsi, on constate de tous points de vue une concentration sur les aspects 
locaux et régionaux, en lien direct avec les centres d’intérêts des commanditaires et/ou destinataires de 
ces modestes monuments funéraires. 

Ce qui est proposé ici pour les stèles figurant l’attribut du gobelet pourrait aussi être avancé pour 
beaucoup d’autres manifestations de la culture matérielle de Gaule romaine et d’ailleurs. Même s’il 
demeure difficile d’obtenir une meilleure vue d’ensemble des principaux mécanismes de globalisation 
de l’époque romaine, cette étude offre toutefois un aperçu des processus d’acculturation et donne ainsi 
une meilleure idée de la diversité culturelle d’un monde romain politiquement unifié.
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KAT. STANDORT INVENTAR ESP CIL LUPA CAG VARIA

001 Autun, Depot  1879   CAG 71/1, 172 Lamy 71.361

002 Autun, Depot  1911 CIL XIII 2708  CAG 71/1, 159 Lamy 71.67

003 Autun, Musée Lapidaire 2004.13/1580/72 
+73     Lamy 71.35

004 Autun, Maison des Caves 
Joyaux CIL XIII 2747a 25790 CAG 71/1, 162 Lamy 71.285

005 Autun, Musée Lapidaire  1976 CIL XIII 
2737/2792  CAG 71/1, 166 Lamy 71.80

006 Autun, Musée Lapidaire  1883 CIL XIII 2759  CAG 71/1, 153 Lamy 71.62

007 Autun, Musée Lapidaire 2004.13/1188/2 + 
1580/19     Lamy 71.49

008 Autun, Maison des Caves 
Joyaux    25796 CAG 71/1, 163 Lamy 71.291

009 Autun, Depot 2004.13/1580/61     Lamy 71.36

010 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1912 CIL XIII 2741 25776 CAG 71/1, 163 Lamy 71.304

011 Autun, Depot 2004.13/994/1     Lamy 71.143

012 Autun, Depot 2004.13/1188/1     Lamy 71.44

013 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1974  25786 CAG 71/1, 163 Lamy 71.315

014 Autun, Musée Lapidaire  1923    Lamy 71.363

015 Autun, Musée Lapidaire  1937 CIL XIII 2795  CAG 71/1, 166 Lamy 71.310

016 Autun, Musée Lapidaire  1918 CIL XIII 2777  CAG 71/1, 153 Lamy 71.69

017 Autun, Musée Lapidaire 2004.13/1580/41     Lamy 71.91

018 Autun, Musée Lapidaire 2004.13/1298/1     Lamy 71.43

019 Autun, Musée Lapidaire  1929 CIL XIII 2717  CAG 71/1, 158 Lamy 71.73

020 Autun, Musée Lapidaire  1919 CIL XIII 2769  CAG 71/1, 154 Lamy 71.70

021 Autun, Musée Rolin  1877 CIL XIII 2739  CAG 71/1, 157 Lamy 71.58

022 Autun, Maison des Caves 
Joyaux    25797  Lamy 71.292

023 Autun, Musée Lapidaire  1936 CIL XIII 2743  CAG 71/1, 166 Lamy 71.309

024 Autun, Depot 2004.13/192/1     Lamy 71.39

025 Autun, Depot 2004.13/1580/60     Lamy 71.40

026 Autun, Musée Lapidaire  1909 CIL XIII 2730  CAG 71/1, 166 Lamy 71.303

027 Autun, Depot  1931 CIL XIII 2716  CAG 71/1, 159 Lamy 71.74

028 Autun, Depot 2004.13/1580/75     Lamy 71.87

029 Autun, Depot 2003.7/0000/1     Lamy 71.98

030 Autun, Musée Lapidaire  1949 CIL XIII 2781  CAG 71/1, 166 Lamy 71.110

031 Autun, Musée Lapidaire     CAG 71/1, 166 Lamy 71.320

032 Autun, Depot  1964   CAG /171, 166 Lamy 71.114

033 Autun, Musée Lapidaire  1942   CAG 71/1, 172 Lamy 71.364

034 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1940 CIL XIII 2702 25774 CAG 71/1, 163 Lamy 71.107

035 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1910  25777 CAG 71/1, 163 Lamy 77.332

036 Autun, Depot 2004.13/1580/24     Lamy 71.93

037 Autun, Depot 2004.13/1580/24     Lamy 71.95

038 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1974 CIL XIII 2729 25784 CAG 71/1, 163 Lamy 71.337
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KAT. STANDORT INVENTAR ESP CIL LUPA CAG VARIA

039 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1982  25773 CAG 71/1, 162 Lamy 71.340

040 Autun, Depot 2004.13/1071     Lamy 71.88

041 Autun, Depot  1939 CIL XIII 2688  CAG 71/1, 153 Lamy 71.106

042 Autun, Depot 2003.7/8/1    CAG 71/1, 172 Lamy 71.97

043 Autun, Musée Lapidaire  1944   CAG 71/1, 172 Lamy 334

044 Autun, Maison des Caves 
Joyaux    25793 CAG 71/1, 163 Lamy 71.324

045 Autun, Musée Lapidaire  1951 CIL XIII 11230  CAG 71/1, 166 Lamy 71.111

046 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1974  25785 CAG 71/1, 163 Lamy 71.336

047 Autun, Musée Rolin 2004.13/1580/3   25157  Lamy 71.90

048 Autun, Musée Lapidaire  1953 CIL XIII 11231  CAG 71/1, 153 Lamy 71.113

049 Autun, Depot 2004.13/1580/47     Lamy 71.100

050 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1908 CIL XIII 2734 25778 CAG 71/1, 162 Lamy 71.362

051 Autun, Depot 2004.13/1580/10     Lamy 71.46

052 Autun, Depot 2004.13/387/1     Lamy 71.99

053 Autun, Depot  1941   CAG 71/1, 159 Lamy 71.105

054 Autun, Depot 2004.13/1580/90     Lamy 71.102

055 Autun, Musée Lapidaire     CAG 71/1, 165 Lamy 71.131

056 Autun, Depot 2006.15/ 
sond. 43-US 2/1      

057 Autun, Musée Lapidaire     CAG 71/1, 174 Lamy 71.356

058 Autun, Musée Lapidaire  1925   CAG 71/1, 151 Lamy 71.153

059 Autun, Musée Rolin  1880  25167 CAG 71/1, 173 Lamy 71.128

060 Autun, Musée Rolin 2004.13/1290/1   25104  Lamy 71.125

061 Autun, Musée Lapidaire 2004.13/1009/1     Lamy 71.33

062 Autun, Musée Lapidaire  1950   CAG 71/1, 172 Lamy 71.311

063 Autun, Musée Lapidaire  1895 CIL XIII 2749  CAG 71/1, 169 Lamy 71.122

064 Autun, Musée Lapidaire  1907 CIL XIII 2745  CAG 71/1, 169 Lamy 71.123

065 Autun, Depot 2004.13/392/1     Lamy 71.120

066 Autun, Depot 2004.13/1022/3     Lamy 71.119

067 Autun, Musée Lapidaire   CIL XIII 2725  CAG 71/1, 151 Lamy 71.17

068 Autun, Musée Lapidaire  1899   CAG 71/1, 172 Lamy 71.301

069 Autun, Maison des Caves 
Joyaux    25795 CAG 71/1, 163 Lamy 71.23

070 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1898 CIL XIII 2676 

+ 2791 25780 CAG 71/1, 151 Lamy 71.63

071 Autun, Musée Rolin  1921   CAG 71/1, 165 Lamy 71.71

072 Autun, Depot 2004.13/1277/3     Lamy 71.48

073 Autun, Maison des Caves 
Joyaux    25794 CAG 71/1, 163 Lamy 71.622

074 Autun, Musée Lapidaire  1966   CAG 71/1, 152 Lamy 71.115

075 Autun, Musée Lapidaire     CAG 71/1, 170 Lamy 71.318

076 Autun, Musée Lapidaire  1938 CIL XIII 2691  CAG 71/1, 169 Lamy 71.333

077 Autun, Musée Rolin  1893 CIL XIII 2701 25818 CAG 71/1, 165 Lamy 71.343

078 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1891 CIL XIII 2788 25807 CAG 71/1, 162 Lamy 71.121

079 Autun, Musée Lapidaire  1943   CAG 71/1, 172 Lamy 71.345

080 Autun, Musée Lapidaire   CIL XIII 2700  CAG 71/1, 170 Lamy 71.18
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081 Autun, Musée Lapidaire  1900   CAG 71/1, 151 Lamy 71.64

082 Autun, Maison des Caves 
Joyaux    25798 CAG 71/1, 165 Lamy 71.296

083 Autun, Musée Lapidaire      Lamy 71.55

084 Autun, Maison des Caves 
Joyaux  1924  25775 CAG 71/1, 163 Lamy 71.307

085 Autun, Depot    CAG 71/1, 157 Lamy 71.130

086 Autun, Musée Lapidaire  1922   CAG 71/1, 172 Lamy 71.306

087 Autun, Musée Lapidaire  1947   CAG 71/1, 157 Lamy 71.109

088 Autun, Musée Lapidaire     CAG 71/1, 153 Lamy 71.81

089 Saint-Pantaléon, Privatbesitz      Lamy 71.84

090 Autun, Musée Lapidaire  1946   CAG 71/1, 165 Lamy 71.108

091 Saint-Pantaléon, Privatbesitz      Lamy 71.86

092 Autun, Musée Lapidaire      Lamy 71.117

093 Autun, Depot 2004.13/1277/2     Lamy 71.140

094 Autun, Musée Lapidaire      Lamy 71.341

095 Autun, Depot 2004.13/1580/6     Lamy 71.148

096 Autun, Musée Lapidaire  1920   CAG 71/1, 170 Lamy 71.366

097 Autun, Depot  1932   CAG 71/1, 23 Lamy 71.7

098 Autun, Musée Lapidaire  1917 CIL XIII 2766  CAG 71/4, 349 Lamy 71.6

099 Autun, Musée Lapidaire      Lamy 71.2

100 Autun, Musée Lapidaire  2005   CAG 71/1, 23 Lamy 71.9

101 Saint-Sernin-du-Bois, am Ort 
verbaut      Lamy 71.640

102 Auxy, am Ort verbaut     CAG 71/1, 204 Lamy 71.415

103 Autun, Musée Lapidaire  2000 CIL XIII 2775  CAG 71/4, 349 Lamy 71.8

104 Autun, Musée Lapidaire  2018 CIL XIII 2795c  CAG 71/4, 347 Lamy 71.10

105 Autun, Musée Lapidaire  1998   CAG 71/3, 216 Lamy 71.645

106 Morlet, Privatbesitz     CAG 71/3, 226 Lamy 71.578

107 Épinac, Privatbesitz     CAG 71/3, 226 Lamy 71.526

108 Curgy, Privatbesitz     CAG 71/1, 209 Lamy 71.497

109 Curgy, am Ort verbaut     CAG 71/1, 208 Lamy 71.499

110 Toulon-sur-Arroux, Privat-
besitz     CAG 71/4, 443 Lamy 71.663

111 Autun, Musée Lapidaire  1995  CAG /1/4, 415 Lamy 71.611

112 Dracy-Saint-Loup, Privat-
besitz    25763  Lamy 71.522

113 Autun, Musée Lapidaire     CAG 71/1, 210 Lamy 71.520

114 Autun, Musée Lapidaire     CAG 71/1, 210 Lamy 71.521

115 Autun, Musée Lapidaire      Lamy 71.585

116 Autun, Musée Lapidaire      Lamy 21.318

117 Autun, Musée Lapidaire  2015   CAG 71/4, 340 Lamy 71.430

118 Mesvres, Privatbesitz      Lamy 71.568

119 Mesvres, Privatbesitz    CAG 71/4, 339 Lamy 71.567

120 Broye, Château de Mont 
d’Arnaud    25628  Lamy P. 42

121 Laizy, Privatbesitz    CAG 58, 63  

122 Broye, Château de Mont 
d’Arnaud    25630 CAG 71/4, 336 Lamy P. 44

123 Broye, Château de Mont 
d’Arnaud    25645 CAG 71/4, 336 Lamy P. 43
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124 Broye, Château de Mont 
d’Arnaud  2011  25637 CAG 71/4, 336 Lamy 71.429

125 Broye, Château de Mont 
d’Arnaud    25634  Lamy P. 49

126 Broye, Château de Mont 
d’Arnaud    25632 CAG 71/4, 336 Lamy P. 45

127 Laizy, Privatbesitz     CAG 71/4, 338 Lamy 71.545

128 Laizy, Privatbesitz     CAG 71/4, 339 Lamy 71.531

129 Étang-sur-Arroux,  
Privatbesitz     CAG 71/4, 414 Lamy 71.527

130 Poil, verloren  2179   CAG 58, 223 Lamy 58.343

131 Autun, Musée Lapidaire  2179   CAG 58, 223 Lamy 58.344

132 Autun, Musée Lapidaire     CAG 71/4, 416 Lamy 71.627

133 Autun, Musée Lapidaire     CAG 71/4, 416 Lamy 71.626

134 Saint-Léger-sous Beuvray,  
am Ort aufgestellt     CAG 71/4, 417  

135 Saint-Léger-sous Beuvray,  
am Ort aufgestellt     CAG 71/4, 417  

136 Saint-Léger-sous Beuvray, 
Privatbesitz     CAG 71/4, 417  

137 Saint-Léger-sous Beuvray, 
Privatbesitz     CAG 71/4, 417 Lamy 71.628

138 Saint-Léger-sous Beuvray, 
Privatbesitz     CAG 71/4, 417 Lamy 71.629

139 Autun, Musée Lapidaire      Lamy 71.348

140 Cordesse, Privatbesitz     CAG 71/4, 280 Lamy 71.494

141 Autun, Musée Lapidaire  2016   CAG 71/4, 352 Lamy 71.662

142 Alligny-en-Morvan, Château 
de la Chaux  2222  25648  Lamy 21.638

143 Saulieu, Musée François 
Pompon    25156 CAG 21/3, 175 Lamy 21.632

144 Saulieu, Musée François 
Pompon  2222  25150 CAG 21/3, 174 Lamy 21.627

145 Saint-Martin-de-la-Mer, 
Privatbesitz     CAG 21/3, 141 Lamy 21.560

146 Saulieu, Musée François 
Pompon  2223  25147 CAG 21/3, 174 Lamy 21.629

147 Saulieu, Musée François 
Pompon  2223  25137 CAG 21/3, 173 Lamy 21.628

148 Saulieu, Privatbesitz  2223  CAG 21/3, 175 Lamy 21.633

149 Saulieu, Musée François 
Pompon  2223  25151 CAG 21/3, 174 Lamy 21.622

150 Alligny-en-Morvan, Château 
de la Chaux  2223  25647 CAG 21/3, 174 Lamy 21.637

151 Saulieu, Musée François 
Pompon    25149 CAG 21/3, 174 Lamy 21.625

152 Alligny-en-Morvan, Château 
de la Chaux    25649 CAG 21/3, 174 Lamy 21.634

153 Alligny-en-Morvan, Château 
de la Chaux  2223  25652 CAG 21/3, 174 Lamy 21.641

154 Saint-Martin-de-la-Mer, 
Privatbesitz    CAG 21/3, 141 Lamy 21.561

155 Saulieu, Musée François 
Pompon  2223  25148  Lamy 21.640

156 Autun, Musée Lapidaire      Lamy 58.341
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157 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.26 8243    Lamy 71.451

158 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.30 2169   CAG 71/3, 67 Lamy 71.453

159 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.38 7694   CAG 71/3, 67 Lamy 71.453

160 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.33 2140   CAG 71/3, 82 Lamy 71.632

161 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.40 2153    Lamy 71.477

162 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.42 2156    Lamy 71.447

163 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon      Lamy P.55

164 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.28 2163   CAG 71/3, 67 Lamy 71.449

165 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.24 2147   CAG 71/3, 67 Lamy 71.444

166 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.25 2159   CAG 71/3, 67 Lamy 71.448

167 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon 93.27.1    CAG 71/3, 238 Lamy 71.559

168 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.36 7688   CAG 71/3, 240 Lamy 71.562

169 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.37 2158   CAG 71/3, 120 Lamy 71.590

170 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon 77.49.1 8253   CAG 71/3, 120 Lamy 71.587

171 Bouzeron, Privatbesitz  7689   CAG 71/3, 109 Lamy 71.426

172 Dennevy, am Ort verbaut  8263   CAG 71/3, 115 Lamy 71.513

173 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon 51.12.1 9019    Lamy 71.777

174 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.806 2122    Lamy 21.372

175 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.803 2102   CAG 21/2, 51 Lamy 21.160

176 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.795 2103    Lamy 21.195

177 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2028     Lamy 21.377

178 Beaune, Privatbesitz  2111   CAG 21/2, 50 Lamy 21.157

179 Bessey-en-Chaume  2074   CAG 21/2, 82 Lamy 21.216

180 Pommard, Privatbesitz  7088   CAG 21/2, 58 Lamy 21.158

181 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2035     Lamy 21.201

182 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.792 2094 CIL XIII 2642  CAG 21/2, 51 Lamy 21.189

183 Beaune, Musée des Beaux 
Arts, verloren  2119   CAG 21/2, 534 Lamy 21.371

184 Château de Savigny-lès-
Beaune, verloren  2073    Lamy 21.644

185 Meursault, Privatbesitz  2114   CAG 21/2, 535 Lamy 21.370

186 Savigny-lès-Baune, am Ort 
verbaut  9033   CAG 21/3, 182 Lamy 21.643

187 Cussy-la-Colonne, am Ort 
verbaut  8217   CAG 21/2, 215 Lamy 21.255

188 Château de Savigny-lès-
Beaune, Privatbesitz    25132   

189 Beaune, Musée des Beaux-Arts 889.2.1 2078    Lamy 21.645

190 Beaune, Musée des Beaux-Arts 68-831     Lamy 21.185
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191 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2038    CAG 21/2, 59 Lamy 21.197

192 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2036    CAG 21/2, 59 Lamy 21.196

193 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2032 2098   CAG 21/2, 51 Lamy 21.194

194 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.796 2107   CAG 21/2, 51 Lamy 21.191

195 Cussy-la-Colonne, am Ort 
verbaut  8216   CAG 21/2, 215 Lamy 21.254

196 Jours-en-Vaux, am Ort 
verbaut  2021  25760 CAG 21/2, 410 Lamy 21.298

197 La Rochepot, öffentlich    25136 CAG 21/2, 34 Lamy 21.142

198 Montceau-et-Écharnant, 
Privatbesitz     CAG 21/2, 573 Lamy 21.380

199 Château de Savigny-lès-
Beaune, verloren  9030   CAG 21/2, 182 Lamy 21.220

200 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2031     Lamy 21.192

201 Saint-Romain, en Mairie    25127   

202 Grosbois-en-Montagne, 
Privatbesitz  8238   CAG 21/2, 190 Lamy 21.250

203 Aubigny-la-Ronce, am Ort 
verbaut  8215  25134 CAG 21/2, 33 Lamy 21.143

204 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2033     Lamy 21.187

205 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2029     Lamy 21.186

206 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2034     Lamy 21.200

207 Saint-Aubin, Privatbesitz      Thévenot 1971, 
Nr. 558

208 Ladoix-Serrigny, verloren  9041   CAG 21/3, 195 Lamy 21.307

209 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.2027 2099   CAG 21/2, 57 Lamy 21.156

210 Saint-Romain, en Mairie    25128 CAG 21/3, 155 Lamy 21.565

211 Beaune, Musée des Beaux-Arts 44.804 2105 CIL XIII 2645  CAG 21/2, 50 Lamy 21.164

212 Orches, Fontaine du Chêne, 
am Ort aufgestellt  2013  25124 CAG 21/2, 45 Lamy 21.147

213 Orches, Fontaine du Chêne, 
am Ort aufgestellt  2013  25122 CAG 21/2, 45 Lamy 21.146

214 Orches, Fontaine du Chêne, 
am Ort aufgestellt  2013  25125 CAG 21/2, 45 Lamy 21.148

215 Château de Savigny-lès-
Beaune, verloren  9027   CAG 21/2, 81 Lamy 21.215

216 Maligny, Privatbesitz     CAG 21/2, 496 Lamy 21.316

217 Château de Savigny-lès-
Beaune, verloren  9028   CAG 21/2, 81 Lamy 21.217

218 Beaune, Privatbesitz  2089   CAG 21/2, 103 Lamy 21.162

219 Beaune, Musée des Beaux-Arts 84.1.1    CAG 21/2, 50 Lamy 21.229

220 Dezize-les-Maranges, am Ort 
verbaut  2022 CIL XIII 11232  CAG 71/3, 208 Lamy 71.515

221 Chalon-sur-Saône, Musée 
Vivant Denon C.L.39 7559   CAG 71/3, 109 Lamy 71.441

222 Cormot-le-Grand, am Ort 
verbaut    25133   

223 La Rochepot, öffentlich    25135 CAG 21/3, 101 Lamy 21.302

224 Bessey-en-Chaume, am Ort 
verbaut  9034   CAG 21/2, 81 Lamy 21.214

225 Lacanche, am Ort verbaut     CAG 21/2, 413 Lamy 21.305

226 Château de Savigny-lès-
Beaune, verloren  9032    Lamy 21.222
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227 Saint-Aubin, am Ort verbaut     CAG 21/3, 101 Lamy 21.559

228 Saint-Pierre-en-Vaux, am Ort 
verbaut  8236   CAG 21/3, 147 Lamy 21.564

229 Ivry-en-Montagne,  
Privatbesitz      Lamy 71.536

230 Savigny-lès-Baune, am Ort 
verbaut  7078    Lamy 21.228

231 Saint-Romain, am Ort 
aufgestellt    25126 CAG 21/3, 154  

232 Beaune, Musée des Beaux-Arts 59-1-5     Lamy 21.278

233 Beaune, Musée des Beaux-Arts 9994.1.1     Lamy 21.155

234 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.79    CAG 21/3, 34 Lamy 21.394

235 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie  9078  CAG 21/3, 37 Lamy 21.402

236 Dijon, Musée archéologique Arb 210 3556 CIL XIII 5469 25421 CAG 21/2, 510  

237 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.73    CAG 21/3, 33 Lamy 21.391

238 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.73    CAG 21/3, 34 Lamy 21.396

239 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.72    CAG 21/3, 33 Lamy 21.392

240 Saint-Germain-en-Laye, Mu-
sée d’Archéologie national 50476  CIL XIII 11559  CAG 21/2, 388  

241 Gevrey-Chambertin,  
Privatbesitz     CAG 21/2, 381  

242 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.70    CAG 21/3, 32 Lamy 21.414

243 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.735    CAG 21/3, 32 Lamy 21.415

244 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.736    CAG 21/3, 33 Lamy 21.416

245 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.71    CAG 21/3, 32 Lamy 21.413

246 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.02.69    CAG 21/3, 32 Lamy 21.389

247 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.76    CAG 21/3, 30 Lamy 21.419

248 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.77   CAG 21/3, 34 Lamy 21.420

249 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 4041 9047  25415 CAG 21/2, 388 Lamy 21.280

250 Dijon, Musée archéologique  3578     

251 Saint-Nicolas-de Cîteaux    CAG 21/3, 146 Lamy 21.279

252 Dijon, Musée archéologique Arb 175 3576 CIL XIII 5465 25040 CAG 21/2, 385  

253 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.1.166   27318 CAG 21/2, 531 Lamy 21.360

254 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.85 2048   CAG 21/3, 36 Lamy 21.403

255
Vosne-Romanée, Musée des 
Arts et Traditions des Hautes-
Côtes

    CAG 21/2, 528 Lamy 21.358

256 Gevrey-Chambertin,  
Privatbesitz     CAG 21/2, 384  
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257
Vosne-Romanée, Musée des 
Arts et Traditions des Hautes-
Côtes

    CAG 21/2, 528 Lamy 21.363

258 Dijon, Musée archéologique 59.3   25101 CAG 21/3, 159 Lamy 21.569

259 Dijon, Musée archéologique 59.1.   25093 CAG 21/3, 159 Lamy 21.570

260 Dijon, Musée archéologique 994.14.1   25098 CAG 21/2, 117  

261 Dijon, Musée archéologique 994.14.2   25099 CAG 21/2, 117  

262 Dijon, Musée archéologique 996-2-2   25909   

263 Dijon, Musée archéologique Arb 176 3577 CIL XIII 5464 25420 CAG 21/2, 126  

264 Gevrey-Chambertin,  
Privatbesitz     CAG 21/2, 384  

265 Brazey-en-Plaine, am Ort 
verbaut     CAG 21/2, 116  

266 Dijon, Musée archéologique Arb 209 3574 CIL XIII 5471 25041 CAG 21/2, 509  

267 Dijon, Musée archéologique 894-13-11 7194   CAG 21/2, 277  

268 Saulon-la-Chapelle, Privatbesitz     CAG 21/3, 176  

269 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.66    CAG 21/3, 32 Lamy 21.410

270 Dijon, Musée archéologique 4062      

271 Nuits-Saint-Georges,  
Privatbesitz  2061   CAG 21/3, 37 Lamy 21.409

272 Saint-Germain-en-Laye,  
Musée d’Archéologie national 81698 2071 CIL XIII 11238   Lamy 21.422

273 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.733    CAG 21/3, 35 Lamy 21.442

274 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie      Lamy 21.364

275 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.605    CAG 21/3, 35 Lamy 21.445

276 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.60    CAG 21/3, 35 Lamy 21.444

277 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.609    CAG 21/3, 35 Lamy 21.443

278 Nuits-Saint-Georges, Musée 
d’Histoire et d’Archéologie 93.2.86 2055   CAG 21/3, 36 Lamy 21.426

279 Dijon, Rue Philippe Pot Nr. 3  3494  25046 CAG 21/2, 274  

280 Dijon, Musée archéologique Arb 208 3516  25097 CAG 21/2, 287  

281 Dijon, Musée archéologique 4029  CIL XIII 5540 25032 CAG 21/2, 276  

282 Dijon, Musée archéologique  3470  25414 CAG 21/2, 280  

283 Dijon, Rue Philippe Pot 
Nr. 3  3478  25016 CAG 21/2, 274  

284 Dijon, Musée archéologique 912.2.1 3477  25072 CAG 21/2, 279  

285 Dijon, Rue Philippe Pot Nr. 3  3474 CIL XIII5565 25013 CAG 21/2, 274  

286 Dijon, Musée archéologique 4028 3491  25070 CAG 21/2, 282  

287 Dijon, Musée archéologique Arb 186 3473 CIL XIII 5560 25037 CAG 21/2, 281  

288 Dijon, Musée archéologique Arb 187 3489  25073   

289 Dijon, Musée archéologique  3501    Lamy 21.548

290 Dijon, Rue Philippe Pot Nr. 3  3509 CIL XIII 5576 25011 CAG 21/2, 279  

291 Dijon, Saint-Etienne  7190     

292 Dijon, Musée archéologique Arb 164 3471  25074   

293 Dijon, Musée archéologique 4030   25100 CAG 21/2, 278  

294 Dijon, Musée archéologique Arb 160 3482  25077 CAG 21/2, 286  
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295 Dijon, Rue Philippe Pot Nr. 3  3466  25014 CAG 21/2, 274  

296 Dijon, Musée archéologique      Deyts 1976, 
Nr. 280

297 Dijon, Musée archéologique      Deyts 1976, 
Nr. 241

298 Dijon, Musée archéologique      Deyts 1976, 
Nr. 253

299 Couternon, Privatbesitz  3493   CAG 21/2, 203  

300 Couternon, Privatbesitz  3513   CAG 21/2, 203  

301 Couternon, Privatbesitz  3599   CAG 21/2, 203  

302 Saint-Germain-en-Laye,  
Musée d’Archéologie national 31754 3549     

303 Saint-Germain-en-Laye,  
Musée d’Archéologie national 31751 3547   CAG 21/2, 289  

304 Dijon, Musée archéologique  3605   CAG 21/2, 221  

305 Mesmont, Privatbesitz     CAG 21/2, 524 Lamy 21.356

306 Semur-en-Auxois, Musée 
municipal  2395   CAG 21/2, 513 Lamy 21.322

307 Frolois, Privatbesitz  2333 CIL XIII 11262  CAG 21/2, 363 Lamy 21.273

308 Chatillon-sur-Seine, Musée 
du Pays Châtillonnais 987.41.1 2342  26052 CAG 21/2, 532  

309 Langres, Musée d’Art et 
d’Histoire  3282     

310 Langres, Musée d’Art et 
d’Histoire  3327   CAG 52/2, 71  

311 Langres, Musée d’Art et 
d’Histoire  3267   CAG 52/2, 53  

312 Langres, Musée d’Art et 
d’Histoire  3239   CAG 52/2, 126  

313 Langres, Musée d’Art et 
d’Histoire  3274 CIL XIII 5802  CAG 52/2, 112  

314 Langres, Musée d’Art et 
d’Histoire     CAG 52/2, 107  

315 Langres, Musée d’Art et 
d’Histoire  3273     

316 Langres, Musée d’Art et 
d’Histoire  3255 CIL XIII 5754  CAG 52/2, 140  

317 Langres, Musée d’Art et 
d’Histoire  3276 CIL XIII 5821  CAG 52/2, 141  

318 Bourbonne-les-Bains, Musée 
municipal       

319 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain     CAG 70, 255

320 Vesoul, Musée Georges-Gar-
ret, Eigentum des Museums 963.3.3 5367   CAG 70, 131  

321 Noroy-les-Jussey, Privatbesitz     CAG 70, 368  

322 Corre, Privatbesitz  5379 CIL XIII 5454  CAG 70, 204  

323

Vesoul, Musée Georges-
Garret, Collection Société 
d’Agriculture, Lettres, Scien-
ces et Arts de la Haute-Saône 
(Salsa)

D.63.3.1 5366   CAG 70, 199  

324 Vesoul, Musée Georges-
Garret, Collection Salsa D.963.3.12    CAG 70, 199  

325 Vesoul, Musée Georges-
Garret, Collection Salsa D.63.3.18    CAG 70, 202  
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326 Vesoul, Musée Georges-
Garret, Collection Salsa D.63.3.8 5372   CAG 70, 201  

327 Vesoul, Musée Georges-
Garret, Collection Salsa D.63.3.4 5365   CAG 70, 200  

328 Corre, Privatbesitz  7283 CIL XIII 5459    

329 Vesoul, Musée Georges-
Garret, Collection Salsa D.63.3.17 5364   CAG 70, 201  

330 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5325 CIL XIII 5444  CAG 70, 298  

331 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5326   CAG 70, 298  

332 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5328 CIL XIII 5445  CAG 70, 296  

333 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5339   CAG 70, 298  

334 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5376   CAG 70, 296  

335 Luxeuil-les-Bains, Privatbesitz     CAG 70, 309  

336 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5333   CAG 70, 295  

337 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5319   CAG 70, 309  

338 Luxeuil-les-Bains, Privatbesitz  7284   CAG 70, 292  

339 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5346   CAG 70, 296  

340 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins     CAG 70, 309  

341 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5337   CAG 70, 298  

342 Vesoul, Musée Georges-Gar-
ret, Eigentum des Museums 983.3.3 5329   CAG 70, 301  

343 Luxeuil-les-Bains, Privatbesitz  5345   CAG 70, 401  

344 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5318 CIL XIII 5443  CAG 70, 299  

345 Luxeuil-les-Bains, Privatbesitz  
5344/
7287

CIL XIII 5446  CAG 70, 297  

346 Luxeuil-les-Bains, Musée de 
la Tour des Échevins  5335 CIL XIII 5429  CAG 70, 295  

347 Luxeuil-les-Bains, Privatbesitz     CAG 70, 309  

348 Luxeuil, Privatbesitz     CAG 70, 301  

349 Vesoul, Musée Georges-Gar-
ret, Eigentum des Museums 900.1.7 5359   CAG 70, 422  

350 Vesoul, Musée Georges-Gar-
ret, Eigentum des Museums 65.3.1    CAG 70, 379  

351 Gendreville, Rathaus    CAG 88, 182 NESP III 277

352 Bazoilles-sur-Meuse, Privat-
besitz    CAG 88, 107 NESP III 529

353 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain  4852 NESP III 972

354 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain  4853     

355 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain  4856 NESP III 995

356 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain  4849 CAG 88, 349 NESP III 966
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357 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain 55 9243 NESP III 994

358 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain    CAG 88, 353 NESP III 977

359 Metz, Musée de la Cour d’Or 2012.0.66 4854 CIL XIII 4698 CAG 88, 353 NESP III 971

360 Metz, Musée de la Cour d’Or 2012.0.60 4860 CIL XIII 4700 CAG 88, 353 NESP III 967

361 Soulosse-sous-Saint-Élophe, 
Musée archéologique     NESP III 979

362 Soulosse-sous-Saint-Élophe, 
Musée archéologique     NESP III 1007

363 Soulosse-sous-Saint-Élophe, 
Musée archéologique     NESP III 998

364 Metz, Musée de la Cour d’Or 2013.0.1104    NESP III 988

365 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain  4866 NESP III 985

366 Metz, Musée de la Cour d’Or 2013.0.1103 4868 CAG 88, 350 NESP III 1010

367 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain  4863 NESP III 986

368 Soulosse-sous-Saint-Élophe, 
Musée archéologique     CAG 88, 352  

369 Soulosse-sous-Saint-Élophe, 
Musée archéologique     NESP III 1012

370 Metz, Musée de la Cour d’Or  4876 NESP III 1021

371 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain  4878    

372 Metz, Musée de la Cour d’Or  4864 CIL XIII 4690 CAG 88, 353 NESP III 1016

373 Metz, Musée de la Cour d’Or     NESP III 1020 

374 Metz, Musée de la Cour d’Or  4859 NESP III 1011

375 Soulosse-sous-Saint-Élophe, 
Musée archéologique     NESP III 1018

376 Toul, Musée d’Art et 
d’Histoire 993.59.1   CAG 54, 375 NESP III 016

377 Dommartin-lès-Toul,  
Privatbesitz     NESP III 239

378 Toul, Musée d’Art et 
d’Histoire 993.59.3   CAG 54, 375 NESP III 015

379 Nancy, Musée lorrain 266 4617 CAG 54, 194 NESP III 410

380 Metz, Musée de la Cour d’Or 2012.0.131 4318  27320 CAG 57/2, 253 ARACHNE 
90111

381 Metz, Musée de la Cour d’Or 2012.0.112 4367   CAG 57/2, 270 ARACHNE 
90123

382 Metz, Musée de la Cour d’Or 75.38.32     ARACHNE 
90094

383 Monthureux-sur-Saône, en 
Mairie    CAG 88, 232 NESP III 376

384 Monthureux-sur-Saône, en 
Mairie  4820 CAG 88, 232 NESP III 378

385 Monthureux-sur-Saône, 
verloren 4819 CAG 88, 232 NESP III 380

386 Claudon Vosges, am Ort 
verbaut NESP III 091

387 Bains-le-Bains, öffentlich 
ausgestellt     NESP III 053

388 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain  4772 NESP III 1037
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389 Epinal, Musée d’Art ancien et 
contemporain  4785 CAG 88, 118 NESP III 062

390 Saint-Dié-des-Vosges, Musée 
Pierre-Noël IAI/3618   CAG 88, 312 NESP III 302

391 Colmar, Musée d’Unterlinden Am 142 5461 CIL XIII 5321  CAG 68, 192

392 Colmar, Musée d’Unterlinden Am 144 5462   CAG 68, 194  

393 Colmar, Musée d’Unterlinden Am 143 5467   CAG 68, 193  

394 Bergheim, Privatbesitz     CAG 68, 108  

395 Straßburg, Musée archéolo-
gique  5641   CAG 67/1, 156  

396 Straßburg, Musée archéolo-
gique  8514   CAG 67/1, 486  

397 Straßburg, Musée archéolo-
gique  5640   CAG 67/1, 417  

398 Wasselonne, Privatbesitz     CAG 67/1, 636  

399 Saverne, Musée de Chateau 
des Rohan Be 08 5672  27887 CAG 67/1, 571  

400 Nancy, Musée lorrain 269 4541   CAG 57, 506  

401 Avallon, Musée de 
l’Avallonnais 2217 CIL XIII 11264 CAG 89/1, 211

402 Sens, Musée municipal J 81 2829 CIL XIII 2955 25912 CAG 89/2, 669  

403 Sens, Musée municipal J 82 2818 CIL XIII 2988 25927 CAG 89/2, 667  

404 Sens, Musée municipal J 123 2795  25992 CAG 89/2, 700  

405 Sens, Musée municipal J 111 2794  25941 CAG 89/2, 668  

406 Sens, Musée municipal J 85 2796 CIL XIII 2966 25907   

407 Sens, Musée municipal J 153 2808  27684 CAG 89/2, 700  

408 Nevers, Musée de la Porte du 
Croux PC 023 2186   CAG 58, 184 Lamy 58.325

409 Saint-Germain-en-Laye,  
Musée d’Archéologie national 52733 2309 CIL XIII 2911  CAG 58, 158 Lamy 58.61

410 Entrains-sur-Nohain,  
Privatbesitz  2299   CAG 58, 158 Lamy 58.60

411 Bourges, Musée du Berry 1971.3.1    CAG 18, 277  

412 Bourges, Musée du Berry 856.2.16 1521   CAG 18, 67  

413 Bourges, Musée du Berry 50.1.9 1529 CIL XIII 1337  CAG 18, 65  

414 Bourges, Musée du Berry 1954.15.1 8965   CAG 18, 68  

415 Bourges, Musée du Berry 1899.11.1  CIL XIII 1285  CAG 18, 120  

416 Bourges, Musée du Berry 1915.5.4 1485   CAG 18, 139  

417 Bourges, Musée du Berry 1915.19.7    CAG 18, 139  

418 Bourges, Musée du Berry 1908.16.1    CAG 18, 140  

419 Bourges, Musée du Berry 1900.19.2 1461   CAG 18, 140  

420 Bourges, Musée du Berry 1965.45.3 1457 CIL XIII 1291  CAG 18, 124  

421 Bourges, Musée du Berry 1965.45.3    CAG 18, 140  

422 Bourges, Musée du Berry 1950.1.429 1486 CIL XIII 1240  CAG 18, 135  

423 Châteauroux, Musée 
Bertrand 4774 7005   CAG 18, 174  

424 Châteauroux, Musée 
Bertrand 113 6999   CAG 18, 169  

425 Bourges, Musée du Berry 1950.1.37 7017   CAG 18, 174  

426 Bordeaux, Musée d’Aquitaine  1116     

427 Bordeaux, Musée d’Aquitaine  1131 CIL XIII 0623    
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Kat. 050 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25778>
Kat. 051 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 052 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 053 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 054 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 055 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 056 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 057 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 058 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 059 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25167>
Kat. 060 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25104>
Kat. 061 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 062 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 063 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 064 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 065 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 066 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 067 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 068 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR <http://nesp.mmsh. 

  univ-aix.fr/detailsrbr.aspx?ID=03-1899>
Kat. 069 Autun, Caves Joyaux. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa <http://lupa.at/25795>
Kat. 070 Autun, Caves Joyaux. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa <http://lupa.at/25780>
Kat. 071 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 072 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 073 Autun, Caves Joyaux. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa <http://lupa.at/25794>
Kat. 074 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 075 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 076 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 077 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 078 Autun, Caves Joyaux. Foto: M. Jonasch
Kat. 079 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-1943.jpg>
Kat. 080 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 081 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 082 Autun, Caves Joyaux. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa <http://lupa.at/25798>
Kat. 083 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 084 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25775>
Kat. 085 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 086 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 087 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch



Kat. 088 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 089 Saint-Pantaléon. Foto: M. Jonasch
Kat. 090 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 091 Saint-Pantaléon. Foto: M. Jonasch
Kat. 092 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 093 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 094 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 095 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 096 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 097 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: É. Espérandieu, Base RBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/detailsrbr.aspx?ID=03-1932>
Kat. 098 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 099 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 100 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 101 Saint-Sernin-du-Bois, Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 102 Auxy. Foto: R. Niaux in: Niaux 1991–92, 88, Nr. 16
Kat. 103 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 104 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 105 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: É. Espérandieu, Base RBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/detailsrbr.aspx?ID=03-1998>
Kat. 106 Morlet, Foto: R. Niaux in: Niaux 1991–92, 99, Nr. 47
Kat. 107 Épinac. Foto: P.-A. Lamy
Kat. 108 Curgy, Foto: R. Niaux in: Niaux, 1991–92, 87, Nr. 13
Kat. 109 Curgy, Foto: R. Niaux in: Niaux, 1991–92, 92, Nr. 30
Kat. 110 Toulon-sur-Arroux, Foto: R. Niaux, in: Niaux 1995–96, 31, Nr. 75
Kat. 111 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 112 Dracy-Saint-Loup. Foto: M. Jonasch
Kat. 113 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 114 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 115 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 116 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 117 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 118 Mesvres. Foto: Niaux, 1991-1992, 98-99, Nr. 46 (R. Niaux)
Kat. 119 Mesvres. Foto: Niaux, 1991-1992, 98, Nr. 45 (R. Niaux)
Kat. 120 Broye, Château de Mont d’Arnaud. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25628>
Kat. 121 Laizy. Foto: CAG 58, 63 Abb. 26
Kat. 122 Broye, Château de Mont d’Arnaud. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25630>
Kat. 123 Broye, Château de Mont d’Arnaud. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25645>
Kat. 124 Broye, Château de Mont d’Arnaud. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25637>
Kat. 125 Broye, Château de Mont d’Arnaud. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25634>
Kat. 126 Broye, Château de Mont d’Arnaud. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25632>
Kat. 127 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: P.-A. Lamy
Kat. 128 Laizy, Foto: +Niaux 1991–92, 97, Nr. 42 (R. Niaux)
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Kat. 129 Étang-sur-Arroux, Foto: Niaux 1991–92, 95, Nr. 38 (R. Niaux)
Kat. 130 Poil, verloren. Foto: R. Niaux, Une stèle funéraire gallo-romaine sur la commune de Poil  

  (2006) <https://sites.google.com/site/vniaux/roland_niaux_stele_poil> (18.12.2017)
Kat. 131 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 132 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 133 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 134 Saint-Léger-sous Beuvray. Foto: M. Jonasch
Kat. 135 Saint-Léger-sous Beuvray. Foto: M. Jonasch
Kat. 136 Saint-Léger-sous Beuvray. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 137 Saint-Léger-sous Beuvray. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 138 Saint-Léger-sous Beuvray. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 139 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 140 Cordesse, Foto: Niaux, 1991–1992, 91, Nr. 26 (R. Niaux)
Kat. 141 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 142 Alligny-en-Morvan, Château de la Chaux. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25648>
Kat. 143 ©Saulieu, Musée François Pompon. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25156>
Kat. 144 ©Saulieu, Musée François Pompon. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25150>
Kat. 145 Saint-Martin-de-la-Mer. Foto: CAG 21/3, 141 Abb. 264
Kat. 146 ©Saulieu, Musée François Pompon. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25147>
Kat. 147 ©Saulieu, Musée François Pompon. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25137>
Kat. 148 ©Saulieu. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 149 ©Saulieu, Musée François Pompon. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25151>
Kat. 150 Alligny-en-Morvan, Château de la Chaux. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25647>
Kat. 151 ©Saulieu, Musée François Pompon. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25149>  
Kat. 152 Alligny-en-Morvan, Château de la Chaux. Foto: M. Jonasch
Kat. 153 Alligny-en-Morvan, Château de la Chaux. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25652>
Kat. 154 Saint-Martin-de-la-Mer. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 155 ©Saulieu, Musée François Pompon. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25148>
Kat. 156 ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Kat. 157 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: P.-A. Lamy
Kat. 158 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: M. Jonasch
Kat. 159 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, Recueil général  

  des bas-reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine XI (Paris 1928) Nr. 7694
Kat. 160 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, Base RBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2140.jpg>
Kat. 161 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, Base RBR 
    <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2153.jpg>
Kat. 162 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2156.jpg>
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Kat. 163 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: P.-A. Lamy
Kat. 164 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2163/03-2163,%2001.jpg>
Kat. 165 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2147/03-2147,%2001.jpg>
Kat. 166 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2159.jpg>
Kat. 167 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: M. Jonasch
Kat. 168 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, Recueil général  

  des bas-reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine 11 (Paris 1928) Nr. 7688
Kat. 169 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: M. Jonasch
Kat. 170 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, Recueil général  

  des bas-reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine XIII (Paris 1949) Nr. 8253
Kat. 171 Bouzeron. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et bustes de  

  la Gaule romaine XI (Paris 1928) Nr. 7689
Kat. 172 Dennevy. Foto: P.-A. Lamy
Kat. 173 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: É. Espérandieu, Recueil général  

  des bas-reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine 15 (Paris 1966) Nr. 9019
Kat. 174 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2122/03-2122,%2002.jpg>
Kat. 175 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2102.jpg>
Kat. 176 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 177 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: Kopie aus dem Archiv des Museums
Kat. 178 Beaune. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2111.jpg>
Kat. 179 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas- 

  reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine 3 (Paris 1910) Nr. 2074
Kat. 180 Pommard. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et bustes de  

  la Gaule romaine 9 (Paris 1925) Nr. 7088
Kat. 181 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: Musée des Beaux-Arts, Beaune.
Kat. 182 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 183 Beaune, verloren. Foto: É. Espérandieu, Base RBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2119.jpg>
Kat. 184 Beaune. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et bustes de la  

  Gaule romaine 3 (Paris 1910) Nr. 2073
Kat. 185 Meursault. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et bustes de  

  la Gaule romaine 3 (Paris 1910) Nr. 2114
Kat. 186 Savigny-lès-Baune. Foto: M. Jonasch
Kat. 187 Cussy-la-Colonne. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et  

  bustes de la Gaule romaine 13 (Paris 1949), Nr. 8217
Kat. 188 Château de Savigny-lès-Beaune. Foto: M. Jonasch
Kat. 189 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 190 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 191 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: Musée des Beaux-Arts, Beaune
Kat. 192 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 193 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2098.jpg>
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Kat. 194 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  
  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2107.jpg>

Kat. 195 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: Niaux 1995–96, 24, Nr. 63 (R. Niaux)
Kat. 196 Jours-en-Vaux. Foto: M. Jonasch
Kat. 197 La Rochepot. Foto: M. Jonasch
Kat. 198 Montceau-et-Echarnant. Foto: P.-A. Lamy
Kat. 199 Beaune. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et bustes de la  

  Gaule romaine 15 (Paris 1966), Nr. 9030
Kat. 200 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: P.-A. Lamy
Kat. 201 Saint-Romain, au Mairie. Foto: M. Jonasch
Kat. 202 Grosbois-en-Montagne. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, sta- 

  tues et bustes de la Gaule romaine 13 (Paris 1949) Nr. 8238
Kat. 203 Aubigny-la-Ronce. Foto: M. Jonasch
Kat. 204 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 205 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 206 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 207 Saint-Aubin. Foto: M. Jonasch 
Kat. 208 Ladoix-Serrigny, verloren. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, sta- 

  tues et bustes de la Gaule romaine 15 (Paris 1966) Nr. 9041
Kat. 209 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2099.jpg>
Kat. 210 Saint-Romain, en Marie. Foto: M. Jonasch
Kat. 211 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 212 Orches, Fontaine du Chêne, Foto: M. Jonasch
Kat. 213 Orches, Fontaine du Chêne, Foto: M. Jonasch
Kat. 214 Orches, Fontaine du Chêne, Foto: M. Jonasch
Kat. 215 Château de Savigny-lès-Beaune. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs,  

  statues et bustes de la Gaule romaine 15 (Paris 1966) Nr. 9027
Kat. 216 Maligny. Foto: M. Jonasch
Kat. 217 Château de Savigny-lès-Beaune. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs,  

  statues et bustes de la Gaule romaine 15 (Paris 1966) Nr. 9028
Kat. 218 Beaune. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2089.jpg> 
Kat. 219 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 220 Dezize-les-Maranges. Foto: M. Jonasch
Kat. 221 ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto: M. Jonasch
Kat. 222 Cormot-le-Grand. Foto: M. Jonasch
Kat. 223 La Rochepot. Foto: M. Jonasch
Kat. 224 Bessey-en-Chaume, Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et  

  bustes de la Gaule romaine 15 (Paris 1966) Nr. 9034
Kat. 225 Lacanche. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 226 Château de Savigny-lès-Beaune. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs,  

  statues et bustes de la Gaule romaine 15 (Paris 1966) Nr. 9032
Kat. 227 Saint-Aubin. Foto: Niaux 1995–96, 28, Nr. 70 (R. Niaux)
Kat. 228 Saint-Pierre-en-Vaux. Foto: Niaux, 1991–92, 102, Nr. 54 (R. Niaux)
Kat. 229 Ivry-en-Montagne. Foto: Niaux, 1991–92, 96, Nr. 39 (R. Niaux)
Kat. 230 Savigny-lès-Baune. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 231 Saint-Romain. Foto: M. Jonasch
Kat. 232 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
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Kat. 233 ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Kat. 234 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 235 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: É. Espérandieu,  

  Recueil général des bas-reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine 15 (Paris 1966)  
  Nr. 9078

Kat. 236 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25421>
Kat. 237 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 238 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: CAG 21/3, 34 Abb. 104
Kat. 239 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 240 ©Saint-Germain-en-Laye, Musée d’Archéologie national. Foto: M. Jonasch
Kat. 241 Gevrey-Chambertin. Foto: CAG 21/2, 381 Abb. 468 (M. Mangin)
Kat. 242 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 243 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: CAG 21/3, 32  

  Abb. 100 (C. Rolley)
Kat. 244 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 245 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 246 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 247 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 248 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 249 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25415>
Kat. 250 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: M. Jonasch
Kat. 251 Saint-Nicolas-de-Cîteaux. Foto: P.-A. Lamy.
Kat. 252 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25040>
Kat. 253 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 254 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 255 ©Vosne-Romanée, Musée des Arts et Traditions des Hautes-Côtes. Foto: CAG  

  21/2, 528 Abb. 661 nach: Devauges 1974, 432 Abb. 10
Kat. 256 Gevrey-Chambertin. Foto: CAG 21/2, 384 Abb. 476 (M. Mangin)
Kat. 257 ©Vosne-Romanée, Musée des Arts et Traditions des Hautes-Côtes. Foto: CAG  

  21/2, 528 Abb. 661
Kat. 258 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25101>
Kat. 259 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: © F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25093>
Kat. 260 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25098>
Kat. 261 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25099>
Kat. 262 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25909>
Kat. 263 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25420>
Kat. 264 Gevrey-Chambertin, Foto: CAG 21/2, 384 Abb. 475 (M. Mangin)
Kat. 265 Brazey-en-Plaine, Foto: CAG 21/2, 116 Abb. 138 (D. Périchon)
Kat. 266 ©Dijon, Musée archéologique, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25041>

275Tafeln



Kat. 267 Dijon. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et bustes de la  
  Gaule romaine 9 (Paris 1925) Nr. 7194

Kat. 268 Saulon-la-Chapelle. Foto: CAG 21/3, 176 Abb. 290 (C. Vernou)
Kat. 269 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 270 Dijon. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 271 Nuits-Saint-Georges. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et  

  bustes de la Gaule romaine 3 (Paris 1910) Nr. 2061
Kat. 272 ©Saint-Germain-en-Laye, Musée d’Archéologie national. Foto: M. Jonasch 
Kat. 273 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 274 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 275 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 276 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 277 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 278 ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Kat. 279 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25046>
Kat. 280 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25097>
Kat. 281 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25032>
Kat. 282 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: E. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3470.jpg>
Kat. 283 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25016>
Kat. 284 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25072>
Kat. 285 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25013>
Kat. 286 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25070>
Kat. 287 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25037>
Kat. 288 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25073>
Kat. 289 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3501/04-3501,%2002.jpg>
Kat. 290 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25011>
Kat. 291 Dijon. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/09-7190.jpg>
Kat. 292 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25074>
Kat. 293 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25100>
Kat. 294 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25077>
Kat. 295 ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa 
   <http://lupa.at/25014>
Kat. 296 ©Dijon, Musée archéologique. Zeichnung: M. Jonasch

276 Tafeln



Kat. 297 ©Dijon, Musée archéologique. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 298 ©Dijon, Musée archéologique. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 299 Couternon. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3493.jpg>
Kat. 300 Couternon. Foto: É. Espérandieu, Base RBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3513.jpg>
Kat. 301 Couternon. Foto: É. Espérandieu, Base RBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3599.jpg>
Kat. 302 ©Saint-Germain-en-Laye, Musée d’Archéologie national. Foto: M. Jonasch
Kat. 303 ©Saint-Germain-en-Laye, Musée d’Archéologie national. Foto: M. Jonasch
Kat. 304 ©Dijon, Musée archéologique. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 305 Mesmont. Foto: CAG 21/2, 524 Abb. 655 (Archives Grémaud)
Kat. 306 ©Semur-en-Auxois, Musée municipal. Foto: É. Espérandieu, Base RBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2395.jpg> 
Kat. 307 Frolois. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et bustes de la  

  Gaule romaine 3 (Paris 1910) Nr. 2333
Kat. 308 ©Chatillon-sur-Seine, Musée du Pays Châtillonnais, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi  

  Erat Lupa <http://lupa.at/26052>
Kat. 309 ©Langres, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3282.jpg>
Kat. 310 ©Langres, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des  

  bas-reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine 4 (Paris 1911) Nr. 3327
Kat. 311 ©Langres, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3267.jpg>
Kat. 312 ©Langres, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3239/04-3239,%2001.jpg>
Kat. 313 ©Langres, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: M. Jonasch
Kat. 314 ©Langres, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: Le Bohec 2003, Nr. 408
Kat. 315 ©Langres, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des  

  bas-reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine 4 (Paris 1911) Nr. 3273
Kat. 316 ©Langres, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3255/04-3255,%2002.jpg>
Kat. 317 ©Langres, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/04-3276.jpg>
Kat. 318 ©Bourbonne-les-Bains, Musée municipal. Foto: M. Jonasch 
Kat. 319 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: M. Jonasch
Kat. 320 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection du Musée. Foto: M. Jonasch
Kat. 321 Noroy-les-Jussey. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 322 Corre. Foto: CAG 70, 204 Abb. 205 
Kat. 323 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection Société d’Agriculture, Lettres, Sciences  

  et Arts de la Haute-Saône (Salsa). Foto: M. Jonasch
Kat. 324 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection Salsa. Foto: M. Jonasch
Kat. 325 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection Salsa. Foto: M. Jonasch
Kat. 326 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection Salsa. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5372.jpg>
Kat. 327 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection Salsa. Foto: M. Jonasch
Kat. 328 Corre, Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et bustes de la  

  Gaule romaine 10 (Paris 1928) Nr. 7283
Kat. 329 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection Salsa. Foto: M. Jonasch
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Kat. 330 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, Base RBR  
  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5325.jpg>

Kat. 331 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, Base RBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5326.jpg>
Kat. 332 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, Base RBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5328.jpg>
Kat. 333 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, Base RBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5339.jpg>
Kat. 334 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, Base RBR 

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5376.jpg>
Kat. 335 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 336 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5333.jpg>
Kat. 337 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5319.jpg>
Kat. 338 ©Luxeuil-les-Bains. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et  

  bustes de la Gaule romaine 10 (Paris 1928) Nr. 7284
Kat. 339 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5346.jpg>
Kat. 340 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: CAG 70, 309 Abb. 359
Kat. 341 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5337/07-5337,%2001.jpg>
Kat. 342 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection du Musée. Foto: É. Espérandieu,  

  BaseRBR <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5329.jpg>
Kat. 343 Luxeuil-les-Bains. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 344 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5318.jpg> 
Kat. 345 Luxeuil-les-Bains. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et  

  bustes de la Gaule romaine 10 (Paris 1928) Nr. 7287
Kat. 346 ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des Échevins. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5335.jpg>
Kat. 347 Luxeuil-les-Bains. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 348 Luxeuil-les-Bains. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 349 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection du Musée. Foto: M. Jonasch
Kat. 350 ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection du Musée. Foto: M. Jonasch
Kat. 351 Gendreville, au Marie. Foto: Moitrieux 2010, Nr. 277
Kat. 352 Bazoilles-sur-Meuse. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 353 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/06-4852/06-4852,%2001.jpg>
Kat. 354 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: M. Jonasch
Kat. 355 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/06-4856/06-4856,%2002.jpg> 
Kat. 356 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/06-4849.jpg>
Kat. 357 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: Moitrieux 2010, Nr. 994
Kat. 358 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: M. Jonasch
Kat. 359 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: M. Jonasch
Kat. 360 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: M. Jonasch 
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Kat. 361 ©Soulosse-sous-Saint-Élophe, Musée archéologique. Foto: O. Petit,   
  < http://patrimoine-de-lorraine.blogspot.com>

Kat. 362 ©Soulosse-sous-Saint-Élophe, Musée archéologique. Foto: O. Petit,   
  < http://patrimoine-de-lorraine.blogspot.com>

Kat. 363 ©Soulosse-sous-Saint-Élophe, Musée archéologique. Foto: O. Petit,   
  < http://patrimoine-de-lorraine.blogspot.com>

Kat. 364 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: M. Jonasch
Kat. 365 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: M. Jonasch
Kat. 366 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: M. Jonasch
Kat. 367 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: M. Jonasch
Kat. 368 ©Soulosse-sous-Saint-Élophe, Musée archéologique. Foto: O. Petit,   

  < http://patrimoine-de-lorraine.blogspot.com>
Kat. 369 ©Soulosse-sous-Saint-Élophe, Musée archéologique. Foto: O. Petit,   

  < http://patrimoine-de-lorraine.blogspot.com>
Kat. 370 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: Jean Munin in: Moitrieux 2010, Nr. 1021
Kat. 371 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: M. Jonasch
Kat. 372 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: Moitrieux 2010, Nr. 1016 (Jean Munin)
Kat. 373 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: Moitrieux 2010, Nr. 1020 (Jean Munin)
Kat. 374 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: Moitrieux 2010, Nr. 1011 (Jean Munin)
Kat. 375 ©Soulosse-sous-Saint-Élophe, Musée archéologique. Foto: O. Petit,    

  < http://patrimoine-de-lorraine.blogspot.com>
Kat. 376 ©Toul, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: M. Jonasch
Kat. 377 Toul. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 378 ©Toul, Musée d’Art et d’Histoire. Foto: M. Jonasch
Kat. 379 Nancy, Musée des Beaux-Arts. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/06-4617.jpg>
Kat. 380 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: M. Jonasch
Kat. 381 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: M. Jonasch
Kat. 382 ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto: ©Laurianne Kieffer – Musée de La Cour  

  d’Or – Metz Métropole
Kat. 383 Monthureux-sur-Saône, en Marie. Foto: Moitrieux 2010, Nr. 376
Kat. 384 Monthureux-sur-Saône, en Marie. Foto: Moitrieux 2010, Nr. 378 
Kat. 385 Monthureux-sur-Saône, en Marie. Foto: Moitrieux 2010, Nr. 380
Kat. 386 Claudon Vosges. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 387 Bains-le-Bains. Foto: <https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Bains-les-Bains- 

  St%C3%A8le_gallo-romaine_%281%29.jpg, by Ji-Elle, CC-BY-SA-3.0> (28.12.2017)
Kat. 388 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/06-4772.jpg>
Kat. 389 ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/06-4785.jpg>
Kat. 390 Camp de la Bure, Abguss. Foto: <https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/  

  2/2f/Camp_celtique_de_la_Bure_-_st%C3%A8le_du_ma%C3%AEtre_de_forge.jpg,  
  by Coyau, CC-BY-SA-3.0> (28.12.2017)

Kat. 391 Colmar, Musée d‘Unterlinden. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, 
   statues et bustes de la Gaule romaine 7 (1928) Nr. 5461
Kat. 392 Colmar, Musée d’Unterlinden. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5462.jpg>
Kat. 393 Colmar, Musée d’Unterlinden. Foto: É. Espérandieu, Base RBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5467.jpg>
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Kat. 394 Bergheim. Foto: Gallia 30/2, 1972, 386 Abb. 10  
  <http://www.persee.fr/doc/galia_0016-4119_1972_num_30_2_2616?pageId=T1_386>

Kat. 395 Strasbourg, Musée archéologique. É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5641.jpg>
Kat. 396 Strasbourg, Musée archéologique. Foto: CAG 67/1, 486 Abb. 391
Kat. 397 Strasbourg, Musée archéologique. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR 
   <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/07-5640.jpg>
Kat. 398 Wasselonne. Foto: CAG 67/1 636 Abb. 567
Kat. 399 ©Saverne, Musée de Château des Rohan. Foto: M. Jonasch
Kat. 400 ©Nancy, Musée des Beaux-Arts. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas- 

  reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine 6 (Paris 1915) Nr. 4541
Kat. 401 ©Ville d’Avallon – Musée de l’Avallonnais. Foto: M. Jonasch
Kat. 402 ©Sens, Musée municipal, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa <http://lupa.at/25912>
Kat. 403 ©Sens, Musée municipal, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25927>
Kat. 404 ©Sens, Musée municipal, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25992>
Kat. 405 ©Sens, Musée municipal, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25941>
Kat. 406 ©Sens, Musée municipal, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/25907>
Kat. 407 ©Sens, Musée municipal, Foto: ©F. und O. Harl, Ubi Erat Lupa  

  <http://lupa.at/27684>
Kat. 408 Nevers, Musée de la Porte du Croux. Foto: É Espérandieu, Recueil général des bas- 

  reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine 3 (Paris 1910) Nr. 2186
Kat. 409 Saint-Germain-en-Laye, Musée d’Archéologie national. Foto: M. Jonasch
Kat. 410 Entrains. Foto: É. Espérandieu, Base RBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/03-2299/ 03-2299,%2001.Jpg>
Kat. 411 Bourges, Musée du Berry. Foto: Jacques 1974, 261 Abb. 30 
Kat. 412 Bourges, Musée du Berry. Foto: É. Espérandieu, Base RBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/02-1521.jpg>
Kat. 413 Bourges, Musée du Berry. Foto: É. Espérandieu, Base RBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/02-1529.jpg> 
Kat. 414 Bourges, Musée du Berry. Foto: Gallia 12/2, 1954, 501 Abb. 4 

  <http://www.persee.fr/doc/galia_0016-4119_1966_num_24_2_2448?pageId=T1_245>
Kat. 415 Bourges, Musée du Berry. Foto: CAG 18, 120 Abb. 4
Kat. 416 Bourges, Musée du Berry. Foto: É. Espérandieu, Base RBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/02-1485.jpg>
Kat. 417 Bourges, Musée du Berry. Zeichnung: M. Jonasch 
Kat. 418 Bourges, Musée du Berry. Zeichnung: M. Jonasch
Kat. 419 Bourges, Musée du Berry. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, sta- 

  tues et bustes de la Gaule romaine 2 (Paris 1908) Nr. 1461
Kat. 420 Bourges, Musée du Berry. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, sta- 

  tues et bustes de la Gaule romaine 2 (Paris 1908) Nr. 1457
Kat. 421 Bourges, Musée du Berry. Foto: Gallia 24/2, 1966, 246 Abb. 9 
   <http://www.persee.fr/doc/galia_0016-4119_1954_num_12_2_1415?pageId=T1_501>
Kat. 422 Bourges, Musée du Berry. É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, statues et  

  bustes de la Gaule romaine 2 (Paris 1908) Nr. 1486
Kat. 423 Châteauroux, Musée Bertrand. Foto: CAG 18, 174, Abb. 13
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Kat. 424 Châteauroux, Musée Bertrand. Foto: CAG 18, 169, Abb. 9
Kat. 425 Bourges, Musée du Berry. Foto: É. Espérandieu, Recueil général des bas-reliefs, sta- 

  tues et bustes de la Gaule romaine 9 (Paris 1928) Nr. 7017
Kat. 426 Bordeaux, Musée d’Aquitaine. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/02-1116.jpg>
Kat. 427 Bordeaux, Musée d’Aquitaine. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR  

  <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/02-1131.jpg> 

VII 2 Karten und Abbildungen im Text

Karte 1  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen der gallischen und ger- 
 manischen Provinzen. Autor: M. Jonasch

Karte 2  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Portätstelen des Grand Autunois- 
 Morvan. Autor: M. Jonasch

Karte 3  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen des Pays Châlonnais.  
 Autor: M. Jonasch

Karte 4  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen des Pays Beaunois. Autor:  
 M. Jonasch

Karte 5  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen der Côte de Nuits. Autor:  
 M. Jonasch

Karte 6  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen des Grand Dijon. Autor:  
 M. Jonasch

Karte 7  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen des Châtillonais. Autor:  
 M. Jonasch

Karte 8  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen zwischen Marne und  
 Saône. Autor: M. Jonasch

Karte 9  Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen zwischen Mosel und  
 Rhein. Autor: M. Jonasch

Karte 10 Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen nördlich und westlich  
 von Autun. Autor: M. Jonasch

Karte 11 Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen der gallischen und ger- 
 manischen Provinzen römischer Zeit. Autor: M. Jonasch

Karte 12 Verbreitung des Bechers als Attribut auf den Porträtstelen der gallischen und ger- 
 manischen Provinzen römischer Zeit. Ausschnitt. Autor: M. Jonasch

Abb. 01  Kat. 189 aus Beaune, ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Abb. 02  Kat. 323 aus Corre, ©Vesoul, Musée Georges-Garret, Collection Société   

  d’Agriculture, Lettres, Sciences et Arts de la Haute-Saône. Foto: M. Jonasch
Abb. 03  Inv. Nr. 2003.7/46/1 aus Autun, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 04  Kat. 028 aus Autun, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 05  Kat. 367 aus Epinal, Musée departemental. Foto: M. Jonasch
Abb. 06  Kat. 432 aus Châteauroux, Musée Bertrand. Foto: Carte archéologique de la Gaule.  

  Le Cher 18 (Paris 1992) 174 Abb. 13. 
Abb. 07  Kat. 387 aus Bains-le-Bains. Foto: <https://commons.wikimedia.org/wiki/  

  File:Bains-les-Bains-St%C3%A8le_gallo-romaine_%281%29.jpg#filehistory>  
  (20.02.2018)
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Abb. 08  Kat. 026 aus Autun, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 09  Kat. 367 aus Epinal, Musée departemental. Foto: M. Jonasch
Abb. 10  Kat. 029 aus Autun, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 11  Kat. 342 aus Luxeuil-les-Bains, ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection du  

  Musée. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archives- 
  rbr/07-5329.jpg> (20.02.2018)

Abb. 12  Kat. 356 aus Soulosse-sous-Saint-Élophe, ©Epinal, Musée d’Art ancien et contem- 
  porain. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archives- 
  rbr/06-4849.jpg> (20.02.2018)

Abb. 13  Kat. 104 aus Marmagne, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 14  Kat. 032 aus Autun, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 15  Kat. 017 aus Autun, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 16  Kat. 158 aus Chalon-su-Saône, ©Chalon-sur-Saône, Musée Vivant Denon. Foto:  

  M. Jonasch
Abb. 17  Kat. 313 aus Langres, ©Langres, Musee d’Art et d’Histoire. Foto: M. Jonasch
Abb. 18  Kat. 388 aus Epinal, ©Epinal, Musée d’Art ancien et contemporain. Foto:  

  É. Espérandieu, BaseRBR <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archivesrbr/06-4772.jpg>  
  (20.02.2018)

Abb. 19  Kat. 027 aus Autun, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 20  Kat. 327 aus Corre, ©Vesoul, Musée Georges-Garret, collection Salsa. Foto:  

  M. Jonasch
Abb. 21  Kat. 219 aus Beaune, ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Abb. 22  Kat. 364 aus Soulosse-sous-Saint-Élophe, ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto:  

  M. Jonasch
Abb. 23  Kat. 409 aus Entrains, ©Saint-Germain-en-Laye, Musée d’Archéologie national.  

  Foto: M. Jonasch
Abb. 24  Kat. 283 aus Dijon, ©Dijon, Musée archéologique. Foto: ©F. und O. Harl, Ubi  

  Erat Lupa <http:/lupa.at/25016> (20.02.2018)
Abb. 25  Kat. 218 aus Beaune, Foto: É. Espérandieu, BaseRBR <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/ 

  archivesrbr/03-2089.jpg> (20.02.2018)
Abb. 26  Kat. 302 aus Dijon, ©Saint-Germain-en-Laye, Musée d’Archéologie national. Foto:  

  M. Jonasch
Abb. 27  Kat. 331 aus Luxeuil-les-Bains, ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des   

  Échevins. Foto: É. Espérandieu, Base RBR <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archives- 
  rbr/07-5326.jpg> (20.02.2018)

Abb. 28  Kat. 246 aus Les Bolards, ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et   
  d’Archéologie. Foto: M. Jonasch

Abb. 29  Kat. 192 aus Beaune, ©Beaune, Musée des Beaux-Arts. Foto: M. Jonasch
Abb. 30  Kat. 360 aus Soulosse-sous-Saint-Élophe, ©Metz, Musée de la Cour d’Or. Foto:  

  M. Jonasch
Abb. 31  Kat. 111 aus Dracy-Saint-Loup, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 32  Kat. 059 aus Autun, ©Ville d’Autun, Musée Rolin. Foto: M. Jonasch
Abb. 33  Kat. 349 aus Vallerois-les-Bois, ©Vesoul, Musée Georges-Garret, Collection du  

  Musée. Foto: M. Jonasch
Abb. 34  Kat. 278 aus Les Bolards, ©Nuits-Saint-Georges, Musée d’Histoire et   

  d’Archéologie. Foto: M. Jonasch
Abb. 35  Kat. 336 aus Luxeuil-les-Bains, ©Luxeuil-les-Bains, Musée de la Tour des   

  Échevins. Foto: É. Espérandieu, BaseRBR <http://nesp.mmsh.univ-aix.fr/archives- 
  rbr/07-5333.jpg> (20.02.2018)
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